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Diese Schrift war anfänglich auf 30—36 Bo- 
sen Text und ebenso viele Tafeln berechnet. Manche 
erst während der Herausgabe bekannt gewordnen 
Entdeckungen, — der mir von mehreren sachkun- 
digen Personen wiederholt ausgedrückte und auch 
von Seiten des grösseren Publikums her bekannt ge- 
wordene Wunsch, dass ich den für das Werk an- 
fangs bestimmten Raum lieber etwas erweitern, als 
die Materie zu sehr in denselben einengen möge, 
— endlich die bei mir immer mehr überhandnehmende 
Überzeugung, dass ich im Interesse des Ganzen 
die gewöhnlich in die Elemente ihres Skelettes zer- 
fallenen Wirbelthiere etwas ausführlicher behandeln 
müsse, als die übrigen Gegenstände, und als es zu- 
erst meine Absicht gewesen, haben die Ausdehnung 
des Werkes bis auf 47 Tafeln und etwa 60 Bogen 
veranlasst, und daher die Theilung desselben in 
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zwei Bände nöthig gemacht, deren erster hiemit voll- 
endet in die Hände des Publikums kommt. Zum 
zweiten sind alle Tafeln und die Hälfte des Textes 
ebenfalls schon gedruckt, er wird demnach unge- 
säumt nachfolgen können. 


Heidelberg, im August 1837. 


\ 


u, H. 6. Bronn. 


1. Von den Gebirgs-Abschnitten 


und ihren Verhältnissen zu den fossilen Resten im 
Allgemeinen. 


(Hiezu die lithographirte Gebirgs-Tabelle,) 


f 

Suchen wir das Gesetzmässige in der Verbreitung fos- 
siler Reste nach den Gebirgs-Abschnitten zu erforschen, so 
stossen wir auf zahllose Schwierigkeiten, da äquivalente 
Gebirgs-Arten von verschiedenen Geognosten und an ver- 
schiedenen Orten anders bestimmt und anders benannt, über- 
einanderliegende Schichten bald als einem Gliede angehörig 
betrachtet, bald in mehrere Glieder gesondert, da endlich 
die Fossilreste selbst bald mehr, bald weniger genau geprüft 
und verglichen, oft nach verschiedenen Nomenklaturen be- 
nannt und nicht selten mit anderen für identisch erklärt 
worden sind, denen sie mehr oder minder ferne stehen. 
Will man daher das Gesetzmässige ihrer Verbreitung verfolgen, 
die Gesetze selbst erforschen, so muss man bei jeder Ge- 
birgs-Gruppe von solchen Punkten ausgehen, wo ihre Glie- 
der am vollkommensten entwickelt und ihre organischen Ein- 
schlüsse am besten geprüft worden sind. So kann für die 
ältesten Gesteine, für die Oolithe und die Kreide England, 
für die Oolithe noch Süd-Deutschland und Ost-Frankreich, 
für die Kreide noch Schweden, für den Muschelkalk Thü- 
ringen, Franken und Schwaben, für die älteren Tertiär-Ge- 
birge das Pariser Becken, für die jüngeren Zlalen und die 

iron. Lethaea. : l 
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Nordseite der Alpen zum Anhalte dienen. Um aber nach 
einzelnen Versteinerungen Schichten nicht unvorsichtig 
mit einander zu verbinden, die im Alter von einander ver- 
schieden sind, um jeder etwaigen Irrung leicht auf die 
Spur kommen und sie berichtigen zu können, um endlich 
die Elemente der Untersuchung nach den Resultaten zu be- 
urtheilen, ehe diese selbst rein dargestellt und nach dem 
Grade ihrer Zuverlässigkeit gewürdiget sind, werden wir 
1) bei den Fossil-Resten, die wir von einem Fundorte 
nicht selbst zu untersuchen im Stande waren, den Au- 
tor anführen, auf dessen Angabe hin wir sie dort zi- 
tiren, den Fundorten unsrer eignen Exemplare das Zei- 
chen ! vorsetzen, und 
3) die Gebirgs-Arten nur mit dem Namen benennen, den 
sie in derselben Gegend oder bei den Geognosten, welche 
sie am Gründlichsten untersucht, erhalten haben. 

Um sich jedoch über diese manchfaltigen Benennungen 
leicht zu verständigen, haben wir sie in einer besonderen, 
diesem Werke beigefügten Tabelle nach der Altersfolge so 
zusammengestellt, wie sie nach dem Stande der bisherigen 
Untersuchungen zusammen zu gehören. scheinen *). Rück- 
sichtlich der Abweichungen dieser Zusammenstellung von 
andern ähnlichen Arbeiten neuerer Zeit dürften folgende 
wenige Bemerkungen nothwendig seyn: 

1) Wir haben die Reihenfolge der Gebirgsschichten 
nach Perioden und in Gruppen unterabgetheilt, wie diese 
Abtheilungen uns nach den petrographischen Merkmalen, 
hauptsächlich aber nach den bei den organischen Einschlüs- 
sen wahrnehmbaren Verschiedenheiten angedeutet zu seyn 
scheinen; — diese Unterabtheilungen sind. mit besonderen 
Benennungen, wie wir glaubten, dass sie ihrer Bedeutung 
nach am Besten im Gedächtnisse bewahrt werden könnten, 
versehen worden, um uns im Verlaufe unserer Untersu- 
chungen oft wiederkehrende Aufzählungen ganzer Gebirgs- 
glieder-Reihen zu ersparen, und unsere Sprache mit be- 
stimmten Begriffen zu versehen. 

So glauben wir, werde es keiner Schwierigkeit unter- 


”, Diese Tabelle dürfte auf Leinwand aufgezogen, überfirnisst und 
an die Wand aufgehängt, sich am bequemsten gebrauchen lassen. 
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liegen, sich die Bedeutung der Ausdrücke: Kohlen-, Salz-, 
Oolith-, Kreide- und Molasse- Gebirge zu merken, da sie 
sich auf bekannte und vorstechende Merkmale gründen und 
entweder schon früher in diesem Sinne üblich gewesen sind, 
oder doch nur leichte Modifikationen hier erfahren haben. 
Der Name Molasse-Gebirge z. B. dürfte den vorstechendsten 
petrographischen Charakter der tertiären und neueren Ge- 
steine, ihre Losheit, Mangel an Bindung, an Härte, am 
ehesten ausdrücken, während Schuttland für viele Glieder 
schon zu viel sagen würde. Wer sich übrigens in der 
Bildung solcher Benennungen bereits versucht hat, wird 
kleinere Unvollkommenheiten gewiss gerne entschuldigen, 
welche nie ganz zu beseitigen sind.- Ebenso verhält es sich 
mit den Gruppen. 

2) Die Molassen-Gebirge sind von den jetzt noch 
entstehenden, ihre organischen Körper sind von den noch 
lebenden im Allgemeinen so wenig verschieden, und na- 
mentlich schien uns jedes wichtige Moment zu Begründung 
einer Abgrenzung so völlig zu fehlen, dass wir beide in 
‘dem Sinne, wie es bei den älteren Perioden der Fall ge- 
wesen, nicht als Glieder verschiedener Perioden aufstellen 
konnten. 

3) Über das Alter einiger tertiären Gesteine sind wir 
zweifelhaft geblieben. Alles, was wir aus dem Wiener- 
Becken, aus Ungarn, Siebenbürgen und Polen von Fossil- 
Resten gesehen, stimmt so völlig mit den Arten der Sub- 
apenninen-Formation überein, das wir uns, gegen Deks- 
HAYES Ansicht, nicht entschliessen können, erstere von letz- 
teren zu trennen und sie für älter anzusehen. Die Fossil- 
Reste der Falun’s der Touraine, welche Desnovers zur 
Subapenninen-Formation gebracht, Desnayezs aber mit den 
obigen vereinigt, kennen wir nicht aus eigener Ansicht; 
um Bordeaur kommen bei einer vorwaltenden Anzahl von 
Arten der Subapenninen-Formation allerdings einige des 
Grobkalkes vor: da aber der leztere in. dortiger Gegend 
selbst auch vorhanden ist, so vermögen wir nicht zu ent- 
scheiden, ob diese älteren Fossilien von Bordeaur die An- 
nahme eines mittleren Alters auch für die jüngeren der 
dortigen Tertiär-Schichten erheischen, oder ob sie allein 
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wirklich aus dem dortigen Grobkalk herrühren, Dass wir 
bei den Fossil-Resten der Superga (welche Desnayes eben- 
falls zwischen den Grobkalk und die Subapenninen-Forma- 
tion einschaltet) uns kein entscheidendes Urtheil deswegen 
erlauben, weil sie, durch die Art ihres Versteinerungs- 
Zustandes entstellt, keine genauere Vergleichungen zulassen, 
haben wir bereits an einem anderen Orte („Italiens Tertiär- 
Gebilde und ihre organ. Einschlüsse“) angegeben. Die gel- 
ben und blauen Schichten des Moellon so wie der Muschel- 
Molasse gehören völlig der Subapenninen-Formation an. So 
haben wir nur die Faluns, die Gesteine von Bordeaux und 
jene der Superga noch frageweise vor der Subapenninen- 
Formation stehen lassen, in welcher gegen Süden hin (an 
den Küsten Sizihiens, auf Ischia ete.), wo sie noch weniger 
hoch gehoben worden, wohl vielleicht eine etwas grössere 
Anzahl noeh jetzt im Mittelmeer lebender Arten vorkommen 
mag, als wo sie im Innern von Jlalien auf hohen Gebirgen 
abgelagert ist, vielleicht weil der Zustand jenes südlichen 
Meeres einst nicht so verschieden von dem heutigen war, 
als der des nördlicheren, welcher seitdem durch mächtige 
Hebungen und ausgedehnten Landbildungen in der Nähe mehr 
Anderungen erlitten. 

4) Das Diluvial-Land und der Löss scheinen uns nur 
ein Landgebilde aus derselben Zeit, wo die Subapenninen- 
Formation als Seegebilde entstund. Denn sie enthält die- 
selben Arten fossiler Knochen, dieselben Arten, welche 
auch in den Knochen-Höhlen und -Breeeien vorkommen, von 
Elephas, Rhinocerosu.s. w. Es ist zwar wahr, 
dass sie nur Land- und Süsswasser- Konchylien von noch 
lebenden Arten enthalten, während die See-Konchylien der 
Subapenninen-Formation nur zu 0,50 mit den noch in der 
Nähe lebenden Arten übereinkommen. Allein derselbe Fall 
wiederholt sich auch in den Knochen-Breceien und in den 
Knochen-Höhlen, soferne Land-Konchylien darin vorkommen 
(Nizza u. s. w.), und die Sätigethier-Arten sind von unse- 
ren noch lebenden alle noch ganz verschieden, während die 
Land-Konchylien schon alle mit ihnen übereinstimmen. 

5) Einige Formationen sind auf dieser Tabelle queer 
eingeschrieben worden, so dass sie über mehrere andere 


Da ag 


Gruppen ‘oder Perioden hindurchgehen, weil sie nämlich 
este enthalten, die sonst nicht beisammen, sondern 
ferschiedenen Formationen getrennt, vorzukommen 
zwar jedesmal in jenen Formationen, über 
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pflegen, und 
welehe die ı 
So die Schiefer-Gebirge der Savoy'schen Alpen, | wo die 
Pflanzen des Anthrazit-Gebildes mit den Belemniten des 
Lias beisammenliegen. So die Salzburger Salzstock-Alpen, 
welche Versteinerungen des Bergkalkes mit denen der Lias- 
und Oolith-Reihe verbinden; so die Enneberger Alpen in 
Tyrol (St. Cassian), wo bezeichnende Reste des Muschel- 
Kalkes, des Lias und Jura-Kalkes beisammenruhen ; so die 
Kreide der Pyrenäen und von Neu-Jersey, welche zugleich 
tertiäre Fossil- Arten enthält; so ferner die Gebilde der 
Gosau im Salzburgischen und des Kressenbergs in Baiern, 
wo die tertiären Arten mehr oder ganz vorwaltend werden. 

6) Auf der rechten Hälfte der Tabelle sind die Ord- 
nungen und Familien der fossil vorkommenden Organismen 
verzeichnet, und die von ihnen ausgehenden Linien geben 
an, wie weit und über welche der Gebirgs-Perioden ihre 


eer eingeschriebenen Namen hinüberreichen. 


Verbreitung hinüber reicht. Die Verdiekungen dieser Li- 
nien zeigen den Zeitabschnitt an, wo jede ihnen entsprechende 
Gruppe von Organismen ihre grösste Entwickelung erreicht; 
bloss punktirte Linien bezeichen ein zweifelhaftes Vorkom- 
men. Die bei Parenthesen üblichen Zeichen geben die Grenze 
der Verbreitung der in der Linie selbst ihnen zunächst 
eingeschriebenen Genera an. 


ur. Erste Periode. 


Kohlen-Gebirge. 


(Thonschiefer-, Kohlen- und Kupferschiefer-Gruppe.) 


Das Vorkommen von reichlichem Anthrazit in der ersten, 
von der Haupt-Steinkohlen-Niederlage in der zweiten, von 
vielem Bitumen und versteinten Baumstämmen in der dritten 
der hiehergehörigen Gruppen wird die erwählte Benennung 
rechtfertigen. 

So scharf das Kohlen-Gebirge dieser ersten Periode 
von den nachfolgenden Gebirgen durch seine organische Ein- 
schlüsse geschieden ist, so wenig sind es seine Gruppen 
und deren Glieder unter sich, Die meisten charakteristi- 
schen Genera gehen durch die drei Gruppen hindurch, viele 
Arten wenigstens aus der ersten in die zweite, und andere 
aus der zweiten in die dritte. Die Trilobiten und Or- 
thozeratiten überhaupt sind eben so wenig ein brauch- 
bares Merkmal für die älteste der drei Gruppen, deren 
Kalk man Trilobiten- oder Orthozeratiten-Kalk genannt hat, 
els die Stylastriten oder Cyathophyllen (Corniten) 
und Produkten den Bergkalk von ersterer zu unter- 
scheiden geeignet sind, da sie auch in diesem vorkommen, 
Nur scheinen jene im Thonschiefer-Kalk, diese im Kohlen- 
Kalk häufiger und verbreiteter zu seyn. Immer aber bleibt 
die Unterscheidung von beiden schwierig. Der Thonschiefer- 
Kalk scheint uns jedoch in Deutschland im Dillenburgischen, 
um Prag und am Fichlelgebirge bei Regnitzlosau, wo man 
den Bergkalk ebenfalls, durch einen Sandstein von ersterem 
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getrennt, antrifft, am Bezeichnendsten entwickelt zu seyn und 
am Besten zu Beurtheilung anderer Gegenden dienen zu 
können. In Grossbrilannien scheinen Cork, Wales, Wilt- 
shire, Gloucestershire, Worcestershire mit Dudley und Tort- 
worth, in Frankreich Angers (Maine el Loire) die bezeich- 
nendsten Fundorte im Gegensatze zu denen des Bergkalkes 
(England, Gottland, Eifel ete.), an welchen sich dagegen 
die Grauwacke in manchen Deutschen Gegenden nach Ver- 
breitung und Fossil-Resten so innig anschliesst, dass man 
versucht wird, sie eher der zweiten als der ersten Gruppe 
zuzufügen (Harz,' Niederrhein). ‘In Schweden werden zwar 
zweierlei Kalke dieser Periode unterschieden; da aber die 
übrigen Gesteine derselben an den meisten Orten fast ganz 
fehlen, da in beiden viele Trilobiten, Orthozerati- 
ten und Spiriferen vorkommen, nur der jüngere dunk- 
lere an Cyatophyllen weit reicher zu seyn scheint, da 
die charakteristischen Clymenien dort bis jetzt noch 
gänzlich fehlen, so ist es schwer zu behaupten, dass der 
Thonschiefer-Kalk dort wirklich in der Ausdehnung vor- 
komme, wie ihm DaıLman zuzugestehen geneigt gewesen ist. 
Wir werden uns daher für Schweden begnügen müssen, die 
angeblich älteren Schiehten nur nach ihrer verschiedenen (beim 
jungen Kalk weisseren, beim Alaunschiefer dunkleren) Farbe 
zu bezeichnen. Nach Hısınger sind die ältesten Versteine- 
rungen führenden Schichten Schwedens von unten nach oben: 
1. Alaunschiefer und Stinkstein, 


2. Älterer Kalkstein Schoonens, Ostgothlands, 


A. Übergangs-For- 
Dalecarliens, Westgothlands. 


mation. 
3. Jüngerer Kalkstein Gotklands. 
' 4. Thon- u. Mergelthon-Schiefer Westgothlands. 
\ 5. Sandstein v. Coftland,) Gehören aber beide ai- 
Ba, ) 6. Oolith von Gottland. En en ag 
7. Kohlen-Sandstein u. kohlige Schiefer von Hö- 
ganaes. 


Die Geschlechter und Arten dieser ersten Periode 
gehen am Unverändertsten nach der Länge wie nach der 
Breite über die ganze Erdoberfläche. Die Geschlechter, 
jene besonders, welche dieser Periode eigenthümlich zu- 
stehen, sind meistens reich an einander oft sehr ähnlichen 
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Arten, und diese oft reich an beisammen vorkommenden 


Individuen, 
Von etwa 180 hier bekannt gewordenen Geschlechtern 
sind viele, — und, wenn man die 135 Thier-Geschlechter 


allein berücksichtigt (weil die Pilanzen-Genera zu schwer 
mit den noch lebenden zu parallelisiren sind), so sind 74 davon 
(0,55) — gänzlich ausgestorben, und nur sehr wenige von diesen 
reichen mit einigen Arten noch in folgende Perioden hin- 
über, oder gelangen dort erst zu einer stärkeren Entwick- 
lung. Keine Art aber scheint sich bis in eine folgende Pe- 
riode fortzupflanzen, wenn wir von den zwei schon oben 
(S. 5) erwähnten Lokal-Fällen im Salzburgischen und in der 
Tarentaise, als von Ausnahmen, abstehen *%); — noch we- 
niger aber hätte sich eine bis in die heutige Lebenwelt 
fortgepflanzt. 4 

Nach den Familien fossiler Organismen sind die wichtig- 
sten Merkmale dieser Periode: 1) das Vorkommen von zahl- 
losen kryptogamisehen Gefässpflanzen und von 
Monokotyledonen- auch Polykotyledonen-Stämmen, 
ohne Cycadeen und anerkannte Dicotyledonen; 2) der 
Reichthum an ausgestorbenen Tubiporeen-, Stylastri- 
ten- (ohne Stelleriden- und Echiniden-) und Bra- 
ehiopoden- Geschlechtern, zu welchen sich viele Phy- 
tiphagen — ohne alle Zoophagen — gesellen; 3) das 
ganz aussehliessende Vorkommen der Trilobiten in zahl- 
reichen Geschlechtern, — und 4) ebenso das Vorhanden- 
seyn fast nur eckschuppiger Fische mit ungleich - gabeligen 
Schwänzen aus der Familie der Ganoides lepidoides 
et sauroides Acass., ohne alle andere Formen; 5) der 
“völlige Mangel aller luftathmenden Thiere:: Insekten, Spin- 
nen und höherer Wirbelthiere, mit Ausnahme einiger 
Reptilien-Reste. Jeder dieser Charaktere für sich würde 


») Dieses Verhältniss der ausgestorbenen Genera ist viel stärker, als 
ich es früher (Italiens Tertiär-Gebilde, Tabelle VI, VII) für die 
Konchylien allein angegeben, weil die Geschlechter-reichen Fami- 
lien der Trilobiten und Crinoideen, jetzt fast ganz untergegangen, 
dort nicht mit begriffen waren. So auch bei den Fischen. 
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— unter Berücksichtigung der Geltung, welche einige der- 
selben als negative Merkmale überhaupt haben können — 
zur Bezeichnung dieser Periode schon hinreichend seyn. 

I. Die Vegetation unserer Erde sehen wir arm an 
Formen beginnen, worunter sich vor Allen riesenhafte 
Equisetaceen, Lycopodiaceen und Fahren: For- 
men, welche heutzutage nur den Küsten - Gegenden und 
feuchten Wäldern der Tropen-Länder zukommen , — dann 
Baumstämme, welche die Organisation der Coniferen, 
doch ohne deutliche Jahresringe und Harzgefässe , besitzen, 
— endlich einige Palmen und einige sehr verbreitete und 
bezeichnende Pflanzen-Geschlechter aus noch nicht erforsch- 
ter Klasse auszeichnen. 

A. Die See-Algen, Fucoiden, bieten einige ei- 
genthümliche, doch nicht sehr verbreitete Arten, 

B. die Equisetaceen nur zwei Geschlechter dar: 
nämlich zahlreiche Calamiten und einige Equiseta- 
ceen Sternserss, die beide wohl von einigen in den zwei 
nächsten Perioden angezeigten Arten sogar generisch unter- 
schieden sind. Ob die auf diese Periode beschränkten Ge- 
schlechter Calamitea und Medullosa zu den Equise-- 
taceen zu rechnen, ist noch zweifelhaft (s. u.). 

€. Unter den Fahren gehören die Geschlechter Tu- 
bicaulis, Psaronius und Porosus, dann Sigillaria, 
Cycelopteris, Odontopteris und Schizopteris 
ausschliesslich, Pecopteris, Sphaenopteris und Neu- 
ropteris grösstentheils, Glossopteris und Loncho- 
pteris nur zur Hälfte dieser Periode an. 

D. VonMarsileaceen: Sphaenophyllum gehört 
ganz hieher. 

E. Die Lyecopodiaceen sind fast mit allen ihren 
fossilen und ausgestorbenen Geschlechtern: Lepidoden- 
dron, Stigmaria, Lepidophyllum, Lepidostro- 
bus, Cardiocarpum, Selaginites, auf diese Periode 
beschränkt; nur Lycopodites selbst wiederholt sich 
später noch. 

F. Die Palmen bieten die freilich an Arten sehr 
armen und in ihrer Verbreitung beschränkten Geschlechter 
Fasciculites, Zeugophyllites, Noeggerathia 
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und Flabellaria dar, wovon nur das letzte in späteren 
Perioden nochmals auftritt. 

G. Die Canneen gehören mit ihrem, nur eine Art 
zählenden Geschlechte Cannophyllites hieher. 

H. Die Gymno spermen Exogenen bieten nur 
eine Menge von Stämmen dar, welche, wie es scheint, nur 
durch den Mangel der Harzgefässe und nicht poröse Zellen 
von denen der Coniferen abweichen (Pinites). Doch 
finden sich auch andere mit Jahresringen und Porenzellen 
(Peuce). Ausserdem sind noch Blätter-Zweige und Früchte 
erhalten, welche zusammen zu gehören scheinen (Cupres- 
sites). Die Cycadeen fehlen gänzlich. 

I. Unter denjenigen Monokotyledonen-Geschlech- 
tern, deren Familie man nicht genauer anzugeben weiss, 
gehören Poacites, Sternbergia, Trigonocarpum 
und Musocarpum ganz hieher. 

K, Unter jenen Geschlechtern, deren Klasse selbst 
man nicht einmal mit Bestimmtheit kennt, welche mithin 
vielleicht die Dikotyledonen repräsentiren, gehören Phyl- 
lotheca, Annularia, Asterophyllites und Volk- 
mannia mit ihren manchfaltigen und verbreiteten Arten 
ganz in diese Periode. Am meisten Verwandtschaft schei- 
nen sie allerdings noch mit den Equisetaceen und Ca- 
lamiten zu besitzen. 

I. Was die Thierwelt anbelangt, so sind zunächst 
die niedersten Organismen in derselben (Infusorien, 
Entozoen, Nackt-Polypen), ehenso wie die der 
Pflanzenwelt, nicht geeignet, sich im fossilen Zustande 
zu erhalten, Wir dürfen nur solche Thierreste zu finden 
erwarten, welche im Leben eine ansehnliche Beimischung 
erdiger Elemente enthielten. 

A. Unter den Polyparien nehmen wir bereits einzelne 
Arten unserer Geschlechter Manon, Achilleum, Scyphia, 
— Gorgonia, — Cellepora, Retepora, Ceriopora, 
Glauconome — Agaricia, Astrea, Caryophyllia, 
Fungia, Lithodendron und Sarcinula — selbst 
!Tubipora wahr. — An ausgestorbenen Geschlechtern aber 
gesellen sich zu dem zweifelhaften Blumenbachium — zu 
Heliopora, Stromatopora, — zu Coscinopora, — 
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zu jenem Arten-reichen Cyathopkyllum, wovon allein noch 
einige Spezies in der zweit-folgenden Periode auftreten, — noch 
Strombodes und vorzüglich viele Tubiporeen, als: Co- 
lumnaria, Harmodytes, Halysites, Calamopora, 
Stomatopora— endlich die mir nicht näher bekannten Ge- 
schlechter Parkınson’s und Rarınzsaue’s: Lithostrotion 
und Mastrema, — so wie die ganz problematischen: 
Huronia, Graptolithes und Pleurodietyum. Die 
Cyathophyllenund Calamoporen vorzugsweise, jedoch 
in Gesellschaft noch einiger der letztgenannten Genera, setzen 
oft den Bergkalk fast gänzlich zusammen, so dass er als 
Korallenbank erscheint, worin diese Zoophytes litho- 
gönes noch in ihrer natürlichen Stellung befindlich sind, 
wie wir sie in gegenwärtiger Schöpfung nur in den tropi- 
schen Meere wiederfinden, 

B. Die Radiarien bieten noch keine Echiniden 
und Stelleriden, sondern nur, mit Ausnahme von 1— 2 
Geschlechtern, an den Boden geheftete Stylastriten dar, 
eine Familie, welche in jener Zeit durch zahlreiche Genera 
repräsentirt, auch in späteren Perioden nicht selten, heut- 
- zutage aber nur durch 3 — 4 zwerghafte, generisch ab- 
weichende Arten vertreten ist. Die ausgestorbenen, meist 
Arten-reichen Geschlechter, welche der ersten Periode eigen, 
‚sind: Cyathocrinites, Platyerinites, Actinocri- 
nites, Scyphocrinites, Rhodoecrinites, Poterio- 
erinites, Melocrinites, Cupressocrinites, Euca- 
Iyptoerinites, — fCaryocrinites, —Echinosphae- 
rites, — Pentatremites; neben ihnen bestehen bereits 
einige seltene Arten der erst in der zweiten, dritten bis 
vierten Periode zu grösserer Entwiekelung gelangenden Ge- 
schlechter Pentacrinites, Apiocrinites und Euge- 
niacrinites. — Dann ist noch mit einer Art beobachtet 
worden ein Geschlecht weicher ?Radiarien: Trianisi- 
tes Rar. 

€. Von Mollusken kennt man hier noch keine Ru- 
disten. Desto zahlreicher, ja in ihrer grössten Entwick- 
lung, erscheint die Familie der Brachiopoden, deren 
Geschlechter Produeta (mit vielen Arten), Stropho- 
mena (Leptaea), Strygocephalus, Calceola, Un- 
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eites, Gypidia, Pentamerus und Cyrtia lediglich 
auf diese Periode beschränkt sind, während vom Arten- 
reichen Spirifer oder Trigonotreta, vonOrthis und 
Delthyris Darm. nur wenige Arten verhältnissmäsig, von 
der noch reicheren Terebratula jedoch mehr Arten in 
den folgenden Perioden erscheinen, und beide wieder mit 
einer geringen Artenzahl (Trigonotreta mit nur 1 — 2 

Arten) in der jetzigen Lebenwelt auftreten. ? Thecidea, 
2? Crania, Orbicula und Lingula scheinen, wenn auch 
noch selten, doch bereits repräsentirt zu seyn. — So auch 
das zweifelhafte Genus Aptychus. — Die Monomyarier 
sind nur mit einem der noch jetzt bestehenden Geschlechter 
vorhanden, nämlich Peeten; andere ausgestorbene haben 
sie mit späteren Formationen gemein, wo sie zu grösserer 
Entwicklung gelangen, wie Inoceramus und Posidonia; 
keines von ihnen aber gehört dieser Periode eigenthümlich 
an. Dagegen erscheinen die ungleich-muskeligen 
Dimyarier schon mit den noch lebenden Geschlechtern 
?Pinna, Mytilus, Modiola, Avicula und mit der 
eigens auf diese Periode beschränkten Pterinea. — Die 
gleichmuskeligen sind noch häufiger; man kennt be- 
reits mehrere jetzige Geschlechter: Lyriodon, Peetun- 
eulus, Area, Nucula und Hiatella; Isocardia, 
Venericardia, Cardium (mit eigenthümlichen Formen), 
!Cyprina, Lucina, Tellina, Sanguinolaria, Cor- 
bula, Crassatella, Pholadomya, Solen, wozu nur 
Hippopodium und Megalodon als ausgestorbene und 
für diese Periode lediglich bezeichnende Formen hinzutre- 
ten. Axinus (1 Art) scheint später in grösserer Ausbildung 
aufzutreten. — Von den Gasteropoden Lamk.s werden 
unsere Patella und Pileopsis angegeben. — Fast voll- 
ständig aber erscheinen schon unsere heutigen Phyti- 
phagen-Genera, wie Sigaretus, Natica (besondere 
Formen, übergehend zu) *® Rotella und * Nerita, dann 
Phasianella, ? Turritella, Melania, Turbo, Tro- 
chus, — ferner die ausgestorbenen Geschlechter Eu om- 
phalus, Cirrus und Maclurites, welche wohl zu- 
sammenfallen dürften, so wie Pleurotomaria (oder 
Schizostomaf), das sich jedoch in späteren Formationen 
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wiederholt. — Die Aoophagen fehlen, wie schon Dıuuwyx 
und v. Münster angegeben, durchaus, da es scheint, dass 
' Gorruss’s Bueeinum antiquum und SoweErgys Terebra 
Hennahiana, Buccinum acutum, B. imbricatum, 
B. breve, B. spinosum und Murex ?harpula noch 
der Bestätigung bedürfen. — Dagegen sind die Ce pha- 
lopoden in vielen, Arten-reichen und, bis auf Nautilus 
und ? Spirula, mit dieser Periode erlöschenden Geschlech- 
tern vorhanden, wie Bellerophon, Clymenia, Go- 
niatites, Lituites, Cyrtoceratites (Gyroec.), Or- 
thoceratites, Aectinoceratites und Conularia. 
(Eigentliche AmmonitenundBelemiten fehlen gänzlich, 
so wie die mikroskopischen Foraminiferen.) 

D. Auch Anneliden, aus dem Geschlechte Ser- 
pula, sind bereits bemerklich. 

E. Von Kerbthieren aber durchaus nur solche, die 
mit Organen zum Athmen im Wasser versehen sind, und 
zwar: Crustaceen. Die einen gehören zu den Ento- 
mostraca Lophyropoda und gelten als Arten der 
Süsswasser-Genera Cypris und Cytherina, obschon sie 
oft von ansehnlicher Grösse und zweifelsohne Meeresbe- 
wohner gewesen sind, und obgleich diese @enera, bis zu 
der Kreide-Formation hinauf, fossil nicht mehr vorkommen. 
Ihnen nahe steht Drxkay's Eurypterus und Scourer's 
Eidotea, von zwei ganz unbekannten Familien. GERMAR’S 
Idotea bedarf wehl noch der Prüfung. — Die anderen 
gehören zu den Malacostraca Isopoda und gelten 
bis jetzt als ausgestorbene, lediglich auf diese Periode be- 
schränkte Genera, obschon man ihre Füsse jetzt als nachge- 
wiesen ansehen kann,’ und ihnen sehr nahe stehende Formen 
kürzlich im südliehen Meere entdeckt worden sind. So 
die Genera Calymene, Asaphus (Nileus, Illaenus, 
Lichas und Ampyx), Ogygia, Paradoxides (Ole- 
nus), Otarion, Conocephalus, Ellipsocephalus, 
Dipleura, Trimerus, Ceraurus, Triaethrus, 
Nuttainia, CUryptolithus, Brongniartia (Isote- 
lus), wovon zwei Arten noch leben sollen, Homalono- 
tus und der ganz problematische A gnostus (Battus). — 
Die Decapoden u, a. Crustaceen fehlen noch gänzlich. 
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F. Von Fischen sind bisher nur Eekschupper, G o- 
niolepidoti s. Ganioides Acass., aus den Familien 
der Lepidioides und Sauroides bekannt geworden, 
und zwar nur solche ausgestorbene Genera, wo sich die 
Wirbelsäule in den oberen, grösseren beschuppten Schwanz- 
lappen fortsetzt. So Acanthodes, Catopterus, Am- 
blypterus, Palaeoniscus, Osteolepis, Platyso- 
mus, — Pygopterus und Acrolepis. Sie gehören 
alle ausschliessend dieser Periode an. Nur Ein anderes 
ausgestorbenes Genus aus genannten Abtheilungen findet sich 
im Muschelkalk wieder. 

G. Die Reptilien beginnen ihr Erscheinen ziemlich 
gleichzeitig mit den Fischen. Man kennt Reste derselben 
schon im Bergkalk und eine sehr unvollständig erhaltene 


(=) 
Art in der dritten Gruppe. Sie ist der Typus des Ge- 
schlechtes Protorosaurus geworden. — (Ein Ceta- 


ceen-Wirbel, der in einer älteren Gruppe Englands an- 
gegeben worden, könnte wohl ebenfalls von einem Reptile 
abstammen.) 


A, In der Gruppe des Thonschiefers 


(Thonschiefer , Übergangskalk, Grauwacke) 


sind der fossilen Reste nicht sehr viele. Die Glieder dieser 
Gruppe sind wesentlich Seegebilde, welche Reste von Land- 
gewächsen, auch wenn dergleichen schon existirt haben, in 
der Regel nicht einschliessen. Sie enthalten daher nur 
einige Agamen (Fucoiden) und Cryptogamen, welche 
dem Geschlechte und theilweile selbst der Art nach von 
denen in der Steinkohlen-Formation nieht verschieden sind. 
Unter den thierischen Überbleibseln scheinen Priodon, 
Sceyphoerinites, Cyathocrinites tuberceulatus 
und C. rugosus, das ganze Geschlecht Clymenia, einige 
Nautilen, Leptaena,?Pentamerus Knightii, alle 
Pterineen, dann Posidonia, Mytilaceen und 
Malleaceen (Pectines), Cardiaceen, Euompha- 
lus, viele andere Phytiphagen, viele Goniatiten, 
Orthocera striata u. v. a. (Münster führt 22 an), 
einige Cyrtoceren, Gyroceren und Bellerophon, 
Ogygia, Otarion, Ellipsocephalus, Conoce- 
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phalus, Paradoxides, Calymene maerophthalma, 
C. Blumenbachii, C. variolaris, Asaphus de 
Buchii, A. caudatus, A, cornigerus, A. myops, 
dann Agnostus die unbezweifeltsten positiven Merkmale 
darbieten zu können. Auch Fische, doch von noch nicht 
erforschten Geschlechtern kommen zu Dudley mit Trilo- 
biten, in Herefordshire, Gloucestershire und an der Ir- 
ländischen Küste, angeblich auch zu Whiitefield, Skeay's 
Grove und Toriworth vor. — In dem Thonschiefer sind die 
meisten Reste sehr zusammengedrückt; in der Grauwacke 
sind sie meist (nicht in Böhmen) ganz verschwunden, 
jedoch mit Hinterlassung ihrer Abdrücke, Kerne, zu welchen 
dann die von Crinoideen und 8 piriferen hinterblie- 
benen Schraubensteine und Hysterolithen, und 
die Pleurodietyen gehören. Unverkennbar schliesst sich 
dieses Gestein schon näher an die folgende Gruppe an. 


B. Die Kohlen-Gruppe 
(Alter Sandstein, Bergkalk, Kohlen-Gebilde) 


zeichnet sich durch grossen Reichthum der fossilen Reste 
aus. Um sie jedoch genauer charckterisiren zu können, 
muss man, wie nahe sie sich geologisch auch stehen mögen, 
ihre Glieder nochmals sondern. Der Bergkalk ist noch we- 
sentlich Meeresgebilde und enthält fast alle oben schon 
erwähnten Genera von Korallen, Radiarien und 
Konehylien, selbst von den meisten Cephalopoden 
und viele Trilobiten. Grosse Massen von einzelnen P o- 
lyparien-Arten gebildet (Tubiporeen und Cyatho- 
phyllen), die vielen Produceten und Spirifer-Arten 
zeichnen ihn besonders aus. — Im Steinkohlen - Gebirge 
(und Rothliegenden) dagegen kommen sämmtliche oben (8.9.) 
erwähnten Land-Pflanzen, mit Süsswasser-Muscheln (U nio), 
aber auch Lutricolen, Conularia!, Goniatites, 
Fischen (Acanthodes, Amblypterus und glatt- 
schuppige Palaeoniscus- Arten) vor. Im Bergkalke bei 
Edinburg hat man kürzlich Zähne, Knochen und Koprolithen 
von Reptilien entdeckt (Fırron). 
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©. Die Gruppe des Kupferschiefers 
(Todtliegendes, Kupferschiefer und Zechstein) 


unterscheidet sich sehr unbedeutend, fast nur negativ, von 
voriger. Die Land-Pflanzen sind, ausser im Todtliegenden, 
wieder durch See-Algen und Lycopodiaceen verdrängt. 
Der Korallen und Konchylien sind wenige: sie ge- 
hören zu Geschlechtern, manche selbst zu Arten, die schon 
oben vorgekommen (Gorgonia, Calamopora, — Cya- 
thoerinites planus und C. quinquangularis, 
Cucullaea, Arca, Avicula, Modiola, Terebra- 
tula, Produeta, Spirifer, doch u. a. keine Unio- 
nen), ausser Axinus (obseurus), der ein ‚sehr be- 


schränktes Vorkommen hat; — Crustaceen fSinden sich 
wenige zweifelhafte und nicht wohl erhalten Idotea, Tri- 
lobites bituminosus); — aber zahlreiche Fische aus 


denselben Abtheilungen, wie oben, doch mitunter von eigenen 
Geschlechtern (gestreift-schuppige Palaeoniscus- Arten, 
auch Amplypterus-Arten, — dann Platysomus, Osteo- 
lepis, Pygopterus, Acrolepis); — endlich findet 
sich hier das erste genauer bekannte Reptil: der Protoro- 
saurus. Man kann einige Spiriferen, Produeten 
und Pflanzen und die erwähnten Fische als die besten 
organischen Kennzeichen der Formation betrachten, so lange 
nämlich, als diese Formation mit Bestimmtheit nur an so 
wenigen Orten nachgewiesen’ ist, als bisher (Thüringen, 


England). 


Von den charakteristischen Versteinerungen der 
ersten Periode insbesondere. 


1. Pflanzen. 


A. Fukoiden, See-Algen, kommen zwar (Aman- 
sites und Gigartinites) im Übergangs- und Berg-Kalke 
Nordamerikas, Skandinaviens, wie (Caulerpites, Sar- 
gassites) im Zechstein-Gebirge Thüringens und Schoonens 
einige vor, allein jede Art nur auf eine Fundstelle be- 
- schränkt, und alle sind aus Gruppen, welche, bei unserer 
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Unbekanntschaft mit ihren Fortpflanzungs-Theilen, von noch 
lebenden nicht abzuweichen scheinen, 


B. Die älteren fossilen Equisetaceen sind noch so 
problematisch , dass, bei aller äussern Ähnlichkeit mit un- 
seren lebenden Arten, man selbst über die Klasse nicht im 
Reinen ist, der sie angehören, so dass Linory sie für Di- 
kotyledonen mit wahrem Holzkörper aus Jahresringen 
gebildet, CortA und Rrıcnznsach für eine eigene Familie 
zwischen den Equiseten, Casuarinen und Plumba- 
gineen u. s. w., erklärten, — wie auch aus Betrachtung 
der Medullosa (Nr. 2) erhellt, wenn anders dieses Ge- 
schlecht mit Recht hieher bezogen werden kann. 

Formen, die mit den unseren ganz übereinstimmen (Equi- 
setum STERNB.), scheinen erst in der Tertiär-Periode, und 
andere, riesenhaftere mit der Keuper-Formation aufzutreten 
(Öneylogonatum Könıc.). Die in der ersten Periode 
erscheinenden Arten (Calamites Brongn.) würden in zwei 
kleinere Gruppen gebracht werden können, welche unter 
sich wahrscheinlich näher, als mit vorigen verwandt sind; 
von welchen jedoch einige andere wieder getrennt werden 


müssten. (Vgl. die Tabelle 1.) 


A. Stämme, 


1. Calamites STERNE., Kalamit, 
* Arten ohne Blattscheiden. 


Stengel bis zu mehreren Klaftern lang und mehrere 
Z.olle diek, aufrecht, aussen mittelst eingeschnittener Ring- 
Linien in 1’ — 4" lange, nach der Basis kürzer werdende 
Glieder getheilt, fast immer deutlich der Länge nach ge- 
streift, so dass die Streifen unter diesen Linien mit jenen 
darüber alterniren und jedes zwischen zwei Streifen liegende 
Rippchen an seinem unteren, gewöhnlich auch oberen Ende 
mit einem Knötchen besetzt ist, durch welches ein Gefäss- 
bündel herausgetreten zu seyn scheint. Diese Reihe von 
Knötchen unter der Linie waren nach Brongniarr die Ru- 
dimente der, nicht zu weiterer Entwickelung gekommenen 
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Blattscheiden (aus Blätter-Wirteln zusammengewachsenen 
Scheiden), wie sie bei unseren lebenden Arten vorkommen; 
die Knötchen über der Linie könnten Rudimenten oder An- 
sätze von Zaserwurzeln seyn. Seitenäste sind entweder 
gar nicht vorhanden gewesen, oder sie sind mit Hinterlas- 
sung von je 6 — S — 10 ete. wirtelständigen Narben, zu- 
weilen auch von nur einer, auf oder unter der Abscheidungs- 
Linie abgefallen. — Auf der Kohlenrinde erscheint Strei- 
fung und Gliederung weniger deutlich, als unter ihr. — Die 
Fruktitikationen kennt man noch nicht; doch ziehet LinpLev 
die Lepidostroben (Nr. 20) hieher, welche ‚BronGnIaRrT 
den Lyeopodiaceen zutheilt. — Auch die innere Struk- 
tur ist unbekannt, wenn nicht, wie nach Corrta’s Vermu- 
thung wahrscheinlich, seine Genera Calamitea und $Me- 
dullosa dieselbe darstellen, welche Genera wir aber, eben 
dieser Struktur wegen, welche auch in der Diagnostik der 
Familie hier ausgeschlossen blieb, lieber den Cycadeen 
verglichen haben würden, wenn solche anders Spuren ihrer 
gleichzeitigen Existenz mit ersteren in derselben Periode 
hinterlassen hätten. 

(Verbreitung.) Von 16 bis jetzt bekannten Arten gehöret 
wohl keine (oder höchstens eine) einer jüngeren Periode, 
sondern alle der Grauwacke und hauptsächlich der Stein- 
kohlen-Gruppe an. Das ganze Genus kann also für diese 
Periode als bezeichnend gelten, nachdem einige, früher im 
Keuper zitirte Arten für wirkliche Equiseten erkannt 
worden sind, 

Calamites Suckowii Tf. vı, Fig. 1, a, b. 

Calamites Sucx. Act. Palat. V, 357; Tb.xv, Fig.1; 
Th. xvı, Fig. 2, 3, 4; Tb. xvın, Fig. 11; Tb. xıx, 
Rie: S, 9, 

!C. pseudobambusia Sterne. Flor. I, 92 — 2: 
Tb. xım, Fig. 3; IV, xxvı. 
$C, ornatus Sterne, For. IV, xxvı. 

C. Suckowii Bronen. Prodr. 37, 167; Hist. veg. 
I, 124; Tb. xıv, Fig. 6; Tb. xv, Fig 1-6; 
Tb. xvı. 

Ist auf die Hälfte verkleinert, der Theil b jedoch in natür- 
licher Grösse, Das abgebildete Exemplar lässt die generisch 


wichtige Streifung und Gliederung mit ihren Knötchen er- 
kennen, und besitzt stellenweise noch seine, für die Art 
“ bezeichnend dünne, Kohlenrinde mit ihrer schwächeren 
Zeiehnung und zeigt die schmalen flachen Rippcehen dieser 
Art an der Stelle der aus 2 Linien gebildeten Furchen unter 
der Rinde, deutlich. Die Knötchen auf der Rinde sind 
undeutlicher,, grösser, zusammengesetzter. Die Art findet 
sich in der Steinkohlen-Formation Aiheinbaierns (! St. Ingbert), 
Rhein-Preussens (Dutweiler), Frankreichs (Litry im Calvados), 
Belgiens (Lüllich, Valenciennes) und Nord-Amerikas (Wil- 
kesbarre in Pensylvanien und hichmond in Virginien). 


” Arten mit abstehenden Blattscheiden. 


Mann kennt eine Art, C. radiatus Bre., welche alle 
äussere Kennzeichen der Kalamiten mit dem Vorhanden- 
seyn von gezähnten Blattscheiden vereinigt, die jedoch 
nicht, wie an den lebenden Arten aufrecht und anliegend, 
sondern ganz horizontal abstehend sind. Bei der zweiten 
Art (Equisetum infundibuliforme Bkonn et BiscHorr) 
sind sie trichterförmig und einander so genähert, dass sie 
den Stängel völlig umhüllen. Bei ersterer Art ist er nur 
etwa 1”, bei letzterer kaum 14 dick. Es ist späteren Ent- 
deckungen zu entscheiden vorbehalten, welche systematische 
Stellung beide erhalten müssen, und ob sie wirklich generisch 
übereinstimmen. 

(Verbreitung.) Beide Arten gehören der Steinkohlen- 


Formation an, sind jedoch von beschränktem Vorkonmen. 


“> 7Zweifelhafte Arten. 


Aus dieser Periode sind einige, die sich durch eine an 
den Gelenken nicht absetzende Doppelstreifung statt der ge- 
wöhnlichen auszeichnen, keine Knötchen besitzen, und sich 


den Stigmarien zu nähern scheinen. (Bronx, Jahrb. 
d. Mineral. 4834, S. 211, 212, Anmerk.) 


DB. Strahlig-gestreifte Stamm-Durchschnitte. 


Die Strahlen gehen bald, ohne Ringe zu bilden, von 
der Achse bis zur Peripherie, bald bilden sie zwei und 
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an 


ınehr konzentrische Ringe, welche verhältnissmässig weit 
dicker als bei den Dikotyledonen sind. Die Beziehung des 
ersten nachfolgenden Geschlechtes zu den Kalamiten 
scheint ziemlich sicher, die des zweiten aber noch zweifelhaft. 


2. Calamitea Cotta, Kalamiten-Holz. 


Stamm aussen gegliedert, längs gestreift, sein @ueer- 
schnitt radial gestreift, der mittle Theil von gleichförmiger 
porösen Masse erfüllt oder hohl. Die radialen Streifen 
feiner oder gröber, je nach.der Streifung der Oberfläche, und 
öfters am inneren Ende eines jeden, oder jedes zweiten Radius 
ein schwarzer Punkt sichtbar, welcher einem leeren Kanale 
oder einem Gefässbündel in der lebenden Pflanze entspricht. 

Alle vier Arten gehören dem Rothen Liegenden Sachsens an. 


Calamitea striata Tf. vı, Fig. 2, a. b. Centlehnt 
von CorrTa). 
C. striata Corra Dendrol. 68, Tb. xıv, Fig. 1—4, 
Tb. xv, Fig. 1, 2. 
Bei dieser Art sind die radialen Streifen breit, unter sich 
gleichbreit: aus feineren zusammengesetzt; die Mitte des 
Stammes ist porös oder hohl, 


3. Medullosa CoTTA, Mark -NHolz. 


Stamm an der Peripherie des Horizontal-Durchschnittes 
radial gestreift, Streifung gewöhnlich in 2—3 konzentri- 
sche Ringe gesondert, — die Mitte gebildet aus verschie- 
. denartigen parallelen Gefässbündeln oder Rudimenten ge- 
strahlter Äste, welche entweder dicht beisammen, oder 
entfernt von einander stehen. — Es ist zweifelhaft, ob 
diese Durchschnitte ebenfalls zu den Kalamiten oder zu 
den Fahren gehören; denn Corra bezieht sie zu Rhy- 
tidolepis, da er zweimal ein Exemplar dieses Geschlech- 
tes in einem Stamme des letztern eingeschlossen gesehen zu 
haben glaubt. Inzwischen weicht die Struktur der Medul- 
losen zu sehr von dem ab, was man über die Struktur der 
Fahren sonst kennt, und so scheinen dieselben einsweilen 
hier noch am Besten zu stehen ; — oder gehören sie zu den Stig- 
marien? Drei Arten sind bekannt, alle im Rothen Liegenden. 
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Medullosa stellata Tf. vı, Fig. 3, a, b, ce (von 
Corra entlehnt). 
Medullosa stellata Corra, Dendrol. 65, 66, 
Tb. xıı, Fig. 1— 6. 

Die zwei gestrahlten Ringe, noch von einer Paren- 
chym-Rinde, wie es scheint, umgeben, schliessen bei dieser 
Art ein Mark ein, worin — statt der bei andern Arten 
bemerkten Gefässbündel — strahlige Säulen, wahrschein- 
lich Rudimente nach aussen tretender Äste, liegen, die im 
Kleinen dieselbe Organisation darbiethen, wie der Stamm. 
Zuweilen sind die Hauptringe — ! für den Austritt dieser 
Äste — an einer Stelle unterbrochen. Die Markstrahlen 
bestehen aus liegenden, die Strahlen dazwischen aus 2 
Reihen aufrecht stehender Zellen. Weiter oben hat der 
Stamm nur einen Strahlenring. Bei a ist ein ganzer Queer- 
schnitt auf die Hälfte verkleinert, bei b eine strahlige Säule 
des Markes vergrössert, bei c ein Theil der Peripherie ver- 
grössert dargestellt. 


C. Fahren, lassen sich, da die Fruktifikationen auf 
der Unterseite der Blatt-Wedel nicht kenntlich erhalten zu 
seyn pflegen, nicht mehr nach dem Systeme für die leben- 
den Arten eintheilen; es bleiben zu diesem Behufe nur der 
Verlauf der Blattnerven und die Form der Wedel übrig, 
welche aber keine genaue Reduktion der Geschlechter der 
fossilen auf die der lebenden Arten gestatten, obschon der 
Verlauf der Blattnerven bei den fossilen Arten sich fast 
immer auch bei lebenden wiederfindet. Nur bei Odonto- 
pteris (auch *Glossopteris) scheint er eigenthümlich zu 
seyn. (S. die Tabelle in 4°.) Jedoch kommen alle jene 
Formen im fossilen Zustande noch nicht vor, wobei das Blatt 
durch die Entwickelung der Fruktifikationen bedeutenden 
Formen-Änderungen unterworfen wird. Man findet daher 
fast nur Polypodiaceen vor und zwar von Baum-arti- 
gem Habitus, wie sie jetzt nur in den tropischen feuch- 
ten Gegenden, Inseln zumal, zu Hause sind; jedoch haben 
jene noch grössere Stämme, welche mit kleineren, aber viel 
zahlreicheren Blättern besetzt sind, so dass man, statt der 


6— 12 längs dem Stamme stehenden Blattreihen lebender 
Formen, hier deren bis 50—60 zählen kann. Aber man ist 
nur seiten im Stande, die Stämme, welche zwischen vielen 
Wedeln eingeschichtet, noch häufiger aber auf ganz anderen 
Lagerstätten als diese vorzukommen pflegen, auf die für 
die Wedel aufgestellten Genera und Arten zurückzuführen, 
wie man selbst bei den noch lebenden Baumfahren die ge- 
nerischen Merkmale für die Stämme nicht kennt. Ebenso 
ist- in denjenigen Gebirgsschichten, wo die Oberfläche der 
Stämme am Besten erhalten ist (Schieferthon), die innere 
Textur zu Grunde gegangen, diese ‘aber in manchen Sand- 
steinen wohl erhalten, während die Oberfläche zerstört ist, 
so dass man wieder viele Stamm-Durchschnitte kennt, ohne zu 
wissen, zu welchen Stämmen selbst sie gehören. Man ist daher 
genöthigt, die fossilen Fahren-Stämme, ihre Durchsehnitte 
und ihre Wedel in verschiedenen Geschlechtern getrennt zu 
lassen. Die Fahren liefern die Hälfte aller Pffanzen-Arten 
in dieser Periode, und insbesondere in der Steinkohlen- 
Formation. 


A. Fahrenstrünke 
4. Sigillaria BRonan., Fahrenstrunk. 


Stämme bis 60' lang und mehrere Fuss dick, aussen 
bedeckt mit kleinen flachen rhomboidalen Blattnarben, welche 
wenigstens eben so hoch als breit, oder höher, und in zahlreiche 
Längenreihen geordnet sind, so dass die in einer Reihe mit 
denen in der rechts und links anliegenden alterniren. Nur 
an alten Stammtheilen verlängern sich die Narben und rü- 
cken in derselben Richtung etwas auseinander. Jede Narbe 
ist mit einer geringen Anzahl in regelmässigen Linien ste- 
hender Punkte, durch welche die Gefässbündel in den 
Blattstiel getreten, bezeichnet, und alle Gefässbündel eines 
Blattstieles sind mit einer gemeinschaftlichen dunklern Scheide 
aus dichterem Zellgewebe umgeben, wodurch dann für jede 
Art beständige und bezeichnende, im Zellgewebe liegende, 
scharf begrenzte, meist dunkel eingefasste Figuren entstehen, 
die sich einzeln (obschon undeutlicher) auch im @ueerdurch- 
schnitte des Blattstieles und in grosser Anzahl in dem des 
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Stammes, zumal nach seiner Peripherie hin, wiederholen. 
Jedoch sind diese Figuren im Stamme etwas abweichend 
und grösser, als die im Blattstiele, weil im Stamme die für 
mehrere Blattstiele bestimmten Gefässbündel noch in einer 
Scheide beisammenliegen. Die Figuren sind oft bognig, die 
Bogen nach aussen offen. — Löst sich eine hauptsächlich, 
wie es scheint, von den Blattansätzen gebildete Rinde vom 
Stamme ab, so erscheinen auf dessen .innern Oberfläche ähn- 
liche Figuren, wie auf voriger, jedoch weniger ausgesprochen. 


A. Strünke mit Rinde (Sigillaria Bronen.), 


a. Rhytidolepis v. Sterne. Narben breit, schild- 
förmig, gerundet auf starken Rippen, nicht dicht aneinan- 
der gereihet. ' 

b. Alveolaria v. Sterne. (serius Favularia). Nar- 
ben (oft auf Rippen) dicht aneinandergrenzend, daher eckig. 


B. Strünke ohne Rinde (nach Broxcntarr's Ansicht). 


a. Syringodendron Sterns. Narben auf den halb- 
zylindrischen Rippen einzeln oder paarig (Geisfuss-artig), ent- 
fernt stehend. 

b. Catenaria StErNB., ungerippt, einzelne längliche 
und paarige runde Drüsen bilden zusammhängende Längen- 
Reihen; Blatt-Narben in entfernt stehenden Wirteln. 

Hiezu gehören nach Broncnurr ferner Aphyllum und 
tEuphorbites Arrıs, mehrere Palmacites- Arten 
Scutorueims und 2 Lepidodendron- Arten STERNBERG’S. 

(Verbreitung.) Alle bisher bekannt gewordenen Sigil- 
larien (44 Arten) sind der Steinkohlen-Formation eigen, 
mit Ausnahme einer weiteren Art, welche im Keuper mit 
Wedeln von Anomopteris gefunden worden und sich 
durch die grösseren Blattnarben unseren lebenden Baum- 
Fahren - Stämmen schon mehr nähert. 

a. Sigillaria (Rhytidolepis) oeulata T£.vı, Fig. 4. 
Palmeites oeulatus Scusoru, Peiref. I, 394; 
Tb. xvır. 
S. oeulata Bronen. Prodr. 64, 171. 


Das abgebildete Exemplar zeigt zweimal übereinander- 
liegend den äusseren Abdruck von Rhytidolenis STErnB. 
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und Theile seiner Kohlen-Rinde von innen. Die Blattnarben 
erscheinen auf vielen Vertikal-Rippen, nicht gedrängt, sind 
oval, oben schmäler und ausgeschnitten, einen etwas Rinnen- 
förmigen Blattstiel andeutend, über der Mitte mit einem herz- 
förmigen Wärzchen, durch welches die Gefässe in den 
Blattstiel getreten und welches einige Male von unten noch 
mit einer Bogen-Linie umgehen ist, die der Gefässbündel- 
Scheide entsprechen mag. Zwei Linien kreutzen sich recht- 
winkelig in jenem Wärzehen. Unter der Rinde verschwindet 
der Umriss der Blattnarbe (s. die Figur, am linken unteren 
Theile). Die Art ist verbreitet in den Steinkohlen-Gebirgen 
zu Lachim Wieler-Thal, zu ! St. Ingbert in Rhein-Baiern u. s. w. 
b. Sigillaria (Favularia) hexagona Tf. vı, Fig. 6. 
Palmacites hexagonatus Schuorn. Petref. 394, 
Tb. xv, Fig. 1. 
Lepidodendron hexagonum Sterns. Flor.], 23. 
Favularia hexagona Sterne. IV, xıu. 
Sigillaria hexagona Broncn. prodr. 65, 173. 

Das (verkehrt) abgebildete Exemplar, fast ganz ohne 
Kohlenrinde, ist so flach gedrückt, dass die Furchen zwischen 
den sechsseitigen Narben nicht mehr vertieft erscheinen. 

Vorkommen in Westphalen (Borkum und ! Kunstwerk bei 
Essen) ; im  Saarbrückischen (Eschweiler) u. s. w. 

e. Sigillaria (Syringodendron) sulcatum Tf. vı, 
Fig. 5. 
Palmaeites suleatus Scuuorn. Peiref. 396, Tb. 
xvı, Fig. 1. 
Syringodendron suleatum Sterne. Flor. IV. 
XXIV. 

Das abgebildete Exemplar aus meiner Sammlung zeigt 
an den ovalen Narben noch Spuren je eines kleineren Rin- 
ges, wie Sterngeres Syringodendron alternans, 
doch stehen die Narben weiter entfernt von einander und 
scheinen nicht völlig die Form wie hier zu haben, daher 
sie sich mehr denen von $. suleatum nähern. Sind beide 
Arten wesentlich verschieden ? / 

Verbreitung in Schlesien (zu Waldenburg), in Rhein- 
Baiern (zu ! St. Ingbert), zu Eschweiler. 


Bl N 


B. Fahrenstrunk-@Queerschnitte. 
(Rhizomata CorrA.) 


5. Tubicaulis, Psaronius, Porosus Corra. 
Röhrenholz, Staarenholz, Porenholz. 


Die zwei ersten dieser Geschlechter tragen die oben 
angegebenen Merkmale der Fahren-Strünke vollkommen an 
sich ; — dass bei Tubicaulis die Gefässbüschel im Stamm 
divergirend, bei Psaronius fast senkrecht aufsteigen, 
ist keine wesentliche Verschiedenheit, sondern nur von der 
Fahren-Art, oder auch von der Stelle im Stamme bedingt. 
Die Figur innerhalb eines jeden Gefässbüschels ahmt ein H, 
ein I, ein €, einen Stern u. s. w. nach. Zuweilen finden 
sich noch kleine ausgezeichnete Bündel ausserhalb an der 
Scheide der grossen, in einer bestimmten Lage zum Mit- 
telpunkte des Stammes. Porosus aber unterscheidet sich 
in sofern, als innerhalb der dichteren Wände der Gefäss- 
büschel nur noch Poren, ohne alle weitere Figuren-Zeich- 
nung, erscheinen. Dieses Geschlecht ist daher rücksichtlich 
seiner Stellung im Systeme mehr zweifelhaft. 

Alle bis jetzt bekannten Arten (4 Tubicaules, 2 
Psaronii und 2 Porosi) sind, sofern ihr Vorkommen 
bekannt, auf den Steinkohlen-Sandstein und das Roth-Lie- 
gende beschränkt. 

Tubicaulis solenites Tf£f.vı, Fig. 7: a, b, ce, nach 

Corra. 
Röhrenstein, Breituaupr, /sis 1820, Tf. 4. 
Versteinte Palme, Scuirran, Freyb. 1825. 
Endogenites solenites, Sprenger, Psarolith.p. 32. 
Tubieaulis solenites, Corra, Dendrol. 21, 22, 
Dh. u. ‚Eio..1,,2,,3. 

Die Abbildungen stellen einen @uadranten des Queer- 
schnittes (Fig. a) und etwas über die Hälfte des Längenschnittes 
(von aussen bis sur Stamm-Achse, Fig. c) dar, nebst der Ein- 
. fassung der schief aufsteigenden Gefässbüschel in eine dunkle 
Haut, der Stellung der Gefässbündel in eine € förmige, nach 
- aussen geöffnete Linie mit noch 2 kleinern Bündeln in der 
Wand dieser Büschel (Fig. b, oben). Zwar scheint befrem- 
dend, dass die Gefässbündel gegen die Peripherie (a) 
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breiter werden, als ob sie breite, nicht hohe, Blattnarben 
veranlassten ; aber auf den Vertikalschnitten und auf der Ober- 
fläche sind sie höher als breit. 

Die Art ist bis jetzt nur im Thon-Porphyr des Rothen 
Liegenden bei Flöhe in Sachsen vorgekommen. 


C. Fahren-Wedel. 

Die vollständige Übersicht der fossilen Fahren-Wedel 
ist in der Tabelle A mitgetheilt worden. Bei einigen we- 
nigen Exemplaren, bei kaum ‚!; der Arten, hat man zwar 
Spuren der Fruktifikationen gefunden, aber theils noch im- 
mer zu undeutlich für eine sichere Bestimmung, theils ist 
die Zahl der so bestimmten Arten so gering, dass man sie, 
doch mit Angabe ihres Genus, zwischen die andern einge- 
reiht hat. Nur zwei (Nr. 6 und 7) der aufgestellten Genera 
sind ganz auf diese Periode beschränkt, wovon das erste 
auch mehr als alle übrigen von den lebenden Formen rück- 
sichtlich des Verlaufs der Blattnerven abweicht, obschon 
beide nicht eben die Arten-reisten Geschlechter dieser Zeit sind. 


6. Cyclopteris Bronen., Zirkel- Wedel. 


Wedel einfach, ungetheilt, fast kreisrund,, gestielt ; 
zahlreiche, gleichstärke, zweitheilige Nerven (ohne Mittelnerv) 
entspringen Strahlen-förmig aus der spitzen, stumpfen 
oder herzförmigen, symmetrischen oder unsymmetrischen 
Basis. — Das Genus nähert sich durch Nerven-Verlauf und 
Blattform dem Triehomanes und Adianthum unter 
den lebenden. 

Otopteris Sauvzur’s scheint hiezu zu gehören. 

Die Verbreitung der 6— 9 bis jetzt bekannten Arten 
ist auf die Formationen der ersten Periode, mit dem An- 
thrazit beginnend, beschränkt, geht jedoch durch Deutsch- 
land, Belgien, Frankreich und England fort. 

Cyclopteris orbieularis Tf. vu, Fig 2, a, b. 

(nach BRoNGNIART.) 
Park. org. rem. 1, Tb. v, Fig. 5. 
Bronen. prodr. 5%, 168; hist. veg. 1, 220, Tb. 61, 
Fig. 1, 2. 

Die Abbildung zeigt die generischen, wie die spezifi- 

schen Merkmale, letztere bestehend in der schmal zuge- 
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henden oder doch nur stumpfen (nicht herzförmigen) und un- 
symmetrischen Basis. 

Verbreitet ist diese Art in den Steinkohlen-Gebirgen 
Englands, Belgiens (Lüttich), und $ Rhein-Baierns. 


7. Odontopteris Bronen., Zahn- Wedel. 


Wedel zweifiederig, Fiederchen häutig, sehr dünn, mit 
der ganzen Breite ihrer Basis an den Blattstiel angewach- 
sen; ein Mittelnery nicht oder kaum vorhanden; gleiche 
parallele, einfache oder gabelige sehr feine Nervchen ent- 
springen grösstentheils aus dem Blattstiele (der Spindel). — 
Die Form der Blätter wiederholt sich bei einigen Osmunda- 
Arten, aber der Verlauf der Nervchen darin bleibt eigen- 
thünlich. 

(Verbreit.) Die 6 bis jetzt bekannten Arten sind alle 
im Steinkohlen-Gebirge, jedoch nur an wenigen Orten (Frank- 
reichs, Belgiens, Deutschlands) gefunden worden, 

Odontopteris Schlotheimii Tf. vır, Fig. 1 (mach 

BronsnIart abgebildet). 
:Adianthum Scuroru. Flor. 33, Tb. ıı, Fig. 5, 6a. 
Filieites osmundae formis Scurorn. Petref. 
I, 412, 
Neuropteris nummularia Sterns. Flor.1V, xvı. 
Odontopteris Schlotheimii Bronen. Prodr. 
60, 171; Hist. veg. 1, 256, Tb. 78, Fig. 5. 

Der für dieses Genus bezeichnende Verlauf der Nerven 
ist an dem abgebildeten Exemplar deutlich genug, Nur 
bei dieser Art sind die Fiederchen ungezähnt, stumpf, ab- 
gerundet und nächst ihrer Basis noch seitlich aneinander 
gewachsen ; so dass dieselbe von den übrigen im Ansehen 
sehr abweicht. Sie ist die einzige Deutsche Art, und stammt 
von Manebach, Weltin und Klein-Schmalkalden. 


8. Pecopteris Bronaen., Kamm- Wedel. 


Wedel 1—2—3 fiederig, Fiederchen ganzrandig oder ge- 
zähnt, mit ihrer Basis an die Spindelangewachsen, selten 
abgetrennt, von einer Mittelrippe bis zum Ende durchzogen, 
welche 1 — 2fach- zweitheilige Seiten-Nervchen unter fast 
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rechtem Winkel absendet. — Nur die untersten Fiederchen 
sind zuweilen ganz abgelöst, die obersten oder äussersten 
dagegen grösstentheils nicht vollkommen von einander ge- 
“trennt, fiederspaltig. — Diese Blattnerven-Bildung ist bei 
den fossilen, wie lebenden Arten die häufigste und findet 
sich bei letzteren unter andern im ganzen baumartigen Ge- 
schlechte Cyathea, womit auch die Reste von Fruktifi- 
kationen übereinstimmen würden, .die man bei einigen fos- 
silen Arten wahrgenommen. Auch rechnet Broxenuarr Ale- 
thopteris Sterns. hiezu, das sich nur durch die zurück- 
gebogenen Blattränder auszeichnet, welche auf Fruktifika- 
tionen, wie bei Pteris, hinzudeuten scheinen. 

Die zahlreichen (76) oft schwer zu unterscheidenden 
Arten sind bis auf höchst wenigen Ausnahmen auf die Ge- 
steine der ersten Periode, insbesondere die Steinkohle , be- 
schränkt, die übrigen (5 — 6) gehören den Oolithen an. 
Pecopteris ist daher, der grossen Anzahl der Arten 
und ihrer oft weiten geographischen Verbreitung wegen,’ 
für die Steinkohlen-Formation noch wichtiger, als die ersten 
zwei Genera. 

Pecopteris aquilina Tf. vı, Fig. 3 a, b. (Ab- 

bildung nach Bronen.) *). 
$Filieites aquilinus Scnrorn. Flor. 34,-Tb. vı, 
Fig. 7; Tb. v, Fig. 8. — Petref. 405. 
Peeopteris aquilina Srerns. Fir. I, 20 und 
IV, xx. Bronen. prodr. 56, 169; Zst. veget. 1, 
284, Tb. xc. 
Pecopteris affinis Sterns. For. I, 20; IV, xx. 
(non SCHLOTH.) 
Pecopteris Schlotheimii Bronen. prodr. 57, 169. 

Der Nerven-Verlauf ist auf Fig. b deutlicher angegeben. 

Vorkommen in Sachsen-Gotha ( Wellin, Manbebach), 
im Saarbrüchischen (Geislautern) u. a. vielen andern Orten. 


*) Da Bronsenurr’s Arbeit über dieses Genus noch nicht beendigt, 
die Bestimmung der Arten mithin sehr schwierig ist, so wollte ich 
lieber die Abbildung kopiren, als aus meiner Sammlung die einer 
provisorisch benannten oder minder verbreiteten Art geben. 
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9. Neuropteris Brongn, Nerven- Wedel. 


Wedel fiederig oder zweifiederig, Fiederchen herzför- 
mig, mit ihrer Basis an der Spindel nicht anhängend, ganz. 
Nervchen sehr fein, dicht gedrängt, mehrmal zweitheilig, 
gebogen, sehr schief aus der Basis und Mittelrippe ent- 
springend, welche vor der Spitze des Fiederchens aufhört. — 
Zu den Blattformen gewisser Asplenium-Arten, deren 
Fiederchen jedoch gewöhnlich gelappt sind, gesellen sich 
— bei einer Art — ähnliche Fruktifikationen: längliche 
Kapseln auf der Unterfläche, jedoch kürzer und zahlreicher 
als bei diesen. — Sie haben in den Blattformen auch einige 
Ähnlichkeit mit Osmunda, wozu STERNBERG mehrere Ar- 
ten rechnet. 

Von den bekannten 30 Arten kommen fast alle im An- 
thrazit und der Steinkohlen-Formation vor; nur vier später, 
in der zweiten Periode. 

Neuropteris tenuifolia Tf. VII, Fig.4a,b (nach 

BRoNGNIART), 

*Filicites linguarius Scurorn. Flor. Tb. xı, 
Fig. 25. 

Filicites tenuifolius Scurorn. Peiref. I, 405, 
Tb. xxı, Fig. 1. 

Neuropteris tenuifolia Sterne. Flor. IV, xvu; 
Bronen. Prodr. 53, 169; Veg. foss. 1, 241, Tb. 72, 
Fig. 3. 


Die Abbildung zeigt die generischen Merkmale, insbe- 
sondere auf dem vergrösserten Theile (Fig. b) deutlich. Die 
spezifischen liegen in der Theilung der Nervchen, in der 
Form und Grösse der’ Blättchen, insbesondere des End- 
blättchens gegen die übrigen. Da mehr das ganze Geschlecht 
als gerade diese Art bezeichnend ist, so dürfte es nicht 
nöthig seyn, sie genauer zu beschreiben. 

Verbreitet ist diese Art in den Steinkohlen Böhmens 
(Mierschau) , Schlesiens (Waldenburg), Westphalens (Duis- 
burg), Saarbrückens, Frankreichs (Montrelais). 


10. Sphaenopteris Bronen., Keulen- Wedel. 
Wedel 2—3 fiederig, Fiederchen an der Basis ver- 
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sehmälert, nicht angewachsen an der Spindel, mehr oder 
weniger tief gelappt, Lappen auseinanderneigend, fast Hand- 
. förmig; Nerven fast strahlenförmig von der Basis der Fie- 
derchen ausgehend, doch undeutlich. — Blattform und Ver- 
lauf der Nerven nähern sich denen von Davallia, Asple- 
nium u. s. w. 

Von allen (36) bekannten Arten kommen nur 7 in den 
drei spätern Perioden vor, meist im bunten Sandstein und 
den Oolithen ; alle andern gehören hieher. 


Spaenopteris elegans, Tb. vı, Fig.a, b (nach | 
der Natur). 
Filiecites adianthoides Scurorn. Flor. 49, Tb. 
x, Fig. 19, sinistr. (non dexir. et pg. 403.) 
Acrostichum Silesiacum Sterne. Flor. 11, 29, — 
Tb. xxın, Fig. 2. 


Sphaenopteris elegans Broxen. (lass. veg. 33, 
Tb. ı, Fig. 2; prodr. 50, 168; Aist. veg. 1, 172, 
Tb. 53, Fig. 1, 2; Sterns. Flor. prim. IV, xv. 


Zeigt die generischen Charaktere, zumal an dem ver- 
grösserten Theile (b). Diese Art hat noch mit einigen anderen 
aus derselben Formation Ähnlichkeit, besonders mit Sph. 
tridaetylites, dessen Fiederchen zweiter und dritter 
Ordnung jedoch viel kürzer, gerundeter und gedrängter sind. 

Sie ist verbreitet in der Steinkohlen-Förmation Schle- 
siens (Walderburg), Thüringens (Ilmenau) und Rhein-.Baierns 
C! St. Ingbert). 


11. Glossopteris BRonen.,, Zungen- Wedel. 


Wedel einfach, ganz, lanzettlich, gegen die Basis schmä- 
ler zulaufend; Mittelrippe an der Basis breit, gegen die 
Spitze sich auflösend in feine, schiefe, gebogene, zweithei- 
lige, an ihrem Anfange zuweilen anastomosirende Nervchen 
zweiten Ranges. — Am meisten, in Blattform und Nerven- 
Verlauf, mit den einfach-wedeligen Aspidien verwandt. 

Zwei Arten gehören der Steinkohlen-Formation Ostin- 
diens, und eben so viele den Europäischen Volithen an, wes- 
halb wir sie hier nicht weiter betrachten. 


a 


12. Lonckopteris BRONGN. 


Wedel mehrfach fieder-spaltig, Fiederchen an ihrer 
Basis mehr oder weniger aneinanderhängend, mit einem 
Mittel-Nerven und netzförmig verlaufenden Seiten-Nerven; 
ähnlich wie bei Lonchitis und Woodwardia. Zwei 
Arten gehören dem Steinkohlen-Gebiete, eine der Kreide an. 


13. Schizopteris Bronen., Schlitz- Wedel. 


Wedel linear, ohne Nerv, doch fein gestreift, fast 
fächerförmig in mehrere dichotomische oder vielmehr unregel- 
mässig fiederständige schlichte Lappen, getheilt, welche an 
ihrem Ende ausgebreitet und abgerundet sind. Es fragt 
sich noch, ob die einzige bekannte Art, welche dem Stein- 
kohlen-Gebirge angehört und Ähnlichkeit mit Schizaea 
und einigen Asplenien zeigt, ein wirklicher Fahren seye. 


D. Marsileaceen. 


Es ist nicht wohl zu bestimmen möglich, ob im fossi- 
len Zustande Pflanzen aus dieser Familie vorkommen. Doch 
gibt es ein kleines ausgezeichnetes Genus, welches mit einem 
artikulirten Stiele gequirlte Blätter mit diehotomischem 
Nerven-Verlauf wie bei Marsilea, eine zerschlissene 
Blattform und gequirlte Blattstellung wie bei Ceratophyl- 
lum, verbindet, und daher der Familie des letzteren Ge- 
schlechtes nach Bronsniart vielleicht noch näher stehet, 
als ersterem. Linprey glaubt darin die ältesten Repräsen- 
tanten der Koniferen zu finden, unter welchen Salis- 
burya wenigstens ein verwandtes Blatt darbieten würde. 


14. Sphaenophyllum Bronen., Keulenblatt. 


Stengel einfach, gegliedert; Blätter zu 6 —12 in Wir- 
teln stehend, jedoch bis zu ihrer Basis von einander ge- 
trennt, keulenförmig, ganz oder zweispaltig mit zuweilen 
wieder zerschlissenen und zweitheiligen Lappen.‘ Blattrippe 
zweitheilig. 

SCHLOTHEIM hatte Eine Art gekannt, und zu Palma- 
“ eites gebracht. — v. STERNBERG hat dasselbe Genus, ein 
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Jahr nach Broxantart, unter dem Namen Rotularia 
aufgestellt. 

Alle 8S—9 Arten gehören der Steinkohlen-Formation 
an, und gehen durch Deutschland, Frankreich, England und 
Nordamerika. 

1. Sphaenophyllum majus, Tf. vu, Fig. 9a, b. 
Rotularia major Bronx ei Bischorr, in BıscHorr 
kryptog. Gewächs. 1 (Nürnb. 1828), Tb. xıu, Fig. 2 
— — dichotoma Germar el Kaurruss, Nov. 
Art. Nat. Cur. XV, u, (1831) Tb. ıxvi, Fig. 4 

Die Figur ist mit den Details der Nerventheilung nach 
meinem Exemplare. Die Theilung der Blätter ist bei dieser 
Art tiefer, als bei den andern, mitunter fast gangblättrigen. 
— Vorkommen in Rhein-Baiern (! St. Ingbert). 


2. Sphaenophyllum emarginatum Tf. vu, Fig. 10. 
Sphaenophyllites emarginatus An. Bronc., 
Mem. d. Mus. VIII (1822), 234, Tb. ı1, Fig. S. 
Sphaenophyllum emarginatum Bronen. Prodr. 
68, 172. 
Rotularia marsileaefolia STERNe,. 
zeigt die Blattquirle deutlicher, als voriges Exemplar. 
In den Steinkohlen-Gebirgen von England (Bath) und 


Nordamerika (Wilkesbarre). 


E. Lycopodiaceen. 


Wie die fünf lebenden Geschlechter dieser Familie im 
Habitus und der wesentlicheren Organisation der einzelnen 
Theile eine grosse Verschiedenheit unter sich zeigen, so 
sind auch die fossilen Reste einander sehr unähnlich, welche 
man zu dieser Familie bringen zu müssen glaubt, stimmen jedoch 
mitden analogen Theilen der lebenden Formen oft sehr genau 
überein. Andererseits weiss man öfters nicht, wie die fossilen 
Reste unter sich zusammen gehören. Wollte man sich aus 
denselben ganze Pflanzen zusammen setzen, so würden sie 
eine Familie bilden, die sich rücksichtlich der Form und Stel- 
lung der Blätter und dichotomen . Theilung des Stammes 
den Lycopodiaceen, rücksichtlich des Monokot yle- 
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donen-Wachsthum des oft riesenmässigen, bis 60‘ langen 
Stammes den Cycadeen, rücksichtlich der äussern Form 
der Fruktifikationen den Coniferen am meisten näherten, 
In der That bildet auch Linoırv aus einem hiehergezogenen 
Geschlecht fossiler Stämme (Lepidodendron) eine eigene 
Familie zwischen den Lycopodiaceen und Coniferen; 
in einem anderen (Lepidostrobus) glaubt er die Fruk- 
tifikationen der Kalamiten zu erkennen. 


A. Stämme mit Blättern. 
15. Lycopodites BRoNGN., Lycopodit. 


Stamm mit fiederständigen Ästen; Blätter rings um den 
Stamm oder nur auf zwei Seiten desselben stehend, und 
wegen der Kraut-artigeren Beschaffenheit des Stammes keine 
sehr scharfe Narben beim Abfallen hinterlassend. 

Hieher gehören die Genera Lycopodiolithes v. 
ScHLOTHEIM’S und v. STERNBERG’S (zum Theile nämlich, mit 
Ausschluss einiger Lepidodendra) und Walchia, 
welche STERNBERG zu den anomalen Fahren-Stämmen rechnet. 

Wie diese Formen sich unseren lebenden am meisten 
annähern, so sind sie auch weniger auf die älteren Forma- 
tionen verwiesen, indem 3 von 13 Arten, worunter freilich 
zwei zweifelhafte, erst nach der Steinkohlen-F ormation, in 
den Oolithen und der Kreide vorkommen. 

Lyeopodites pinnatus nob. T£. vır, Fig. 2. 

Die Abbildung gibt nur einen kleinen Theil meines Ex- 
emplares, eines blossen Hohl-Eindruekes, welcher auf eine 
Länge von nicht I‘ an 40 — 44 fiederständige , bald längere 
bald kürzere Äste auf jeder Seite en ähnlich den 
abgebildeten, obschon davon das Ende noch nicht ganz er- 
halten ist. 

Vorkommen in der Steinkohlen - Formation Birkenfelds 
(Börschweiler), in thonigem Sphärosiderit mit Fischen, 


16. Selaginites BroNen., Selaginit. 


Stamm klein, zweitheilig, selbst unten ohne regelmäs- 
sige erhöhte Blattkissen zur Insertion der Blattstiele; Blät- 
ter an der Basis ausgebreitet, oft stehen bleibend. Die 

Bronn, Lethaea. 3 
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rwei Arten, im Steinkohlen-Gebirge Frankreichs und Eng- 
lands vorkommend, könnten vielleicht mit Lepidodendron 
vereinigt bleiben. 


17. Lepidodendron Srerne., BRonGn,, Schup- 
penbaum. 


Stamm dichotom, sein innerer Theil faserzellig, die 
äussere dicke Rinde fleischzellig, zwischen beiderlei Zell- 
gewebe die Spiralgefässe, welche durch diese Rinde zu den 
Blättern gehen. Aussenfläche des Stammes bedeckt mit 
bleibenden queer-dreieckigen Blattnarben, deren jede auf 
dem oberen und erhabensten Theile eines vertikal rhomboi- 
dischen, in der Mitte der Länge nach gekielten Blatt- 
kissens steht; die am Ende der Zweige befindlichen tragen 
noch ihre einfachen, linearen oder lanzettlichen, dreikantigen 
Blätter; die am untern Theile aber sind nackt und nehmen 
bei fortschreitendem Längenwachsthum immer mehr eine 
längliche Gestalt an, so dass man den oberen und den un- 
teren Theil der Stämme leicht verschiedenen Arten zu- 
schreiben kann. Auch von ihrer Kohlenrinde befreit, ge- 
winnt die Oberfläche ein verschiedenes Ansehen. 

BronGnıart hatte diesen Resten zuerst den Namen Sa- 
genaria gegeben, dann aber denselben mit dem älteren, 
STERNBERG’ schen vertauscht. STERNBERGS Lepidofloyos 
zieht er als zweifelhafte Art dazu. — Mit dem Namen Ulo- 
dendron belegt LınoLey Formen, die BRoNGNIART nur für 
ältere Stämme erklärt. CorrA glaubt in seinem Psaronius 
und Porosus den @ueerschnitt dieser Stämme zu finden. 
(S. S. 35.) 

Alle bisher aufgefundenen Arten dieser Stämme (30) sind 
lediglich auf die Steinkohlen-Formation beschränkt, und fin- 
den sich darin in Deutschland, Frankreich, England und 
Nord-Amerika, dieselbe Art jedoch seltener an mehrern 
Orten zugleich. 

Lepidodendron Sternbergii, Tf. vın, Fig. 1. 

Lepidodendron diechotomum Sterns, Flor. ], 
19, 23, Tb. ı, ı. 
Lycopodiolites, diehotomus Sterne. Flor. IV, ıx. 
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Lepidodendron Sternbergii Bronen. Prodr. 
85 und 173. 

Dieses Exemplar zeigt die Blattnarben nur im Kleinen, 
folglich breiter als hoch, da es vom oberen Theile eines 
Zweiges ist, woran die Blätter noch sitzen, An dickeren 
Stämmen‘ sind die Blattkissen viel grösser, länglich, oval, 
wie bei * dargestellt ist (vgl. die folgende Art). 

Findet sich in der Steinkohlen- Formation Böhmens 
(Swina u. s. w.) 

Lepidodendron obovatum, Tf. vı, Fig. $. 

Palmacites squamosus Scnrorm. Pelref. 395, 
Tf. xv, Fig. 5. 
Lepidodendron obovatum Sterns. Flor. I, 20, 
23 ff. Tf. vi, Fig. 1, vu, Fi.l. A und mn, 
pag. x; Bronen. prodr. 85, 173. 

"Zeigt die grossen breiten Blattnarben am oberen Theile 
der Blattkissen deutlicher, obschon leztere zufällig platt 
gedrückt worden sind. So auch auf den Narben die Punkte, 
wodurch die Gefässe in die Blätter getreten. Eine Stelle 
unten ist noch mit Rinde bedeckt. 

Verbreitet ist diese sehr bezeichnende Art in den Stein- 
kohlen-Gebirgen Böhmens (Radnitz, Buschtiehrad), West- 
phalens (Essen!), Schlesiens ( Waldenburg), Rhein-Baierns 
(St. Ingbert!) und Frankreichs (Fresnes und Vreux Conde), 


18. Stigmaria Broncn., Narben-Strunk. 


Stämme stark; ein innerer, meist etwas exzentrischer Theil 
abgesondert und bedeckt von spiralartig aufsteigenden und ein- 
' zeln nach aussen zu den Blättern tretenden Gefässbündeln, 
Blattnarben in Quincunz stehend, gerundet, zuweilen getra- 
gen von rhomboidalen,, mehr oder weniger scharf begrenzten 
Warzen, in runden Vertiefungen sitzend. Blätter einfach ($ oder 
gabelförmig), linear, wahrscheinlich fleischig, am Grunde zusam- 
mengezogen. — BRoNGNIART vergleicht dtese Pflanzen, in wel- 
chen die Vertheilung der Gefässbündel gänzlich der der Ly- 
eopodiaceen entsprechend ist, dem Geschlechte Isoötes, 
insbesondere seiner fleischigen Beschaffenheit und zylindri- 
schen Blattform wegen. STERNBERG hatte dem fossilen Ge- 
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schlechte anfänglich den, jedoch schonanderwärts verbräuchten, 
Namen Variolaria gegeben, und zwei Arten zu Lepi- 
dodendron gebracht, welche Broncnuarr hieher zählt. 

Alle bisher bekannt gewordenen Arten (S—9 an Zahl) 
gehören ausschliesslich der Grauwacke und. mehr 'noch dem 
Steinkohlen-Gebirge Europa’s und Nord-Amerika’s an. 

Stigmaria fieoides, Tf. vı, Fig. 7, a, b. 

Stigmaria fieoides Bronen. Class. veg. foss. 
Fig. 7; Prodr. SS, 174; Sterne. Flor. IV, xxxvın. 

Var la fieoides Sterne. Flor. I, 22, 24, 
TT. x, Pig. 1,2,08. 

Das abgebildete Exemplar zeigt ausser. den gewöhnli- 
cheren generischen und spezifischen Merkmalen auch Reste 
der selten erhaltenen Blätter. 

Vorkommen in Schlesien, Rhein-Baiern (! St. Ingbert), 
Rhein-Preussen (Mühlheim), Belgien und Frankreich (Lüttich, 
Valenciennes, Charleroi, St. Etienne, Monirelais, St. Due 
Chataliaisgn), England (Dudley) u. s. w. 


B. Blätter allein. 
19. Lepidophyllum. Schuppen-Blatt. 


Sitzende Blätter, einfach, ganz, lanzettlich oder linear, 
mit einer einfachen Mittelrippe oder mit drei parallelen 
Rippen versehen, ohne sekundäre Nerven. Sind wohl gut 
erhaltene abgerissene Blätter von Lepidodendron, wozu 
man die Stämme nicht kennt. BronGNIART rechnete sie an- 
fangs zu den Zungen-Wedeln (Glossopteris), 

Die 5 von BroncntArt beschriebenen Arten beschränken 
sich auf die Steinkohlen-Formation Deutschlands und Frank- 
reichs. 

Lepidophyllum majus Tf. vu, Fig.4. (Von Bao? 

NIART entlehnt.) 
Glossopteris dubius An, Bus in Mem. mus. 
. VIII (1822), 232, Tf. I, Fig. 4. 
ie majus — — Prodr. p. 87 u.174. 


Vorkommen zu Geislautern im Steinkohlen-Gebirge. 


C. Fruchtstände. 
20. Lepidostrobus BRONGN., Schuppen-Zapfen. 


Zylindrische Zapfen aus Schuppen , die ziegeldachartig 
von‘‘oben ‘nach unten übereinanderliegend, auf beiden Sei- 
ten geflügelt, mit einer trichterförmigen Höhlung (für den 
Saamen) versehen sind und mit rhomboidaler Scheibenfläche 
sich endigen. — Ob diese Früchte zu dieser Familie gehö- 
ren, ist sehr zweifelhaft. Nie hat man sie an Pflanzen 
noch anhängend gefunden. Da sie mit vielen Calamiten 
und nur wenigen Lycopodiaceen vorkommen, so sieht 
Lisprey sie als Fruktifikationen der ersteren an. 

Alle vier bekannten Arten finden sich im Steinkohlen- 
Gebirge. 

Lepidostrobus ornatus Broncn. ist abgebildet bei 

Parkıns. org. rem. 1, Tf. ıx, Fig. 1. 


D. Früchte.allein. 
21. Cardiocarpum BRonen., Herz-Frucht. 


Früchte zusammengedrückt, Linsen-, Herz- oder Nie- 
ven-förmig, ausgehend in eine nicht sehr scharfe Spitze. 
(Ähnlichkeit der Form mit den Kapseln der Lycopodien.) 

Alle fünf Arten sind in der Steinkohlen-Formation ge- 
funden worden. 

Cardiocarpum, Tf. vın, Fig. 2. 

Carpolithes umbonatus, Sterne, Eor. I, 21, 
The Big. 2, TIV,.Al. 

Vorkommen zu Swina und in Westphalen (! Kunstwerk 

bei Zssen.). 


F, Palmen sind in den frühesten Zeiten der Vege- 
tation kaum repräsentirt gewesen, und; mehrere der nach- 
folgenden Genera können nur mit Zweifel zu ihnen bezogen 
werden. So tritt auch rücksichtlich der Formation ein 
Zweifel ein, der einige fossile Palm-Stämme angehören. 
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A. Stämme (Stipites Corra). 
32%, Fuasciculites CoTTa, Büschel-Holz. 


Gefässbündel, gewöhnlich im Innern mit einigen unre- 
gelmässigen Poren versehen — aber nicht in grösserer An- 
zahl (wie Filiciten) zu stärkern Bündeln mit gemeinsamer, 
dichterer Wand vereinigt — stehen im Parenchym des Stam- 
mes zerstreut, Die fossilen Arten stammen von Antigoa, 
doch ist diese Formation nicht sicher. Ich habe bei R. Brown 
andere Stamm-Durchschnitte von daher gesehen, worin ge- 
fiederte Palmen- Blätter noch zusammengefaltet deutlich zu 
sehen sind. 


Fasecieulites palmacites Tf. vı, Fig. 9 a, b (von 
CoTTA entlehnt). 
Endogenites palmacites Sprenc. Psarol. 39; 
Tb. 1, Fig. 6 2, b. 
Fasciculites palmacites Corra Dendrol. 49, 50; 
Db.ns Bis. 1,02. 
Monokotyledone Wiıruam foss. veg. 40, Tb. vı, 
Fig. 16. 

Diese Pflanze hat in ihrem Durchschnitte eine grosse 
Ähnlichkeit mit jenem von Saecharum, Calamus und 
Rhaphis, welche Wıruam Tb. I mittheilt; da inzwischen 
die lebenden Monceotyledonen nach den Familien keine we- 
sentliche Verschiedenheiten in der Textur zu zeigen, oder 
fliese doch bis jetzt nicht bekannt zu seyn scheinen, so ist 
immerhin noch zweifelhaft, zu welcher Monokotyledonen- 
Familie diese Reste gehören. 


B. Blätter, 
\ 
23, Flabellaria STERNB., Fächer-Blatt. 


Blatt gestielt, fächerförmig in lineare, an ihrer Basis 
zusammengefaltete Lappen getheil. Nur eine von vier be- 
kannten Arten ist in einem sehr unvollständigen und nicht 
mit Sicherheit zu erkennenden Exemplare im Steinkohlen- 
Gebiete von Swina':in Böhmen gefunden worden. Erst in 
der tertiären Formation wird man Exemplare dieses Genus 
mit unzweifelhaftem Charakter wiederfinden. 
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24, Noeggerathia STERNB., Nöggerathie. 


Blatt gestielt, gofiedert; Fiederchen oval, fast Keulen- 
förmig, seitlich am Blattstiel eingefügt, am Ende gezähnt, 
mit feinen auseinanderlaufenden Nerven. Eine einzige Art. 

Noeggerathia foliosa Tf. vır, Fig. 6 (von STERN- 

BERG copirt). 
Noeggerathia foliosa Sterse. Flor. II, 28, 
Tb. xx; IV, xxxv. _ 

STERNBERG zählt dieses Überbleibsel zwar den Mono- 
kotyledonen zu, hält es jedoch nicht für ein Blatt, sondern 
für einen mit Blättern besetzten Zweig. 

In den Steinkohlen des Berauner Kreises in Böhmen. 


25. Zeugophyllites BRonsn., Zeugophyllit. 


Blatt gestielt, gefiedert, Blättchen gegenständig, läng- 
lich oder oval, ganz, mit sehr deutlichen, doch wenigen, an 
der Basis und Spitze zusammenfliessenden Nerven von 
gleicher Grösse. Eine Art, aus den Steinkohlen-Werken 
Ostindiens. 


G. Die Canneen haben nar ein bis jetzt bekannt- 
gewordenes Trümmer in dieser Formation, in Frankreich, 
hinterlassen. 


26. Cannophyllites Bronsn., Canneen-Blatt. 


Blatt einfach, ganz, durchsetzt von einer sehr starken 
Mittel-, und von schiefen einfachen, parallelen, gleich- 
grossen Seiten-Rippen. 


H. Monokotyledonen-Reste aus unbekannter 
Familie. 


A. Stämme, 
27. Sternbergia Arııs, Sternbergie. 


Stämme von fast ganz Stengel-umfassenden, ringförmi- 
gen Blattnarben umgeben, wie bei Yucca und Aletris 
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unter den Liliaceen, und bei den Pandanen. Auch 
kommen Blätter und Früchte damit vor, welche mit denen 
der ersteren einige Ähnlichkeit haben. — Drei Arten „ alle 
im Steinkohlen-Gebirge Schottlands, Englands und Frankreichs. 

Sternbergia angulosa hat Arrıs unter dem Namen 
St. transversa (Anledi. Phyiology Tb. vırı) abgebildet. 


B. Blätter. 
38. Poacites BRoNcn., Orchideen-Blatt. 


Blätter gross, flach mit vielen ganz gleichen sehr feinen 
und zahlreichen Nerven, wie bei den Amaryllideen, 
Orchideen, Colchicaceen u. s. w. — Der generische 
lateinische Name ist daher nicht passend , weil er sich auf, 
davon sehr verschiedene, Formen von Gräser bezieht. 

Drei Arten, alle im Steinkohlen-Gebirge Frankreichs 
und Nord- Amerikas, 


©. Früchte, 


29. Trigonocarpum BRoNen. Dreikant-Frucht. 


Fruchthülle eiförmig, an der Basis mit einer vom Frucht- 
stiel hinterlassenen Narbe, mit sechs nach unten deut- 
licheren Längen-Kanten versehen, oben mit einem grossen 
sechseckigen Felde endigend, dessen Einfassung von der 
Narbe des Perianthiums gebildet ist, und in dessen Mitte 
sich eine vom Griffel hinterlassene Vertiefung zeigt. Die 
Konsistenz war wahrscheinlich fleischig; die Form hat sehr 
gelitten. 

Alle fünf Arten gehören der Steinkohlen- Formation 
Grossbritanniens und Frankreichs an. 


30. Musocarpum BronGn., Banan-Frucht. 


Fruchthülle zylindrisch, nach der Basis allmählich zu- 
laufend, und wahrscheinlich ununterbrochen in den Frucht- 
stiel übergehend, sechskantig, oben endigend mit einem 
sechseckigen Felde, dessen Einfassung die Perianthium- 
Narbe bildet, und in dessen Mitte man Reste des Griffels 
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findet. Wie die vorigen, ähnlich manchen Bananen-Früch- 
ten, doch kleiner. 

Die drei Arten sind auf die Steinkohlen Englands und. 
Frankreichs beschränkt. Beide Genera sind noch nicht gut 
abgebildet. 


. Koniferen. 
A. Holz. 
31. Pinites LinoLev, Nadel-Holz. 


Holz sehr starker (40' langer) Stämme, auf dem Queerschnitte 
aus gleichartigem, netzförmigem Zellgewebe mit dichteren 
Marktstrahlen, kaum in (?Jahres-) Ringe von ungleicher Dicke 
gesondert. Die Zellen grösser als bei unseren Nadelhölzern, 
lang, ohne Poren. — Wıruam, welcher viele Stämme dieser 
Art untersuchte, vergleicht sie ihrer Textur nach vollkom- 
men mit denen unserer Nadelhölzer, ohne hiebei des Um- 
standes zu gedenken, dass keine Harzgänge vorhanden sind. 
Linotey läugnet ausdrücklich das Vorkommen von Poren 
auf ihren Zellen und beruft sich, zur Unterscheidung der- 
selben von unseren lebenden Nadelholz- Arten, auf den 
Mangel deutlicher Jahresringe , welcher vielleicht von einer 
einst wärmeren und _ gleichförmigeren Jahres-Temperatur 
herzuleiten wäre. Doch glaubt Wıruam Spuren derselben 
da zu finden, wo das Versteinerungsmittel nicht kalkig, 
sondern kieselig ist, und schreibt ihren gewöhnlichen Mangel 
desshalb stärkerer Zersetzung zu. 

Verbreitung in der Steinkohlen - Formation [auch im 
Lias und Oolith] Englands, Neuhollands u. s. w. 

Die Abbildung eines Exemplars von Craigleith bei Edin- 
burg nach Wirnam (111, S u. 10) ist Tb. vı, Fig. 10 mitgetheilt, 
und bei a schon 45, bei b aber 55mal vergrössert, Beide 
Figuren zeigen deutlich die Markstrahlen und die regel- 
mässig stehenden gleichgrossen Zellen, ohne dazwischen 
stehende Spiralgefässe, aber auch ohne Harzgänge. 
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32. Peuce Linpiey, Harz-Holaz. 


Unter diesem Namen unterscheidet Lınpıey ein ähnli- 
ches fossiles Holz aus gleicher 'Formation, woran jedoch 
Jahresringe und Poren der Zellen deutlich hervortreten. 


B. Blätterzweige und Früchte. 
33. Cupressites BRoNGn., Kupressit. 


Äste ohne Regel geordnet; Blätter spiralständig, 6 = 7 
Länge-Reihen bildend , schuppig-nadelförmig, aussen etwas 
gekielt, sitzend, an der Basis breit, oben spitz, aus paral- 
lelen Längen-Nerven zusammengesetzt. — Frucht zapfen- 
förmig, wie bei Cypressen, Schuppen 10—15 und mehr 
in 4 Längenreihen stehend, schildförmig, - mittelst eines 
Mittelstielchens an die Spindel befestigt, aussen 5—6seilig, 
in der Mitte zitzenartig. Die S-reihige Blattstellung schien 
BronsniAart die Trennung des Geschlechtes von Cupressus 
zu erheischen. — Holz aus konzentrischen Sehichten. Ob- 
gleich die miteinander vorkommenden Reste des Holzes, der 
Blätterzweige und der Früchte meines Wissens bisher nicht 
aneinanderhängend gefunden worden, so setzt die völlige 
Übereinstimmung der Früchte mit denen der Cypressen das 
Vorhandenseyn des Holzes eines Baumes voraus, wesshalb 
man das häufig mit vorkommende fossile Holz zur nämlichen 
Pflanze zu beziehen veranlasst ist, was dann zur Vereini- 
gung der vielen Blätterzweige damit führt. Von Fucoiden 
würden sich wohl nicht leicht .so viele Blätter ganz abge- 
lösst haben, Eine Art, mit Fahren vorkommend, in einem 
Sandsteine Chur-Hessens, welcher nach Horrmann zum Roth- 
Liegenden gehört. 

Cupressites Ullmanni, Tb. vıı, Fig. 5, a (Blätter- 
zweig), b.(Blatt), e (dasselbe vergrössert), d (Zapfen). 

Cupressus Ullmanni Bronn, Zeitschr. f. Mineral. 

1828, pg. 509 ff., Tb. ıv. 

Holz. 

 Holzgraupen, Stangengraupen Auckt. 

Blätter. 

Fliegenfittige Urımann’s, LiEsknechr's. 
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. Blätterzweige. 

Kornähren Linn. et auctt. 

Poacites phalaroides v. Sontoru. Petrefh. 417. 

Tannenzapfen aucli. elc. 

Kornblumen Leumann. 

Anthotypolithes ranunouliformis v. 
SchLoru. Petref. 423. 

Fucoides Brardii ß, An. Broxen. Hist. veg. foss. 
I, 77, Tb. ı1, Fig. 14—19; (und Prodrome, p. 21 
und 2049) 

Früchte. 
?Carpolithes hemlocinus, an ?C, abietinus 

v. Scuuorn. Petref. I, 418, 11, 99, 100, — Tb. xxı, 
Fig. 13. 

Fuceus-Früchte Lıyk physikal, Erdbeschreib. 291. 

Cupressites Ullmanni An, Bronen. Prodr.veg. 
pag. 109. 


K. Pflanzen let Klasse. 
A. Blätter-Stengel, 
34. Phyllotheca BROoNGN., Blätterscheide. 


Die einzige, noch nicht abgebildete, Art aus dem Stein- 
kohlen-Gebiete Neuhollands, könnte als ein Equisetum 
bezeichnet werden, dessen Scheidehäute sich oben, statt in 
Zähne zu endigen, in lange, lineare, nervenlose Blätter 
fortsetzen, gefurcht, aber nach unten eben sind. 


35. Annularia STERNE, Ringpflanze. 


Stengel schlank; Äste gegenständig, über den Blättern 
entspringend. Blätter wirtelständig, flach, meist stumpf, - 
einnervig, an der Basis verwachsen, ungleich lang. — An. 
BronenıArT rechnet hiezu auch eine ?Bechera (dubia) 
und eine Bornia (stellata) SternseBg’s. — v. SCHLOT- 
HEIM nannte die eine, ihm bekannte Art Casuarinites. 

Verbreitung. Alle sieben jetzt bekannte Arten gehören 
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der Steinkohlen-Formation in Deutschland, Frankreich, Bri- 
tannien und Nord-Amerika an. 


Annularia fertilis Tb. vırı, Fig.S (nach STERNBERG). 
Annularia fertilis STErNe. For. IV, xxxı; Tb. ıı, 
Fig. 2; Bronen. prodr. 156 und 176. 
In Schlesien (Königsgrube) und zu Saarbrücken. 


36. Asterophyllites BronGn., Sternblätter- 
Pflanze. 


Stengel meist ästig, oft dick, Äste gegenständig, in 
einer Fläche stehend; Blätter flach, linear, spitz, mit ein- 
facher Mittelrippe, bis zum Grunde getrennt. Frucht ein- 
saamig°; Nüsschen eiähnlich, zusammengedrüekt, mit einem 
häutigen, am Ende ausgerandeten Flügel umgeben. 

Dieses Genus enthält die Bruckmannien (früher 
Schlotheimien) und einige ?Becheren nebst Bornia 
equisetiformis v. STERNBERG’s, welche letztere ScHLoT- 
HEIM unter seine Casuariniten gebracht hatte. 

Die 41 Arten gehören sämmtlich dem (Grauwacke- und) 
Steinkohlen-Gebirge , auch dem Zechsteine, an, und finden 
sich in Deutschland, England, Frankreich, wie in Nord- 
Amerika. 

Asterophyllites rigida Tb. vım, Fig. 7 (nach 

STERNBERG kopirt). 
Schlotheimia dubia Se Flor. Il, 28, 32, 
Tb. xıx, Fig. 1. 
Bruckmannia rigida Sterne. Flor. IV, xxıx. 
Asterophyllites rigida Bronc. Prodr. 159, 176. 

Unten (*) ist ein einzelnes Blatt für sich dargestellt worden. 

Vorkommen in Böhmen (Minitz), Belgien, Frankreich 
(Charleroi, Valenciennes , Alais). 


B. Fruktifikationen. 


37. Volkmannia STERNB., Volkmannie. 


Stengel gestreift, gegliedert, Blüthenstand Ähren-förmig. 
— Ob als die Fruktifikationen von Asterophyllites oder 
einem andern der vorhergehenden Genera anzusehen? — 
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Nach Sternsers ein zwischen den Equisetaceen und 
Gramineen stehendes Genus. — Drei Arten sind bekannt, 
alle aus dem Steinkohlen-Gebirge; die dritte, am Stengel 
mit grossen, häutigen, zerschlissenen Schuppen besetzt, 
zweifelhaft. | 
Volkmannia polystachya Tb. vıı, Fig. 6 (nach 
STERNBERG kopirt). 
Volkmannia polystachya Srerns. IV, xxx, 
Tb. ıı, Fig. 1. 
In Schlesien (zu Waldenburg). 


The, isueodterıe: 


Da die Thier-Reste grösstentheils mit viel mehr Be- 
stimmtheit sich auf ihre lebende Analoge zurückführen lassen, 
als die pflanzlichen, und deren Charaktere folglich aus der 
lebenden Schöpfung besser bekannt sind, so wird es genü- 
gen, hier nur die ausgestorbenen Genera und diejenigen 
Arten, welche für eine Formation jedesmal vorzüglich be- 
zeichnend sind, besonders zu charakterisiren; indem wir 
rücksichtlich der übrigen Arten auf das, was in dem all- 
gemeinen Theil über diese Periode gesagt worden ist, — rück- 
sichtlich der übrigen Genera aber auf dasjenige verweisen, 
was theils in den systematisch-zoologischen Werken, theils 
in dieser Schrift weiter unten vorkommt, wo von ihren, für 
andere Formationen bezeichnenden Arten die Rede seyn wird, 


A. Polyparien. 


Einzelne und nicht sehr verbreitete Arten Spongieen 
oder Schwamm-Polyparien: Manon, Achil- 
leum, Scyphia u. a. Geschlechter, welche mehr in 
der Periode der Oolith-Gebilde und später einheimisch 
sind, verdienen keine besondere Aufzählung und Be- 
zeichnung. 


Doch müssen wir hier 
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38. Blumenbachium Koenic. 


anreihen, ein sehr unvollständig bekanntes Geschlecht, welches 
er unter die Polypi corticati setzt und auf folgende 
Art charakterisirt. Polypenstock kugelig, äusserlich. überall 
mit vorstehenden, meist vierstrahligen, oft zusammenfliessen- 
den, punktirt-porösen Sternchen bedeckt; Inneres höhlig, aus 
faserig-zelliger Substanz gebildet. Die eine Art, en- 
bachium globosum Kornıc (Jcon. foss. sechl. I, 3; 

Fig. 69), wovon 2 Exemplare im Bröttischen Museum vor- 
handen sind, scheint aus Übergangskalk zu stammen, doch 
ist ihre Heimath unbekannt. Die Abbildung ist so roh, dass 
wir sie hier nicht wiedergeben wollen. 


39. Stromalopora GoLpr., Schichten-Pore 


Polypenstock schwammartig, aus netzförmigem Faser- 
gewebe, das sich, auf fremden Körpern ansitzend, in vielen 
gleichföormigen oder ungleichförmigen Schichten über ‚oder 
um einander legt und so bald eine mehr ebene, bald kugelige, 
oft warzige Masse bildet. 

Die zwei bekannten Arten gehören dem Bergkalke an. 

Stromatopora polymorpha Tb, v, Fig. 14. a (von 

aussen), b (Durchschnitt), e (vergrösserte Stelle 
desselben). 
Stromatopora polymorpha Goror, Petref. ], 
215, Tb. ıxıv, Fig. 8; Krön. Verst. Brandb. 270. 
Ceriopora verrucosa Goıor. 1. ec. 1,-33, Tb. x, 
Fig. 6. ! 
Tragos capitatum Gorpr. /, ce. 1, 13, Tb. v, Fig. 6. 

Setzt sich an Calamaporen und an N zyimmthikehtd, 
flache, oder kugelige Körper an, wodurch auch seine Schich- 
ten- und Oberflächen Bildihe manchfaltig modifizirt, bei 
Verwitterung des ersteren Körpers oft Han, bei Zer- 
störung der vorstehenden Warzen poröse Stellen der Ober- 
fläche entstehen. 

Im Bergkalk der I Eifel und zu ! Bensberg; als Ge- 
schiebe in den Ebenen Nord-Deutschlands. 
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40. Gorgonia Lamk., Gorgonie, 


Trümmer von einigen (4) Arten mit in einer Fläche 
liegenden anastomosirenden Zweigen sind in Grauwacken-, 
Berg- und Alpen-Kalk sehr verbreitet, doch sind diese 
Reste klein und wenig in die Augen fallend, mit Ausnahme 
von G. infundibuliformis. Andere Formen kommen 
in der Kreide vor. 

Gorgonia infundibuliformis, Tb. v, Fig. 13, a,b. 

Ceratophytes retiformis Scuroru. Münchn. Denk- 

schrift. 1816 — 1817. 

Eschara retiformis Scuuora. Petref. 342, 431. 

Gorgonia infundibuliformis Goıor, Petref. 
1,20, Tb. x, Fig. 1 und pag. 98, Tb. xxxvı, Fig. 2, — 
und bei Decnen 459, 517; Krön, Verstein. Brandenb. 
265 — 269. 

!Retepora antiqua Goror. Pelref. I, 28, Tb. ıx, 
Fig. 10, und bei Drcurn 458, 517, Krön. 269. 

Die Abbildung zeigt die‘ generischen Charaktere, mit 
Ausnahme der Zellen der Rinde. Gerade bei dieser Art 
sind sie ausserordentlich klein, gleich den durch die Ana- 
stomose der Äste gebildeten Maschen, so dass sie hiedurch 
mit manchen Reteporen Ähnlichkeit erhält, — Bei Fig. 13, b 
ist eine. Stelle vergrössert, wodurch die Streifung der Äste 
deutlich wird , die ebenfalls dieser Art eigen ist. 

Üerbreituäg in Grauwacke Deulschlands ( Wipperfürth, 
Ems); im Bergkalke Deutschlands (! Heisterslein, in der 
! Eifel, zu Lindlar, Gimborn, Arnsberg); eben so im Ural; — 
besonders aber im Zechstein von ! Glücksbrunn und Lieben- 
stein (Thüringen), endlich als Geschiebe in der Norddeut- 
schen Ebene. 


41. Astrea GoLpr., Stern-Pore, 


Form und Konvexität der Zellen und Beschaffenheit der 
Zwischenräume ändern gar manchfaltig, je nach den Arten 
ab. Jene Arten, deren Zellen sich kegelförmig erheben 
(einschliesslich mehrerer Abdrücke von Arten mit vertieften 
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Zellen), nannte Lamarck Monticularia, Fischer Hydno- 
phora, und davon scheint sich Rhysmotes wieder nur 
durch dornige Sternblätter zu unterscheiden. Von beiden 
kommen einige fossile Arten im alten Kalk- Gebirge um 
Moscau vor, andere in jungen Formationen, noch andere - 
lebend. — Doch trennen wir hievon: 


42. Heliopora Buamv., Sonnen-Sternpore. 


Polypenstock in der Jugend aufgewachsen, halbkugelig, 
später oft kugelförmig, Hut schwamm-förmig oder ästig, die 
Oberfläche mit runden entfernt stehenden, fast zylindrisch 
vertieften Sternzellen besetzt, die Zwischenräume mit run- 
den Poren bestreut, Dr Braısvirıe hat diese Art von den 
übrigen Asträen, womit GoLpruss sie vereinigt, als Sub- 
genus getrennt. — Eine Art im Bergkalk, wo andere 
Asträen nicht vorzukommen scheinen, 

Heliopora interstincta, Tb. v, Fig. 4, a, b (ver- 

grösserte Stelle). 

Millepora (subrotunda) Lin. Amoen. Acad. 1, 
99, Tb. ıv, Fig. 24. 

Alcyonium spongiosum Vorkm, Tb. xvın, Fig. 6. 

Madrepora interstineta WAHLEnNB, 

Astroitesinterstineta Markı. ın bit. 

Astreainterstineta Hısıns, Petrif. Sued.; I. ed. 
pag. 26, 36. 

Astraea porosa Gouor, Peiref. I, Tb. xxı, Fig.7; 
Kıön. Verslein. Brandenb. 257. 

Im Bergkalk des Bergischen, der !Eifel, ! Gottlands 
u. s. w.; als Geschiebe in Nord-Deutschland. Das abgebil- 


dete Exemplar ist ein sehr kleines. 


43. Strombodes (SCHWEIG.) GOLDF. 


Kalkiger Polypenstock aus vielen Sternzellen, welche 
zu horizontalen Schichten nebeneinander geordnet sind. Aus 
der Mitte einer jeden Zelle erhebt sich gleichsam eine neue 
umgekehrt kegelförmig und wächst dann, bis ihre sich aus- 
breitenden Ränder mit denen der Nachbar-Zellen zusam- 
menfliessen und so eine neue Schichte bilden, unter welcher 
Bogengänge nach allen Richtungen ziehen. — Brainvinze 
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stellt diese Formen als Strombastraea unter Ästraea. —» 
$ Beide Arten gehören der ersten Periode an. 

Strombodes pentagonus, Tf. v, Fig. 5, a, b 

(nach GoLpruss). 
Strombodes pentagonus Gorpr. Petref. I, 62. 
Tb. xxı, Fig. 2. 

Die Figuren bieten in Ansicht und Durchschnitt die 
generischen Charaktere dar. 

Vorkommen mit Orthoceren und Huronien auf 
Drummond-Island im Huron-See. 


44. Cyathophyllum GoLDF., Becher-Sternpore. 


Kalkiger, aufgewachsener Polypenstock in Form eines 
einzelnen, oder zusammengesezt aus mehreren Kreiseln oder 
Walzen mit endständiger Becher-förmiger Sternzelle, aus 
deren Mitte oder Rande wieder andere entspringen und 
Kreisel- oder Walzen-förmig zuwachsen. Im Verhältniss als 
sich die einzelnen Kreisel oder Walzen weniger oder mehr 
an einander drängen, verwachsen sie stellenweise oder in 
ihrer ganzen Länge und zumal am oberen Rande fest mit 
einander, werden eckig und kantig (prismatisch), so dass 
sie sich nicht mehr trennen lassen. — Ihre freie Aussen- 
‚fläche ist mit glatter, queer runzeliger Rinde versehen , bei 
derenVerwitterung sielängs-streifigwerden durch die längs der- 
selben hervortretenden Stralen der Sternzellen. — Die Form 
der Zelle, die im vollkommenen Zustande weder glatte, noch 
streifige, sondern runzelige Oberfläche und — hauptsächlich 
das Verästeln des Stammes aus (der Mitte oder dem Rande) 
der Zelle, nicht aus der Seite des Stockes, unterscheidet 
dieses Genus von Caryophyllia, Lithodendron, An- 
thophyllum u.s. w., denen es jedoch immer sehr nahe steht. 
Hiezu gehören die Genera Acervularia Scnuweıc., Pati- 
nula, Anthophyllum, Floseularia Eıcuw. u, A. 
— 24 Arten sind verbreitet in Grauwacke und Bergkalk 
Europas und Amerikas; einige wenige in den Oeclithen. 

1. Cyathophyllum flexuosum, Tf. v, Fig. 2, a, b. 

(nach Goupruss), | 
Cyathophyllum flexuosum Gorsor. Pelref. I, 57, 
Tb. xvır, Fig. 3; Hısıns. Pelrif. Sued. 27, 36. 
Bronn, Lethaea. 4 


tAmplexus coralloides Sow. min. conch. tb. 72; 
Bronn Konchyl. 8, Tb. ı, Fig. 13, 

Fig. b zeigt die Durchschnitts-Beschaffenheit. 

Vorkommen in der ! Eifel, ! Schweden, Süd-Irland, Li- 
merih, Neu-York, als Geschiebe in Brandenburg. 

2. Cyathophyllum quadrigeminum, Tf. v, Fig. 

ar | 

Cyathophyllum quadrigeminum Goısr, Pe- 
tref. I, 50, Tb. xvur, Fig. 6, Tb. xıx, Fig. 1; 
Krön. Verstein. Brandenb. 259. 

Favosites alveolata Lam. hist. II, 205, 

Spongites favus Scnrorn, Peiref. 369. 

Manon favosum Gorpr. Petref. ], 4, Tb. ı, Fig. 11. 

Columnaria sulcata Goupr. 2b. 172, Tb. xxıv, Fig. 
9, (=b]; Krön. Versiein. Brandenb. 257. 

Bei Fig. 1, a* bemerkt man eine Zelle, welche eben 
begonnen hat, sich in vier kleinere zu theilen. — Verwittert 
fälle diese Koralle in gestreifte fünf- bis sechsseitige Prismen 
(Columnaria) auseinander (Fig. 1, b). Von Prüm, Bens- 
berg u. s. w. 


45. Sarcinula Lamk, Bündel-Sternpore 


Die fossilen Arten scheinen auf den Bergkalk beschränkt 
und finden sich in Schweden (Gottland), Russland u. s. w. 
Die Abbildung zeigt den generischen Charakter: „durch 
Queerblätter verbundene, innen mit gegen die Mitte zusam- 
men neigenden Längen-Leisten und mit @ueerblättern versehe- 
nen Röhren“, den Übergang darstellend von den Stern- 
Korallen zu den Röhren-Korallen. Scheint von den Asträen 
nicht wesentlich verschieden. 

Sarcinula auleticon, Tb. v, Fig. 3, a, b, e (nach 

GoLDFuss). 
Sarcinula auleticon Goror. Petref. I, 74, Tb. 
xxv, Fig. 2, und bei Decuen 519. \ 

Die Art zeigt die äussern Queerblätter weniger deutlich, 

als andere. — Vorkommen in Bergkalk zu Zinnich bei Jülich. 


46. Columnaria GoLpr., Säulen-Pore, 


Kalkiger, aufgewachsener Polypenstock, welcher aus 
säulenförmigen, parallelen, fest an einanderliegenden Röhren 
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besteht, die innen mit Stern-Lamellen besetzt sind, — ohne 
Queerscheidewände und Verbindungsröhren, 

Diess Genus scheint mit Lithostrotion Park. und 
Fremine identisch zu seyn und diesen lezten Namen an- 
nehmen zu müssen, da STERNBERGS Benennung Colum- 
naria für ein Pflanzen-Genus älter ist. — Eine Art gehört 
dieser Formation an, und findet sich in Amerika (bei den 
andern ein bis zwei Arten ist die Formation unbekannt). 


Columnaria alveolata, Tb. v, Fig. 6 a, b, ce (nach 
GoLpruss). | 
Columnaria alveolata Goror. Peiref.I, 73, Tb. 
xxıv, Fig. 7, und bei Decnen 519. 


Die Abbildung genügt zu Erläuterung der generischen 
Merkmale. — 
Vorkommen am Seneka-See in New- York. 


47. Harmodytes Fıscn. 


Polypenstock aufgewachsen, zusammengesetzt aus zylin- 
drischen, von einander entfernt stehenden, parallelen oder 
divergirenden Röhren, welche innen mit @ueerwänden ver- 
sehen sind, die aus einem triehterförmig-proliferirenden Si- 
phon entstehen. Röhren äusserlich durch wechsel- oder wir- 
tel-ständige horizontale Aste (Fig. 7, b) mit einander verbun- 
den, welche sich zuweilen senkrecht aufrichten, um eine 
neue Röhre zu bilden, 

Es ist Syringopora Goror. Doch hat der Fıscher’- 
sche Name die Priorität. Vier bis sechs Arten, — gehö- 
ren alle der ersten Periode an und kommen in Deutschland, 
Schweden, Russland, und als Geschiebe in Holland vor. 

Harmodytes radians, Tb. v, Fig. 7, a, b (nach 

Gorpruss, da unsere Exemplare weniger bezeich- 
nend sind). 

Tubipora strues Lmn. 

Harmodytes radians Fiıscn. Progr. 182S, Fig. 2. 
Syringopora reticulata Goıor. Peiref. 1, 76, 
245, Tb. xxv, Fig. S; Hısıns. Peirif. Sued. 25 

u. 35; Krön. Versiein. Brandenb. 255. 
Vorkommen in $ Bergkalk von Moscau, Gotiland, Olne 
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im Limburgischen, als Geschiebe bei Groningen und in Bran- 
denburg. 


48. Halysites Fıscn., Halysit, Ketten-Pore. 


Korallenstock steinartig, gebildet aus senkrechten Röhren, 
welche in horizontalen, netzförmig sich durehkreutzenden 
Linien aneinandergereiht sind, ohne durch horizontale Blät- 
ter gehalten zu werden. Innen haben sie horizontale Schei- 
dewände und feine Längen-Leistchen. 

Es ist das Geschlecht Catenipora Lamarcer’s; jedoch 
hat obiger Name die Priorität. 

Die drei fossilen Arten gehören dem Kalk der ersten 
Periode ausschliessend an, in Deutschland, Schweden, Russ- 
land, wie in Nordamerika. 

1. Halysites escharoides. 

Tubipora catenulata Gmkı, syst. nat. p. 3753. 

MilleporaLın. Amoen. Acad. I, 103, Tb. ıv, Fig. 20, 

Catenipora escharoides Lanuk. hist. an. s. vert, 

1, 207; Gowor. Petref. 1,74,245, Tb. 25, Fig. 4; 

Hısınc. Petrif. Sued. 24, 35; Kıön. Verstein. 
Brandenb. 256, 

Halysites attenuata et H. stenostoma Fiscn. 
Oryct. Mosq. Tb. xxx, Fig. 2, 3. 

Diese Art ist sehr verbreitet im Kalke der Zifel, auf 
! Gotlland, zu Christiania, in Liefland, um Moscau, in Nord- 
Amerika (auf Drummond Island), und als Geschiebe in Nord- 
Deutschland und bey ! Groningen. 

2. Halysites labyrinthica, Tf. v, Fig. S, a (von 

oben), b (v. d. Seite), e vergrössert. 
Catenipora labyrinthica Gorpr. Pefref.1, 75 u. 
245, Tf. xxv, Fig. 5, Hısınc. Petrif. 24 u. 35. 
Halysites diehotoma Fıscu. Oryct. Mose. Tf. xxx, 
Fig. 1 

Die Bildung dieser Art ist deutlicher, als die der vor- 

hergehenden. Die innere Streifung jedoch ist überhaupt nur 


selten sichtbar. — 
Diese Art u sich im Korniten - Kalke ! Gottlands, 


Nordamerika's (Huron-See), unter den Geschieben bei I Gro- 
ningen. 


49. Calamopora Gorpr., Halm-Pore. 


Polypenstock aus prismatischen, aneinanderliegenden , 
divergirenden Röhren, welche innen mit Queerwänden, durch 
Ausbreitungen eines proliferirenden Siphon entstehend, ver- 
sehen sind und durch Poren ihrer Wände mit einander kom- 
muniziren. 

Zu diesem Genus gehören einige Tubipora- und die 
meisten Favosites-Arten der Auctoren, so wie Eunomia 
Lamx’s., und die Genera Cycelosites und ?Fibrillites 
Rarınesaue’s, deren Struktur er nicht genau genug unter- 
sucht zu haben scheint. | 

Verbreitet sind die acht bis zehn bekannten Arten in 
Grauwake, Bergkalk, auch im Zechstein, Europa’s, wie Ame- 
rika’'s. 

Calamopora polymorpha, Tf.v, Fig. 9, a, b 

(var ß), e (var. y), d (vergrössertes Röhrchen). 
Calamopora polymorpha Gorpr. Petref. I, 79, 
Tb.xxvu, Fig. 2—5; Hısınc. Petrif. Sued. p. 25, 
36; Krön. Verstein. Brandenb. 254. 
var. ß. tuberoso-ramosa: Alveolites madrepora- 
cea Lamk. Aist. II, 1S6. 
Milleporites cornigerus Schuorn. Petref. 
I, 363. 
var. 7. ramoso-divaricata : Milleporites cellepo- 
ratus Scuron. Pelref. I, 365. 
Escharites und Cellularites Tıes. naturh. 
Abh. Tb. vı, Fig. 1, 2. 
Madreporites eristatus Bıume. Archaeol.], 
25, Tb. ı, Fig. 12. 
var. ö. gracili-ramosa: Milleporites polyfora- 
tus Scuroru. Petref. 1, 365. 

Fig. b und d macht die Beschaffenheit der Poren deut- 
lich, die den wesentlichsten Charakter dieses Geschlechts 
abgeben. 

Vorkommen im Korniten-Kalk der /Eifel, des Nieder- 
rheins (! Bensberg, Elberfeld), Belgiens (Namur), des Harzes 
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(in $Grauwacken Kalkstein und Grauwacke, £ Grund, ete.) — 
so wie zu Ems, in Schweden (! Gottland), u. s. w., als Ge- 
schiebe in der Brandenburger Ebene, 


50. Stomatopora BRoONn, Mund-Pore. 


Polypenstock Netz- oder Büschel-förmig, gebildet aus 
kleinen, umgekehrt Kegel- oder Ey-förmigen Röhrehen ohne 
Scheidewände, an .welchen seitlich wieder je ein bis zwei 
andere mit ihrer Spitze ansitzen und innerlich einmünden. 
Äussere Öffnung der Röhrehen nächst dem stumpfen Ende 
befindlich, gerundet, mit einer Vorragung eingefasst. : — 
Diese Zellen sind seitlich gewöhnlich auf andere Seekörper 
aufgewachsen, liegend , selten aufgerichtet. Fig. b zeigt den 
Längendurchschnitt vergrössert. 

Lamouroux hatte dieses Genus, nach einer Art der Fara- 
formation, zuerst aufgestellt und Aleeto genannt, welchen 
Namen ich, da er schon verbraucht war, 1825 mit Stoma- 
topora vertauschte. Gorpruss entdeckte dieses Genus 1830 
gleichsam neu, da ihm die Gebirge der ersten Periode 6, 
der Jurakalk noch 3 Arten lieferten, und benannte es Au- 
lopora, 

Stomapora serpens, Tf. v, Fig. 10, a, b (vergrös- 

serte offene Stelle). 

Millepora dichotoma Lin. Amoen. Acad. I, 105, 
Tb. ıv, Fig. 26. 

Millepora Iiliacea Par. Elench. Zooph. 248, 
SCHRÖT. 

Millepora repens Knorr. Petref. ıv, 179. 

Tubipora serpens Fuasrıc. Faun, Groenl. 428; 
(Lın,) WAHLENB. 

Tubiporites serpens Scurorn, Petref. I, 367. 

Catenipora axillaris Lam. hist. II, 207. 

'Stomatopora serpensBaronn, Min. Zeitschr. 1829, 
p- 79. 

Aulopora serpens Goıpr. Petref. 1,32, Tb. xxıx, 
Fig. 1, u. bei Dzcnen 520; Krön, Verstein. Bran- 
denb. 252. 

Verbreitet in Kornitenkalk der ! Eifel, am ! Bensberg, 
zu P Namur, und in Grauwacke bei Arnsberg, als Geschiebe 
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in der Brandenburger Ebene, eine kleinere Varietät jedoch 
auch im Jurakalk. 


51. Huronia Bicesy, Huronie. 


$ Polypenstock (bis einige Fuss) lang, stielrund, gegliedert, 
unverästelt, nach einer Richtung allmählich anDicke zunehmend. 
Glieder zahlreich, umgekehrt abgestuzt kegelförmig, abge- 
rundet, etwas dicker als lang, — die grössere Grundfläche 
vertieft, um die kleinere des nächstfolgenden Gliedes aufzu- 
nehmen, in der Mitte mit einer durchgehenden Röhre (Si- 
phon) versehen, von welcher faltenartige Strahlen in der 
ganzen Höhe der Glieder auslaufen, und auf der Oberfläche 
eine unregelmässige Längenstreifung veranlassen, wo diese 
befreit ist von ihrer dünnen, glatten Kruste. Wo jedes 
Glied am dicksten ist, tritt die unter dieser Kruste befind- 
liche äussere Wand derselben eine Strecke weit ringförmig 
nach innen, gegen die Zentral-Röhre zu, was jedoch äusser- 
lich nur durch eine einfache Kreislinie angedeutet ist. Nach 
Stockzs wäre jedes Glied der Reihe nach eine Zeit lang 
die Wohnung eines immer grösser wachsenden Polypen ge- 
wesen. — In der lebenden Schöpfung ist nichts bekannt, 
was genau damit verglichen werden könnte, 

Vorkommen im Korniten-Kalk der Manitou-Inseln des 
Huron-See's mit Calamporen, Syringoporen, Ha- 
Iysiten u. s. w. Biıcssr und Srtockgs unterscheiden fünf 
Arten, die sich jedoch auf 1 — 2 reduziren dürften, 

Huronia vertebralis, Tb. v, Fig. 15, a, b (von 

Bisssy entlehnt, etwas verkleinert.). 
Huronia Bısss. Geolog. Transact. N. S. I. 201 ff, 
Tb. xxıı, Fig. 2. 
Huronia vertebralis Stockss zbid. in explicat. 
Tabb. 
Die Figuren a und b zeigen die innere Beschaffenheit 


deutlich, 


52. Lomatoceras nob., Feilen-Horn. 


$ Polypenstock lang, gerade, unverästelt, nach einem 
Ende etwas an Stärke abnehmend, zusammengedrückt, längs 
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des einen Randes ganz, längs des andern hakenförmig grob 
gezähnt. Zähne ®paarig. Glied-Absätze oder Scheidewände 
gehen etwas uneben und schief von dem gezähnten Rande 
zum ungezähnten, eine über jedem Zahnpaare. Siphon... 
Innre Höhle .... 

Nırson nennt dieses Genus mit einem von CuvıEr für 
ein Fisch-Geschlecht bereits verbrauchten Namen, Priodon, 
rechnet die Arten, deren es vier bis fünf im alten Über- 


gangskalke ! Böhmens, ! Schwedens (Andrarum, auf Bornholm), 


Norwegens (Christiania), Frankreichs und in den Geschieben 
Nord-Deutschlands gibt, zu den Horn-Korallen; Lınxz, wie 
auch WAHLENBERG, hatte sie unter sein vages Genus Grap- 


tolithus, Scutorusım zuden Orthoceratiten gebracht;_ 


ohne die Arten weiter zu unterscheiden, wozu nur Wan- 
LENBERG Andeutung gegeben hat. Die Analogen fehlen in 
allen späteren Perioden gänzlich. 
Priodon, Tf. ı, Fig. 13, (v. d. Seite). 
V Graptolithus scalaris et sagitlarius Lin. 
Sysi. nat. 
AV ee ach e unse, Petrif. Sued.28,29. 2 
scheinen 
V Orthoceratites serratus ScHuorn. "Pe- ae 
Iref. I, 55, Tb. vıı, Fig. 3, a, b, ce. dieser Art. 
V Orchoeeriileekensss WAHLENB, Act. 
Upsal. (1821), vıu, 91. 
Die von mir abgebildete Art kommt in Böhmen mit Tri- 
lobiten vor, 


53. Pleurodictyum GoLDF. 


Körper Gallert- oder Krusten-artig, flach oval, sehr 
dünne, oben flach, etwas konkav, konzentrisch runzelig, 
unten blättrig, Blätter senkrecht, von der Mitte auslaufend, 
ästig, zu einem Netze geordnet, von Poren durchstochen, 
Man kennt nur den Abdruck einer Art, in Grauwacke 
Deutschlands. 

Pleurodictyum problematicum, Tb. ıı, Fig. 12. 

Pleurodietyam problematicum Goupr. Petref. 
I, 113 und 251, Tb. xxxvıu, Fig. 18. und bei 
Decnzn, 521. 


. 
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Vorkommen anf dem Hundsrück (l Abentheur), in der 
Eifel (! Daun), zu Ems und Braubach. 


B. Radiarien. 


Bei den gestielten Radiarien hat man zu Beschreibung 
des meist sehr zusammengesetzten Kronen-Kopfes eine ei- 
gene Terminologie eingeführt. Kalkartige Täfelchen bilden 
denselben von aussen, unten sitzt er auf dem gegliederten 
Stiel, in welchen vom Kopfe aus ein Ernährungs-Kanal fort- 
setzt, oben Br er die Mundöffnung gewöhnlich mitten zwi- 
Shan kleinen Täfelchen und uhgehen von den fünf Kronen- 
Armen (vgl. Taf. ıv, Fig. 10). Der Theil der Krone unter 
den Armen heisst der Ben 

Man findet auf Tafel ıv die Kronenköpfe einmal ganz, 
dann dieselben in ihre einzelnen Täfelchen zerlegt, welche 
weniger oder mehrere konzentrische Kreise bilden; — da jedoch 
alle Täfelchen eines und desselben Kreises gleicher Form zu 
seyn pflegen, so hat man, um Raum zu ersparen, nicht im- 
mer alle Täfelchen eines Kreises gezeichnet. Man wird sich 
aber in diesen zerlegten Zeichnungen leicht orientiren, wenn 
man zuerst den Mittelpunkt, die sogenannten Becken-Täfelchen 
in jeder Figur aufsucht, und nun alle andern Täfelchen be- 
trachtet, wie sie in konzentrischen Kreisen um diese geord- 
net sind; man wird auch leicht finden, wo welche absicht- 
lich ausgelassen worden, da alle ihre Zahlen quinäre sind, 

Die drei (Fig. 2b, 3b, 4b) bis fünf (Fig. 6b, 8b, 10 b) 
untersten Täfelchen, welche unmittelbar auf dem Stiele sitzen 
und den ganzen Kronenkopf tragen, heissen die Beckenglie- 
der. Die Schulterblatt- (Scapular-) Glieder sind jene Täfel- 
chen, welche die Kronen-Arme tragen und zu dem Ende 
oben gewöhnlich einen Ausschnitt haben. Sie sitzen bald 
unmittelbar auf den fünf Seiten des Beckens (Fig.3b), bald 
auf den fünf Ecken desselben (Sb), bald durch einen oder 
mehrere Glieder vom Becken getrennt (Fig. 2b, 6 b ete.). 
Von diesen zwischen eingeschalteten Täfelchen, welche mit- 
hin keine Arme tragen, heissen jene Rippen-Glieder, welche 
unmittelbar auf den fünf (selten sechs) Seiten des Beckens 


a 


sitzen (Fig. 2 b, 6 b); Zwischenrippen-Glieder jene, welche 
auf den fünf Ecken des Beckens entweder zwischen den 
vorigen stehen (2 b) oder ohne solche über der Grenze je 
zweier Beckenglieder vorkommen (8b). Beide können sogar in 
mehrfachen Reihen oder Kreisen aufeinander stehen (Fig. 2 b). 
Die Arme stehen öfter schon paarweise auf den fünf Schulter- 
blattgliedern, und theilen sich diehotomisch in Hände, Finger 
u.s. w., welche dann mit Wimpern, d. i. sehr feinen geglieder- 
ten, seitlich an vorigen stehenden Fäden besezt sind (Fig. 2, 
3 ete., a). Nicht selten kommt ein unsymmetrisch stehendes 
einzelnes Täfelchen vor, dessenEinschaltung auch eine Form- 
veränderung der nächst angrenzenden Täfelchen bewirken 
muss: es findet sich in der Nähe der After- (oder Genital- ?) 
Öffnung. (Fig. 1 b, Fig. 3 b, S b u. s. w.) 


54, KEchinosphaerites (WAHLENB.) SCHLOTH., 
Echinosphärit. 


Körper mehr oder minder kugelförmig, aussen aus meh- 
reren Reihen fünf- bis sechseckigen Täfelchen zusammengesetzt, 
gestielt, Stiel mit rundem Nahrungskanal. Mundöffnung, oben 
demselben entgegengesetzt, rundlich , öfters verlängert. — 
After seitlich zwischen den Eeken von drei zusammenstos- 
senden Täfelchen, oder dem Munde genähert. Eine Gruppe 
sehr kleiner Poren, eine rautenförmige Linie bildend, seit- 
wärts vom Munde. (Öffnung für Respirations- oder Genera- 
tions-Organe.) Schilder meist gestralt. Keine Stachelwar- 
zen, noch Arme. 

Der Charakter ist von Herm. v. Maya nach einer Art 
entworfen ; bei den übrigen scheint es, seye die Beschaffen- 
heit und Bine der Poren - Öffnungen noch nicht vollkommen 
bekannt. Meyer hat jener Art den generischen Namen 
Echino-Encrinites beigelegt, Hısınser denNamen Sphae- 
ronites dafür angewendet, nachdem WaAntEnBERG (Act. 
Upsal. 1821, vn, 51 — 55) und ScuLorueim (Isis 1826), 
für dasselbe Genus den Namen Echinosphaerites auf- 
gestellt. Könıs glaubte darin ein Ascidier-Geschlecht zu 
erkennen, das er Leucophthalmus nennt und neben 
Boltonia stellt (1825, Icon. sect.).. Wauch hielt eine Art 
davon für einen Panzerfisch: Ostracion. — Die drei bis 
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vier bekannten Arten gehören dem alten Kalke Schwedens, 
Norwegens und Russlands (Reval, Petersburg) an. 
Einige andere, welche Scnrorurım beschreibt, mögen 
von andern Geschlechtern seyn. | 
Echinosphaerites Senkenbergii, Tb. ıv, Fig. 
1. @..ib,.e; 
Echinosphaerites granatum (Wanzene. Act. 
Ups. 18521, VIN, 53.) ScuLorn. Isis. 1826, XIX, 
311, Tb. ı, Fig. 1 (von Wanrene.); Hoız. Pe- 
trefh. 384. | 
Echino-Enerinites Senkenbergii Mer. in 
Kasın. Arch. 
Die erwähnten zwei Benennungen und Abbildungen 
v. Schtortueim’s und v. Meyer’s scheinen sich auf ein und 
das nämliche Exemplar zu beziehen, aber wir bezweifeln 
sehr, ob diese Art mit der WaAntensergischen und Hısın- 
ger'schen gleichen Namens identisch seye, da bei dieser Mund 
und After ganz aneinanderliegen sollen, und nur bei E. au- 
rantium Wantenge. (und Leucophthalmus Korn.) sie 
weiter entfernt sind. In Figur b ist der ganze Kronenkopf 
a in seine Theile auseinandergelegt. Bei c ist ein Täfelchen 
mit der Hälfte der rhombischen Porengruppe vergrössert. — 


In Schweden. 


55. BRähodocrinites MiırLL., Rosen-Krinit. 


Säule zylindrisch oder stumpf fünfkantig, vielgliedrig, 
Gelenkflächen eben, fein gestralt, mit rundem oder fünfkan- 
tigwerdendem Kanale in derMitte, und zerstreuten oder wir- 
telständigen Hülfsarmen aussen. — Becher: mit drei Becken- 
Täfelchen ; — im zweiten Kreise fünf viereckige Rippen-Täfel- 
chen, deren untere Seite breiter ist; — im dritten fünf 
sechseckige Rippen-Täfelchen zweiter Ordnung, gerade auf 
vorigen aufsitzend ; und fünf siebeneckige Zwischenrippen-Tä- 
felchen zwischen diesen. Viele kleine Täfelchen, welche die 
Krone von oben bedecken. Arme zweigliedrig, zweihändig. 

Fünf Arten. Im (Übergangs- und) Bergkalk Englands 
und der ! Eifel. 

Rhodocrinites verus, Tb. .ıv, Fig. 2, a, b, c,d,e. 

Rhodocrinites verus Mit. Crin. 106, Tb. 1, ıı 


Bronx Pflanzenth. 8, 41, Tb. ıı, Fig. 6; Gorpr. 
Petref. I, 198, Tb.ıx, Fig.3, u, bei Dzcurn 522. 
?Encerinites echidnoides v. Scuuorn. Petref. 
333. 
Encrinites rhodoerinites v. Scuiorn. — II, 
101, Tb. xxvıu, Fig. 3, a, £. 

Fig. a zeigt einen grossen Kronenkopf, b dessen Becher 
auseinandergelegt, die Säulenstücke von der bei e, d, e ge- 
zeichneten Beschaffenheit habe ich in der Zufel damit vor- 
gefunden. 

Verbreitet im Thonschieferkalk von Dudley, — im Berg- 
kalk der Mendip Hills, um Bristol, und in der ! Eifel. 


56. Platycrinites Mırr., Platten-Krinit. 


Säule etwas gedrückt zylindrisch oder fünfkantig, mit 


wenigen und unregelmässig vertheilten Seiten-Armen. Becken 
Napf-förmig, fünfekig, aber nur aus drei ungleichen Täfelchen 
gebildet. Fünf grosse, flache Schulterblatt-Täfelehen. Arme 
... Kleine Scheiteltäfelchen viele. Alle acht bekannte Arten 
finden sich ausschliesslich im ($ Thonschiefer- und) Berg-Kalk 
Deutschlands, Englands, Schottlands. 
Platyerinites laevis, Tb. ıv, Fig. 3, a, b, c. 
Platyerinites laevis Mırr. Crin. 74; Bronn 
Pflanzenth. S, 41, Tb. ın, Fig. 9; Goror. Petref. 
I, 188, Tb. 58, Fig. 2 und bei Drcnen 521. 
Encrinites laevis v. Schroru. Peiref. Ill, 94, 
Tb. xxv, Fig. 4, a—h. 
Die Details dieser Art ergeben sich aus den Figuren 
a und b deutlich; bei e sind zwei der obersten Säulenglie- 
der unmittelbar unter dem Kronenkopf abgebildet, welche 
eigenthümlich gezeichnete Gelenkflächen haben, elliptisch sind 
und schief übereinanderliegen. 
Verbreitet im Bergkalk Deutschlands (!Ratingen), Belgiens 
(Namur), Grossbritanniens (Mendip- Hiüls, Bristol, Dublin, 
Cork). 


57. Actinocrinites MiLL., Stralen-Krinit. 


Säule zylindrisch mit eben solchem Kanale, aussen mit 
runden, unregelmässig vertheilien Seiten - Armen besetzt. 


a a 


Becken dreitäfelig; darauf fünf sechseckige Rippentäfelchen, 
zwischen welchen unregelmässig noch ein sechstes fünfecki- 
ges steht. Rippentäfelchen der zweiten Ordnung und Zwi- 
schen-Rippentäfelchen zusammen 11. Schulterblatt-Täfelehen 
fünf- bis sechsseitig. Zehn Arme, je zwei den fünf regel- 
mässigen Rippentäfelchen entsprechend (sofern sie nämlich 
senkrecht über ihnen stehen), jeder mit zwei gefingerten 
Händen. 
Arten zehn, alle in Bergkalk Deutschlands , Pameden? 
und Grossbrilanniens. 
Actinoerinites polydaetylus, Tb. ıv, Fig. n a,b. 
Aectinocerinites polydactylus Mir. Crin. 103; 
Bronn Pflanzenth. S, 41, Tb. ıı, Fig. S; Goror. 
bey Decuen 522 
Enerinites polydactylus Schrorn. Petref. I, 
100, Tb. xxvıs, Fig. 4 und Tb. xxvın, Fig. 1. 
Verbreitet im Bergkalk der Mendip Hills und auf Caldı- 
Island. 


58. Scyphocrinites ZENKk., Pokal-Krinit. 


Säule zylindrisch mit fast gleichen Gliedern. Becken 
aus vier fünfeckigen Täfelehen bestehend; darüber vier Rei- 
hen von fast sechseckigen Rippen- und Zwischenrippen-Tä- 
felehen; Krone ..... Vom Actinoerinit hauptsächlich nur 
durch die Beckengliederzahl verschieden, welche jedoch für 
sich allein eine zufällige, individuelle Bildungs-Abweichung seyn 
könnte, "wesshalb dieses Genus noch sehr der Prüfung bedarf. 

Soyphocrinites elegans, Tb. ıv, Fig. 5 (nach 

ZENKER). 
Scyphoerinites elegans ZENK. ad der Urwelt, 
26, Tb. ıv, Fig. A—F. 

Alle Becherglieder sind gestralt. Bei b ein Stück des 
Stieles. hi 

Vorkommen im dunkeln Übergangskalk - Mergel !Böhmens, 
mit Trilobiten. 


59. Cyathocrinites Muır., Becher-Krinit. 


Säule zylindrisch oder fünfkantig, mit unregelmässig 
vertheilten Hülfs- Armen. Ihre obersten Glieder sind oft 


= Eh u 


abwechselnd grösser und kleiner. Becken Napf-förmig aus 
fünf Täfelchen gebildet. Fünf zusammengedrückte Rippen- 
Täfelchen, wovon vier fünfeckig, eines sechseckig. Fünf 
Schulterblatt-Täfelehen mit einem unregelmässigen sechsten. 
Auf jedem Schulterblatte ein zweitheiliger Arm. 

Arten sieben, alle im Übergangs-, Kohlen- und Magne- 
sia-Kalkstein Deuischlands, Schwedens, Grossbritanniens. 

1. Cyathocrinites planus, Tb. ıv, Fig. 6, a, b. 

Cyathoerinites planus Mırr. Crin. S5; Bronn 
Pflanzenth. S, 41, Tb. ıu, Fig. 7; Gouor. bei Dr- 
CHEN 522. 

Encrinites planus v. Scuroru. Petref Ill, 98, 
Tb. xxvı, Fig. 6. 

Die Abbildung gibt die Zusammensetzung des Bechers 
genügend deutlich. 

Die Art ist verbreitet im Bergkalk Znglands (Bristol, 
Clevedon). 

2. Cyathocrinites pinnatus, Tb. ıv, Fig.7 a —f. 
Actinocrinites moniliformis Mirı. Orin. 
Cyathoerinites pinnatus Goıor. Petref.I, 190, 

Tb. ıvuun, Fig. 7, und bei Decnen 521. 

Es ist in Deutschland die verbreitetste Art, welche in 
manchfaltigen Formen erscheint. Selten finden sich Theile 
des Bechers. Fig. f ist der obere Theil eines Fingers. 
Säulenstücke (Entrochiten, Fig. a) oder Säulenglieder 
(Trochiten, Rädersteine u. s.w. Fig. ec) sind gewöhn- 
lich im Berekalk der Eifel, Abdrücke einzelner Glieder aber 
(Fig. b) in der Nieder-Rheinischen Grauwacke gemein, Diese 
Glieder sind sehr kenntlich an ihrer dünnen, aussen einfa- 
chen, runden Gestalt, an den sehr feinen Strahlen nächst 
der Peripherie ihrer Gelenkflächen, an einer ungestralten 
Vertiefung innerhalb dieses Theiles, aus welchem sich dann 
in der Mitte eine kleine, vom runden Nahrungskanal durch- 
bohrte Zitze erhebt. Der mittlere Theil dieser Glieder liegt 
daher ihrer beiderseitigen Deprimirung wegen nicht auf, 
sondern lässt eine Höhle, die von dem Nahrungskanal aus 
leicht mit Seinmasse erfüllt werden kann. Verschwindet 
in Grauwacke die Säule später durch Auflösung, so lässt 
sie einen äussern und einen innern Abdruck zurück, eine 


in Grauwacke (des Harzes) gemeine, runde Art Schran- 
bensteine (Tb. ın, Fig. 11), die an ihren dünnen scharf- 
kantigen, feinstraligen Gliedern kenntlich ist. War aber 
schon vor der Infiltration der mittler dünne Theil der 
einzelnen Glieder aufgelöst worden, so wird die Spindel 
der Schraubensteine dann viel dicker und ihre Form unre- 
gelmässiger. Die Hülfs-Arme ‚(vergrössert bei Fig. d, e), 
ihre Abdrücke und Ausfüllungen (Fig. e*) sind SchLorneım’s 
Tentaculites scalaris und annulatus (Peirefk.1, 377, 
Tb. xxıx, Fig. S6, 9 a, b). 
Verbreitet in Grauwacke Deutschlands (Eıfel). 


60. Melocrinites GoLpr., Apfel-Krinit. 


Säule walzig; Nahrungskanal rund oder 5-lappig; Hülfs- 
Arme ...... Becken viergliedrig. Erste und zweite Rip- 
pen-Täfelchen je fünf, sechseckig, beide übereinander. 
Zwischenrippen-Täfelehen fünf, sechseckig. Schulterblatt- 
Täfelehen fünf, sechseckig, auf den obern Rippen-Täfelchen. 
Zwischenschulterblatt-Täfelehen je vier, in der Mundgegend 
fünf. Arme fünf. Mund seitlich am Scheitel. Arten drei 
im Übergangs- $ und) Kohlen-Kalke Deutschlands. 

Melocrinites hieroglyphicus, Tb. ıv, Fig. 10, a, 

b, e (nach Goupruss). 
Meloerinites hieroglyphicus Goıpr. Peiref. 1, 
197, Tb. ıx, Fig. 1 A—E. 

Die drei Ansichten sind von der Seite, oben (b) und 
unten (c) genommen. Erstere ergibt die Beschaffenheit der 
Täfelchen und die allgemeine Gestalt, die zweite die Lage 
des Mundes, die dritte die Form des Säulen - Ansatzes am 
besten. Die Stellung der Kronen-Arme ist überall deutlich. 
Die Art zeichnet sich aus durch die Knötchen der Täfelechen, 
welche stralenförmig angeordnet sind. 


Vorkommen im Bergkalk von Stollberg bei Aachen. 


61. Poteriocrinites MıLL. 


Säule walzenförmig mit rundem Nahrungskanal, stra- 
lig gestreiften ‘Gelenkflächen und vielen zerstreuten Hülfs- 
armen. Becher umgekehrt kegelförmig, seine Täfelchen von 
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aussen zusammengedrückt, in der Mitte durchbohrt, durch 
Queerfortsätze in einander eingelenkt. Becken aus fünf Täfel- 
chen, um das lezte Glied des Stieles herumstehend. Keine 
Rippenglieder auf den ersteren. Fünf Zwischenrippen-Tä- 
felchen, sechsseitig; fünf Schulterblatt-Täfelchen, deren eines 
ein einziges Zwischenschulter-Täfelchen trägt. Arme einzeln 
aus jedem Schulterblatt. 

Arten zwei, beide in Bergkalk Englands. 

Poteriocrinites tenuis, Tb. ıv, Fig. S, a, b (nach 

MiıtLeEr). 
Poterioerinites tenuis Miırr. Crin. 71; Bronn 
Pflanzenth. S, 41, Tb. ıı, Fig. 5. 
Encrinites tenuis Scurorn. Petref. III, 94, Tb. 
xxv, Fig. 3. 

Die dem Genus eigenthümliche Einlenkungsweise der 
Becher-Täfelchen ist bei der Mirzer’schen, hier entlehnten 
Abbildung dieser auf den Bergkalk der Mendip Hills und 
Bristols beschränkten Art nicht deutlich. Doch genügen die 
übrigen Merkmale zur Unterscheidung. 


62. Caryocrinites Say, Nuss-Krinit. 


Säule und Nahrungskanal walzenförmig, die Becher- 
Täfelchen in einander eingelenkt: Becken aus vier Täfelchen, 
darüber sechs Rippen-Täfelchen, dann die Schulterblatt-Tä- 
felchen und Arme. 

Arten zwei, im Nordamerikanischen Kohlenkalkstein vor- 
kommend. Abbildungen und weitere Details sind mir nicht 
bekannt, 


63. Cupressocrinites GOLDF., Zypressen-Krinit. 


Säule stumpfvierkantig, Nahrungskanal rund, öfters mit 
vier kleineren um ihn stehenden Kanälen zusammenfliessend 
und dann vierlappig. Hülfsarme zerstreut stehend. Becken aus 
fünf fünfeckigen Gliedern ; darüber fünf fünfeckige (%) Zwi- 
schenrippen-Glieder; darauf fünf queerliniare Schulterblatt- 
Glieder, welche fünf einfache Arme tragen, die aus etwa 
sechs bis acht auf einanderliegenden Gliedern zusammengesetzt 


sind. — Drei Arten; alle im Kalke der Zifel. 


= m = 


Cupressocrinites orassus, Tb. ıv, Fig. 9, a, b, o 
(nach Gorpruss), 
Cupressocrinites erassus Goror. Petref.1, 212, 
Tb. ıxıv, Fig. 4. 

Die Abbildung zeigt einen fast unversehrten Kopf mit 
einem grossen Theile der Säule, und bei b und e einzelne 
vierkantige Säulenglieder. Bei dieser Art ist der Kopf fast 
fünfkantig, die Säulenglieder sind wechselweise kleiner und 
grösser, der Kanal meist vierlappig (ec), die Gelenkfläche am 
Rande gestrahlt; die Hülfsarme sind von einem Zwillingska- 
nale durchbohrt. Im Kalke der Zifel. 


64. Eugeniacrinites MiıL., Nelken-Krinit. 


Obschon fast alle Arten dieses Geschlechts der Jura- 
formation angehören, und die einzige ältere nur selten — 
im Kalke der Eifel — gefunden worden, wollen wir sie, 
ihres vollständigen Erhaltenseyns wegen, hier doch nach 
Gorpruss abbilden, da sie allein die generischen Merkmale 
vollständig liefert. Klein; Säule dick, walzig, mit rundem 
Nahrungskanal. Becher birnfömig. Becken fünfgliedrig, 
fünfseitig. Auf dreien dieser Seiten ruhen kurze Rippen- 
Täfelehen. Auf ihnen und den zwei andern Seiten fünf 
Schulterblatt-Täfelchen (ec). Arme verloren. Ueber den Schul- 
ter-Täfelchen erhebt sich, den Scheitel bedeekend, eine fünf- 
seitige Pyramide, jede Seite aus etwa zehn Täfelchen gebil- 
det, welche da, wo sie über den Schultern in Kanten zu- 
sammenstossen, Rinnen bilden, in die sich die Arme wohl 
fest anlegen konnten, Die einzelnen Täfelehen sind oft so 
innig mit einander verwachsen, dass man ihre Nähte nicht 
erkennt. 

Eugeniacrinites mespiliformis, Tb. ıv, Fig. 13, 

a, b, e (nach GoLoruss), 
Eugeniacrinites mespiliformis Gorpr. I, 213, 
Tb. ıxıv, Fig. 6. 

Die Abbildung gibt alle Theile genau genug an, ver- 
grössert: a von der Seite, b von oben, e unten; durch eine 
Linie ist die natürliche Grösse von a bemerkt. 


Bronm, Lethaea, 5 


en nen 


65. Pentatrematites Say. 


Körper Blumenknospen-förmig, gestielt, wie die Styla- 
striten, doch ohne Arme ; mit Fühlergängen wie die Echini- 
den, doch ohne Stachelwarzen. Seine Oberfläche besteht 
aus zwei fünfstrahligen Feldern, deren Mittelpunkte der 
Scheitel und die Basis sind, und deren Strahlen zwischen ein- 
ander eingreifen. Erstere sind die Fühlergänge, mit zwei 
doppelten Poren-Reihen versehen, deren innere kaum sichtbar 
ist. Der Mund scheitelständig, fünfstrahlig; zwischen sei- 
nen Strahlen fünf Poren. Die Zwischenfelder sind queerge- 
streift und erreichen den Scheitel nicht. Die walzenförmige 
Säule, mit rundem Kanale versehen, ist eingelenkt an fünf 
5-eckige Täfelchen, die das Becken bilden. 

Arten vier, alle in Kohlenkalk. 

Pentatrematites ovalis, Tb. ıv, Fig. 12, a,b, e,d. 

Pentremites ovalis Goror. Peiref. I, 161. Tb. ı, 
Fig. 1. 

Pentatrematites ovalis Gorpr. ib. 251, bei De- 
CHEN. 921. 

Fig. a gibt die vergrösserte Seitenansicht, c jene von 
oben, d von unten, der Queerschnitt bei b entspricht der na- 
türlichen Grösse von a. 

In einem Tonschieferungs-Gestein zwischen (*Kohlen-) 
Kalk zu ! Ratingen bei Düsseldorf‘, wo ich diese Art selbst 


gesammelt. 
* R 
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Ein noch nicht genug bekanntes Geschlecht aus dem 
Schwedischen Bergkalk, von Hısısorr entdeckt, ist Tb. IV, 
Fig. 14, a, b, c abgebildet. 


66. Eucalyptocrinites GoLpor., Eukalyptus- 
Krinit. 

Keine Säule (*). Becken aus fünf nach unten zurückge- 
bogenen Täfelchen. Darauf stehen die fünf Rippen- und so- 
dann die fünf Schulterblatt-Täfelchen; zwischen erstern fünf 
Zwischenrippen-Täfelehen. Zehn zweihändige Arme. 

Eucalyptocrinites rosaceus, Tb. ıv, Fig. 11, 

a,b, c. 
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Encalyptocrinites rosaceus Goıor, Pelref: 1, 
214, Tb. rxıv, Fig. 7. 

Die drei Ansichten sind von unten (a), neben (ce) und oben 
(b) genommen. Man bemerkt noch einige, in der generischen 
Diagnose nieht angegebene kleine Täfelchen oben zwischen 
den Schulterblättehen. An den bisher gefundenen Exempla- 
ren fehlt die obere Decke der Krone. Auch die Arme sind 
nicht weiter bekannt. Die einzige Art findet sich in Berg- 

kalk der Eifel bei ! Gerolstein. 


67. Trianisites Rar., Trianisit. 


Körper mit drei ungleichen Stielen oder Anhängen nach 
unten, der mittle mit einer (*Mund-) Öffnung am Ende und 
von zwei Büscheln kurzer Fühler umgeben. Rücken ein- 
fach, ohne besonderen Hut. — Eine einzige Art (T. Clif- 
fortii), fossil, im ! Bergkalk Nordamerika’s (Lexington in 
Kentucky). — Zweifelsohne waltet rücksichtlich dieser Be- 
stimmung irgend ein Irrthum ob, da nicht abzusehen ist, 
wie Medusen, die oft schon eine Stunde nach ihrem Tode 
im Wasser ganz zerfliessen, sich sollten in Kalkspath ver- 
wandeln können? Wir haben die Figur des 

T. Cliffortii auf Tab. ıı, Fig. 13 wieder gegeben. 

T. Cliffortii Rarıs., Jsis 1823, Tb. ıx, Hort, 
Petrefk. 394. 


C. Konchylien. 

Die Brachiopoden sind die für die erste Periode 
wichtigste Familie der Mollusken. Doch da man viele For= 
men derselben im lebenden Zustande noch nicht gefunden; 
und bei den versteinerten Arten selten Gelegenheit hat, die 
innere Struktur zu beobachten, welche oft sehr auffallendem 
Wechsel zu unterliegen scheint, ohne dass eine ihr entspre- 
chende äussere Formveränderung damit verbunden wäre, so 
fehlt es noch gänzlich an einer durchgreifenden, natürlichen 
Klassifikation derselben. — Im Ganzen lassen sie sich jedoch 
durch die zwei Worte „gleichseitig, ungleichklappig“ vor al- 
len übrigen Muscheln leicht erkennen, — indem nur die, 
durch ihre Form ohnehin sehr kenntliche Lingula gleich- 
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klappig, und bei den meisten anscheinend gleichseitigen Ge- 
schlechtern anderer Familien eine Ungleichseitigkeit wenig- 
stens in der Stellung der Schlusszähne ausgesprochen ist. 
Es gibt kein Genus dieser Familie, welches nicht im fossi- 
len Zustande vorkäme, aber umgekehrt gibt es nur sehr we- 
nige, welche lebend vorkommen (Lingula, Terebra- 
tula, Spirifer, Theeidea, Orbiecula, Crania), 
obschon sie dann nur wenige Arten (verhältnissmässig) zäh- 
len; — wesshalb wir für passend erachtet haben, die Merk- 
male sämmtlicher Genera in einer dichotomisch-analytischen 
Tabelle neben einander zu stellen (Tabelle II in 4t°, S.7—8). 

Einige dieser Genera kommen in allen oder fast allen 
Schöpfungs-Perioden vor, bis zur gegenwärtigen, wo dann ein 
Theil derselben (Lingula, Orbicula) wegen der gros- 
sen Ähnlichkeit aller ihrer Arten unter sich zur Bezeich- 
nung der Formationen nicht sehr brauchbar ist; während andere 
jedoch — obschon auch hier manche höchst ähnliche Ar- 
ten sich in mehreren Perioden wiederholen — durch ihr 
reichlicheres Auftreten (Spirifer) oder dureh einzelne 
ausgezeichnete Formen für gewisse Formationen charakteri- 
stisch werden (Terebratula). Die Mehrzahl der Genera 
jedoch ist auf die erste Periode beschränkt: sie geben schon 
als Genera für diese vortreffliche Merkmale ab, während 
mehrere andere sich in gleicher Weise zur Kreide-Formation 
verhalten (Rhynchora, Magas, Thecidea, Crania), 
da von ihnen nur sehr wenige Arten verhältnissmässig (von 
den zwei lezten: drei und eine Art) auch anderwärts, näm- 
lich in der jetzigen Schöpfungsperiode bekannt geworden 
sind, die in der ersten Periode zitirten Cranien und 
Thecideen scheinen mir sehr der Bestätigung zu bedürfen. 


— Pygope gehört dem $Jurakalk oder der Kreide an. 


68. Pentamerus SowERBY, Pentamer. 


Schaale zweiklappig, gleichseitig, ungleichklappig, in- 
nen fächerig. Die eine Klappe nämlich innen durch eine, 
die andere durch zwei Längen-Scheidewände in je 2 und 3 
Fächer abgetheilt. Buckeln stark eingekrümmt, undurch- 
bohrt. Das Genus scheint sich an die Unterabtheilung Atrypa 


= (= 
bei Trigonotreta ($. 78) zunächst anzuschliessen nach Form 
und innerer Struktur (vgl. Gypidia); die drei Arten sind 
auf den Uebergangs-Kalk Englands beschränkt; eine davon 
soll auch als Geschiebe bei Wrietzen im Brandenburgischen 
vorkommen. ' 
Sollte dieses Genus, von dessen Arten ich noch keine 
selbst zu untersuchen Gelegenheit hatte, von Atrypa wirk- 
lich verschieden seyn, so wäre die Erfel, als Fundort bei 
GoLpruss angeführt, wahrscheinlich zu streichen. 


69. Terebratula, Terebratel”*). 


Dieses Geschlecht ist vor allen andern Brachiopoden 
durch einen einfachen Charakter kenntlich: durch den mit 
einer runden Oeffnung durchbohrten Schnabel der grösseren 
Klappe, wie man ihn in der Darstellung aller Arten dieser 
und der folgenden Formationen wiederfinden wird. Zwi-. 
schen dieser Oeffnung und dem Schlossrande findet man 
mehr oder weniger deutlich jederzeit durch zwei vertiefte 
Linien ein dreieckiges, nie vollkommen ebenes Feld umgrenzt, 
welches bei manchen Arten leicht herausfällt und von 
v. Buch Deltidium genannt wird (N. Jahrb. 1833, p. 257 ff.). 
Es bildet die Mitte der Area, eines grösseren dreieckigen 
Feldes, das von stärker divergirenden Linien aus fast dem- 
selben Scheitelpunkt eingefasst wird. Seine Bildungsweise 
dient vortrefflich mit bei der Eintheilung der Terebrateln in 
Familien. Es umfasst bald die runde Oeffnung grössten- 
theils, und seine Zuwachsstreifen sind dem untern und Seiten- 
Rande derselben parallel, also nach unten konvex: dann ist es 
auch stets breiter alshoch (D. amplectens); bald istes sek- 
tirend: es tritt nur mit einer schmalen Stelle an diese Oeff- 


*) Leider erhielt ich Herrn v. Buc#’s gründliche Arbeit über die Tere- 
brateln im Augenblicke erst, wo das Mscpt. abgesetzt wurde, so 
dass ich nur noch wenige Bemerkungen daraus entnehmen konnte. 
Früher würde sie einen grossen Einfluss auf die Bearbeitung der 
folgenden Artikel gehabt haben, bei welchen mehr beabsichtigt wor- 
den war, Abbildungen der jetzt aufgestellten Genera zu geben, als 
‚diese zu sichten. 
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nung hin, und seine Streifung geht durchaus mehr in die 
Queere; es ist meistens viel höher als breit, verliert sich 
aber zuweilen auch ganz; oder endlich ist es durch einen Spalt 
der Länge nach in zwei Stücke getheilt (D. diseretum), 
welche erst in späterem Alter von unten herauf mit einan- 
der verwachsen (vgl. Strygocephalus, Tf. u, Fg. v, 
b, e.). Auf der Oberfläche der Schaalen sind oft, ausser den 
zahlreichen, feineren, einfachen oder dichotomischen Fal- 
ten, welche auf beiden Klappen mit einander alterniren, 
noch breitere Rippen, je 2—4 auf einer Klappe, vorhan- 
den, wovon die auf der kleinern Klappe bald die der grös- 
sern, näher beisammenliegenden einschliessen (alterniren) , 
bald ihnen gerade gegenüber stehen, ihnen korrespon- 
diren. Dem umfassenden Deltidium ist immer eine gefal- 
tete Oberfläche der Schaale mit einfachen, an Breite zu- 
nehmenden Falten, — dem sektirenden eine glatte: oder 
eine dichotomisch gefaltete, — dem disereten eine hochge- 
rippte Oberfläche entsprechend. Die grössere perforirte 
Klappe ist die obere oder Rücken-Klappe, und die Ränder zer- 
fallen in Schloss-, Seiten- und Stirn-Rand. — Rücksicht- 
lich der weitern Unterabtheilung dieses Geschlechtes in Fa- 
milien verweisen wir auf die, aus der v. Bucu’schen Arbeit 
unserer Schrift angefügte Tabelle II in 4° (S. S). Die zahl- 
reichen Arten sind nicht nur in allen Formationen verbreitet 
(v. Buch hat deren an 100 näher beschrieben), sondern viela 
kommen auch noch in den heutigen Meeren vor. Die For- 
mationen der ersten Periode enthalten Arten aus allen von 
v. Byeu aufgestellten Abtheilungen und können daher nur 
durch sehr verbreitete einzelne Arten näher bezeichnet wer- 
den. Es sind, nach L. v. Buch benannt, folgende: 


I. Plicosae: 
a. Pugnaceae: T. acuminata, pugnus, Livonica. 
b. Concinneae: T. Wilsoni, Mantiae. 
I. Diehotomae: . . . . T. borealis, primipilaris, Gryphus , 


prisea. 
II. Loricatae:; . ... T.ferita 
IV. Cinetae: . . . .... T. sacculus, amphitoma. 


V. Laeves: 


Ze 


a. Jugatae: T. linyuata, cassidea, tumida, conoentrica, 
aequirostris, prunum , curvala, 
b. Carinatae (Anhang) T. Strygocephalus. 


* Arten ungerippt, gefaltet: Falten einfach; Del- 
tidium umfassend. 
1. Terebratula Wilsoni, Tb. ı, Fg. xı, a, b, c 
und (eine breitere Varietät) d. 

Anomites lacunosus, Wanne. Act. Ups. VII, 
67, Nro. 12. (non Linn. ete.) 

Terebratula Wilsoni Sow. min. conch. II, 38, 
Tb. 118, Fg. 3; v. Buch Terebr. 47; Kıön. Verst. 
Brandb. 173. 

Terebratula lacunosa Damm. Terebr. 55. Tb. vı, 
Fg. 1; Goror. bei Decu. 528. 

Terebratula parallelepipeda Bronn, Geogn. 
Petref. Lief. des Zerdelb. Compt. 

T. primipilaris v. Scutoru. mss., v. Buch Te- 
rebr. 68. 

Terebratula acutidens Eıcuwaın ?n hit. 


Es ist fast unmöglich, diese sehr verbreitete und verän- 
derliche Art gut zu bezeichnen. Indessen stossen die Seiten, 
wovon je 2 oft fast parallel sind, meist fast rechtwinkelig 
an die Oberfläche an, wodurch die Gesammtform parallele- 
pipedisch wird. Demungeachtet ist der Rand beider Klappen 
nicht in einer Ebene gelegen, sondern mitten an der Stirne 
abwärts gebogen, so dass er sich dabei 2 mal unter fast rechtem 
Winkel bricht (Fig. b, d), wodurch unten ein konvexes, oben 
ein konkaves Mittelfeld entsteht. Flache gerundete Falten 
zahlreich, inı Mittelfelde 4 — 10, auf beiden Seiten 11—15, 
und es ist ein schöner, doch nieht immer ganz deutlicher 
Charakter, dass diese Falten nächst dem Rande durch eine 
seichte Linie auf ihrem Rücken leicht gespalten sind. Durch 
Verwitterung wird es zuweilen noch deutlicher, weil die 
Spaltung eine in der innern Textur begründete ist, dadurch 
veranlasst, dass jede Falte am fast ungezähnelten Rande 
selbst, im Verhältniss als sie fortwächst, 2 Zähnchen be- 
hält, wodurch sie sich an den Enden zweier Falten der ent- 
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gegenstehenden Klappe anfügt, wie in Fig. d. sehr deut- 
lich erhellt, Falten sonst ungetheilt, bis zum Schnabel rei- 
chend. Öffnung äusserst fein (Fg.a). Vorkommen im Berg- ' 
kalk von Zerefordshire (Mordiford), Norwegen (Porsgrund, 
in schwarzem Kalk), Schweden (! Gottland), Podolien (! Ka- 
menez), der Eifel (! Gerolstein, ! Blankenheim), in Belgien 
(Lüttich), u. s. w.; als Geschiebe bei Berlin. 


2. Terebratula plicatella, Tb. u, Fg.xı, a,b, ec. 
$Linn. Mus. Tessin. 88, Tb. v, Fg. 5 
Terebratulites lacunosus Scuortu. min. Ta- 

schenb. 1813; VII, 36 und Peiref. I. 267; II, 68, 
Tb. xx, Fg. 6. 

Anomites plicatella Waurene. Aci. Ups. VII, 
67, Nro. 11. 

Terebratula plicatella Daım. Zeredr, 56, 
Tb. vı, Fg. 2; Goiwor. b. Deen.52S; Krön. Verst. 
Brandb. 174. (non Sow.) 

T. borealis (Scauora.) ?v. Buch Terebr. 68. 


Schaale breiter als lang, fast dreilappig, das Mittelfeld 
unten, konvex, oben konkav, der ganze Rand scharf (durch 
die Falten) gezackt, der vordere mitten kürzer und abgebo- 
gen, Mittelfeld mit 2—4, Seitenfelder mit 4— 6 grossen 
einfachen, sehr scharfen Falten, welche so breit sind als 
die eben so scharfen Furchen dazwischen; — sonst glatt; 
Schnabel dünn, spitz, Öffnung äusserst fein (Fig. a). 

Vorkommen im Enkriniten-Kalk /Gothlands, ausseror- 
dentlich häufig mit deutlich gespaltenen Strahlen; eben so, 
aber ohne solche im dunkelgrauen Kalke Ostgothlands (! Hus- 
byfjöl, Borenshult), im Kohlenkalk zu Ratingen [°°im Grau- 
wacke-Kalk zu Plymouth und Süd-Irland], und als Geschiebe 
in der Brandenburger Ebene. 


“® Arten ungerippt, gefaltet: Falten dichotomisch 
nu sich mehrend; Deltidium sektirend. 
3. Terebratula reticularis Tf.ı, Fg.x, a, b, 
und (Varietäten) ce, d 
Guest. syst. nat. I, 3343 (exclus. syn. Lınn.). 
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Terebratula prisea Broxn, Zeitschr. 1829, 77° 
v. Buch Zerebr. 71. 
a) var. tenuisulcala, (a, b,—d). 

Terebratulites priseus NScHLOTH, Petref. hr 
(1520) 26%, II, 68, Tb. xyı, Fg. 2, und Bi 69. 
(junior) xx, Fg. 4. 

Anomites reticularis Wanne. Act. Ups. VI 
(1821) 65, Nr. 6. Fıscu, Program, de Terebrat. 
31, Tb. ıı, Fg. 5. 

Bun affinis Sow. men. conch.IV, Tb. 324. 

Atrypa reticularis Darm. Terebr. 43, Tb. ıv, 
Fg. 2; Goror. bei Decnen, 527; He Petref. 
19; Krön. Verst. Brandenb. 173. 

Terebratula cancellata (Magas Sow.) EıcnwaLp 
Zoolog. spec. I, 276, Tb. ıv, Fg. ı1. 

ß) var. aspera (Fg..d.) radüs paucioribus crassis. 
a) Terebratulites asper v.Scnrorz. Min, 
Taschenb. VI, Tb. ı, Fg.7, u. Petref. 1, 
263, II, 68, Th. xvıu, Fg. 3 
Eh sls aspera Dark, F.Dict. LIU, 
164; STEInInG. I. ec. pg. 36. 
Atrypa aspera Darm. Terebr. 44, Tb. ıv. 
Fe, 3; Goror. bei Decuen 527, Hısma. 
Petref. 19, Kuön, Verst. Brandenb. 175. 
y) var. explanata. 
b) Terebratulites explanatus (Indivdua 
juniora) v. Scuzoru. Petref. I, 263, Il, 68, 
Tb. xvıu, Fg. 2 
Atrypa alata Hısınc. Petref. 19. 
6) apertura distincta (Fe. e, d). 
* Kern (Hysterolithus axucti.) 

Diese scheint im Berg- und Korniten-Kalk die ver- 
breitetste und bezeichnendste aller Arten zu seyn; inzwi- 
schen ist sie sehr vielen Veränderungen unterworfen: bald 
ganz flach, bald kugelförmig; lang eder breit; grob- oder 
feinfaltig; mit 16—120 Falten; mit durch starke Einkrüm- 
mung des Schnabels versteckter (Atrypa) oder bei gera- 
dem Schnabel frei sichtbarer Schnabelöffnung (so fast durch- 
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aus in der Eifel); fast glatt oder mit queer ziehenden Schup- 
pen versehen. Die Schnabelklappe ist immer nur wenig 
konvex, und wenn sie grösser wird, gegen das Ende hin 
längs, der Mitte vertieft und mit dem Stirnrand etwas auf- 
wärts gebogen; die obere Klappe ist mehr oder weniger 
kugelig, längs der Mitte am Meisten gewölbt. Die gerun- 
. deten, durch eben solche und fast ebenso breite Furchen ge- 
trennten Falten sind 2theilig, oder es entstehen allerwärts 
neue zwischen den alten, je mehr sie sich dem Rande nä- 
hern, und sie sind mit feinen oder groben queerziehenden 
Schuppen besetzt, wodurch die’ Zeichnung der Schaale ge- 
gittert wird. Fg. a u. b. stellt die gewöhnliche Form (mit 
versteckter Schnabelöffnung), Fg. e. die rauhe Varietät mit 
wenigen Falten, Fg. d. die flache Varietät der Zrfel mit 
geradem Schnabel und sichtbarer Schnabelöffnung vor. 

- Vorkommen im Bergkalke der Eifel(! Blankenheim), Belgiens 
(Lüttich), Westphalens (! Bensberg), Russlands (Petersburg, 
Wilna, !Kamenez), Schwedens (! Gotiland und Alleberg, Mösse- 
berg u. Fardalaberget in ! Westgolhland), Englands (Derbyshire) 
und Nordamerika’s (!Cincinnati, Ohio) vor, dann im $ältern 
Kalk Grossbritanniens (Dudley, Malvernhills — WoopwArn 
rechnet ihn noch zum Bergkalk — Plymouth, Süd-Irland) ; und 
als Kern in der Grauwacke Deutschlands (Lindlar und !Ebers- 
bach bei: Steinbrücken im Dillenburg’schen); als Geschiebe 
in der Brandenburger Ebene, 


70. Strygocephalus DEFRANCE. 
Schaale 2klappig, ungleichklappig, gleichseitig, Schloss- 


rand fast gerade. Zwischen ihm und dem Buckel der grös- 
sern Klappe ein dreieckiges Schlossfeld, in der Mitte mit 
einer unregelmässig dreieckigen Öffnung, welche sich allmäh- 
lich verengt, oval, rund rd und endlich sieh ganz verstopft 
(Fg.c). Das so entstehende Deltidium ist queer gestreift, in 
der Mitte mit senkrechter Rinne. Jene Öffnung mündet im 
Innern in eine bis fast in die halbe Klappe reichende, sehr 
dicke Scheidewand ein (was die Ursache ihres Verstopfens 
zu seyn scheint), an die sich eine andere niedrigere, dün- 
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nere, weiterreichende ansetzt (Tf. ıı, Fg. v, 0). Die klei- 
nere, Klappe verhält sich innen ähnlich, jedoch soll nach 
Derrance sich die Scheidewand an ihrem freien Ende gabel- 
förmig theilen, um die der Gegenklappe zwischen sich zu 
nehmen. 
Eine einzige Art im Korniten-Kalk der Eifel und am 
‚Bensberg, und als Geschiebe bei Potsdam, 
Strygocephalus Burtini, Tb.l, Fg. vi a,b, e. 
Terebratulites rostratus Schnna Petref. ], 
260, 11, 68, Tb. xvı, Fg. 4. 
Strygocephalus Burtini Drrraner, Diet. sc. 
nat., pl. 75; Kıön. Verst. Brandenb. 177. 
Terebratula Strygocephalus v. Buch Te- 
rebrat. 117. 


So lange man die Bedeutung der im Innern der Schaale 
befindlichen schaaligen Apparate nicht genauer und in ihrer 
Beziehung zu den organischen Verschiedenheiten des Thieres 
kennt, dürfte diese Art noch mit Terebratula vereinigt blei- 
ben. Dass die Perforation des Buckels etwas tiefer als ge- 
wöhnlich steht und sich in späterem Alter gänzlich schliesst, 
dass ein die tiefstehende Öffnung ganz umfassendes Deltidium 
bei einer glatten Terebratel vorkommt und ausser der @ueer- 
streifung häufig auch noch vertikale Streifung zeigt — (v. Buch), 
sind die auffallendsten Eigenthümlichkeiten, durch deren 
einige diese Art den Trigonotreten sich nähert. 


71. Gypidia Darm., Gypidie. 


Schaale (fast) gleichseitig, etwas unregelmässig, ungleich- 
klappig, von beiden Seiten konvex; grössere Klappe mit 
langem eingebogenem Schnabel, von dessen Spitze herab 
gegen den Schlossrand sich eine dreieckige, scharfe, tiefe 
Rinne zieht, durch welche die innere Längenscheidewand 
dieser 2fächerigen Klappe auf die Hälfte ihrer Länge von 
oben herab gespalten wird (Fg.c). Der kurze Schnabel der 
kleinern Klappe ragt in diese Rinne hinein. Diess Genus 
stimmt daher nahezu mit Trigonotreta (A. Atrypa) 
überein. 


Eine Art, sich findend in den obern Schichten des En- 
kriniten-Kalkes auf Gotiland (! Klinteberg), dann zu Pokros in 
Litihauen. 

Gypidia Gonchidium, Tb. II, Fe 4, a, b, und 

(nach Daıman) c. 

Linn. Mus. Tessin. 90, Tb. v, Fe. $. 

Anomia bilocularis Hısınc. Act. Holm. 1795, 
pg- 285. 

Anomites conchidium Waurzne. Act. Ups. 
VIH, 67, N. 13. 

Gypidia conchidium Darm. Terebdr. 41, Tb.ıv, 
Fg. 1, a—g; Goror. bei Decuen 527; Hısıne, 
Anteckn. V, 238, Tb. v, Fg. 6, 7, S. 

Pentamerus Knightii (Sow.) v. Bucu Terebr. 
7108. 


72. Uncites DeEFRANcE, Unecit. 


Schaale (fast) gleichseitig, etwas unregelmässig, un- _ 
gleichklappig, von beiden Seiten konvex; die grössere Klappe 
mit langem, eingebogenem Schnabel, welcher von der Spitze 
bis auf den Schlossrand herab rundlich ausgehöhlt ist, um 
in diese Höhle jederzeit den kurzen Schnabel der kleinen 
Klappe aufzunehmen. Spuren einer Schlossöffnung aussen, 
und einer Scheidewand innen konnte ich nicht entdecken. 
(Vgl. den Kern e.) Auch die rechte und die linke Seite des 
Schnabels sind tief ausgehöhlt, fast ähnlich wie die Schloss- 
seite, und am untern Ende dieser Höhlungen in der Fläche 
des Schaalenrandes bildet der Kern jederseits einen freien 
Henkel (bei e in der Mitte der Figur angegeben), der auf 
einen eigenen Kanal deutet, welcher hier in der Dicke der 
Schaale. befindlich seyn muss. Es ist daher sehr zweifel- 
haft, ob dieses Genus mit dem vorhergehenden vereinigt 
werden könne, da ihm Schlossöffnung und Scheidewand 
fehlen. 
Zwei Arten, beschränkt auf den Korniten-Kalk zu Paff- 
rath bei Köln; eine kleinere soll bei Gerolstein vorkommen. 


Uneites gryphus, Tb. II, Fg. vı, a, b, (Kern) ce. 


a 


Terebratulites gryphus v. Scutorn. Petref. 
I, 259; II, 67, Tb.xıx, Fg.1, a, b, e.; Horr., 
Petref. 368. 

Terebratula gryphus Könıs oe. sect. I, 4; 
Tb. vı, Fg.7S. Jd. (Abtheilung Rhynchora 
Darm.) v. Buch Terebrat. 119. 


Unecites gryphoides Derr. 
Gryphaea terebratuloidea Bramv. malacolog. 
Gypidia gryphoides Goror. bei Decuen 527, 


Herr v. Buch hat, wie ich eben finde, dieses Genus mit 
dem vorhergehenden vereinigt, und beide als Eine Art unter 
Terebratula eingereihet. Indessen scheint die innere Struk- 
tur der zwei ersteren doch wesentlich verschieden, und da 
an allen meinen, grossen wie ganz kleinen, Exemplaren die 
Schnabelspitze beschädigt ist, so bin ich ausser Stande, mich 
über deren Perforation so, wie über die Beschaffenheit des 
Deltidiums zu belehren. 


73. Trigonotreta Könıc. 


Dieses Geschlecht ist eben so leicht, als das vorige, an 
einem einzelnen Charakter kenntlich: an einer durch den 
Mangel des Deltidium entstandenen dreieckigen Öffnung im 
dreieckigen Schlossfelde, dessen Scheitel der (hier nicht 
durchbohrte) Schnabel, dessen Basis der gerade oder gebo- 
gene Schlossrand bildet. Wir trennen daher Delthyris 
von Orthis nicht, oder nur mit Rücksicht auf ihre äussere 
Form, da ihre generischen Unterschiede nur sehr unwesent- 
lich sind. Was die innere Struktur anbelangt, so ist die 
grössere Klappe mit einer unvollkommenen. mittlen Länge- 
Scheidewand versehen, die sich gegen die Schlossöffnung hin 
gabelförmig theilt, so dass sich die beiden Enden mit den 
Schenkeln dieser Öffnung vereinigen, mithin im Scheitel die- 
ser Öffnung ungetrennt erscheinen, und diese nach innen 
nur da einmündet, wo die Schenkel am weitesten ausein- 
ander stehen, völlig wie Darman bei Gypidia dargestellt 
hat und auch aus der Ansicht des Kernes (Tb, II, Fg. xv, 
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c, d) erhellt; doch scheint derselbe von der Rückseite be- 
trachtet (Fg. d) noch eine kleine Modifikation anzudeuten. 
Bei andern Arten fehlt jene Scheidewand gänzlich. Nach 
Darman’s Beobachtungen ist das Vorkommen der Spiral-för- 
migen Muskelstützen, worauf SowersyY sein übrigens iden- 
tisches Genus Spirifer gegründet, nur selten, und auch bei 
einzelnen Arten anderer Genera zu finden. (Von den bei 
ihm genannten führen wir jedoch nur beide Cyrtia-Arten 
an, da seine Atrypa tumida auch eine Trigonotreta 
ist.) Die sehr zahlreichen Arten (SO) sind bis jezt fast nur 
(72) in den Formationen der ersten Periode gefunden worden, 
einige wenige kommen in den Oolithen vor, für die sich 
schwer ein besonderes Merkmal auffinden lassen möchte. Doch 
habe ich 1833 in Zeyden ausserdem noch 1—2 Arten aus 
dem Mittelmeere gesehen, 

A. Atrypa Darm. Schaale kugelig, woran die grosse Klappe 
einhöheres Mittelfeld und ausgeschnittenen Stirn- 
rand besitzt, Feld und Schlossöffnung verborgen, 
Innere Scheidewand der grössern Klappe gabelförmig, deren Aste 
sich mit den Rändern der Schlossöffnung vereinigen. 

Trigonotreta cassidea, Tb.Il, Fg. ıx, a, b, e. 

Atrypa cassidea Darm. Terebr. 50, Tb. v, 
Fe. 5; Hısıns. Petrif. 20, Goror. bei Decnen 
Ba 

Spirifer plieatus Sremıne. Verstein. Eifel 33, 
Nro. 5. 

Terebratula eassidea v. Bucu Terebr. 102 
(zum Theile). 


Fast kugelförmig, der Schnabel dick, stark eingebogen, 
die Öffnung versteckend (Atrypa); die Falten breit, flach, 
sich durch Spaltung vervielfältigend, 3—5 auf dem Mittel- 
felde, 5— 6 auf den Seitenfeldern; queerziehende Zuwachs- 
streifung erscheint nur zunächst dem Rande. In der Jugend 
ist diese Art verhältnissmässig viel breiter, folglich flacher, 
die Falten undeutlicher; der Umstand, dass der Ausschnitt 
des vordern Randes auf der grössern Klappe ist, unter- 
scheidet diese und noch 1— 2 andere eben so kugelförmige 
Arten als besondere Gruppe sehr auffallend. Doch lässt sich 
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eben an jungen Exemplaren die Schlossöffnung deutlich 'er- 
kennen., An einer nahe verwandten, fast ganz ungefalteten 
Species (Tr. globus nob.) konnte ich auch die innere Be- 
schaffenheit so wahrnehmen, wie ich sie bei dem Genus 
Trigonotreta überhaupt angegeben habe. 

Vorkommen mit den erwähnten andern Arten im Kor- 
niten-Kalk der Eifel (! Gerolstein) und Schwedens (! Gutt- 
lands, Ost- Golhlands). | 
;B. Delthyris Darm. Schaale queer verlängert, vom Schnabel 

aus dreilappig, das höhere Mittelfeld und der vordere Ausschnitt 

sind auf der kleinen Klappe. Die nach innen umgeschlagenen 

Ränder der Schlossöffnung scheinen sich getrennt eine Strecke 


fortzusetzen, dann schnell zu vereinigen, ohne eine weitere Scheide- 
wand zu bilden. 


* Schaale faltig, 


1. Trigonotreta aperturata. Tb. II, Fg. xıı, 
a, b. 
Terebratula eanalifera Lamk. hist. VI (1819) 
254, Encyclop. Tb. 244, Fg. 5, a, b; Derr. Diet. 
se. nat. LIll. 

Terebratulites aperturatus v. Scuroru. Pe- 
Iref. I, 258; 11, 67, Tb. xvır, Fg. 1, a, b. 
Delthyris canalifera Goıor. bei Drcuen 526. 
Spirifer bisuleatus Sow. min. Conch. V, 152, 

Tb. 494, Fe. 1, 2. 
?Delthyris bisulcata Gouor, bei Dzcnh. 526. 
?Trigonotreta Stockesii Könıc :c, sect. No. 70. 
Tb. vı, Fg. 70. 


Art von ansehnlicher Grösse, so lang als breit oder 
breiter, weniger hoch, Schlossrand gerade, lang, Schloss- 
feld 4 so hoch als lang, oben übergewölbt,, Öffnung schmal, 
ohne besondere Einfassung; das vertiefte Mittelfeld der 
grossen Klappe unten verlängert, mit S— 14 dünnen (we- 
sentlich nach H. v. Buch), die Seitenfelder mit 14 — 24 
diekern Falten, welche an beiden Stellen sich durch 
Spaltung vervielfältigen. Falten und Zwischenfurchen sind 
gerundet, beide ungefähr gleich breit, leztere bei gut er- 
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haltenen Exemplaren ziemlich bognig in die Qneere gestreift, 
Ich finde zwischen unsern Deutschen und den Jrischen Exem- 
plaren durchaus keinen spezifischen Unterschied; dagegen 
- ist Könie’s Abbildung ohne Beschreibung zur PN: Be- 
stimmung der Species nicht gut genug. 


Verkreitet im Korniten-Kalk des Niederrheins (am ! Bens- 
berg, zu !Ralingen), im dunkeln Kalke Belgiens (zu ! Vise, 
Lüttich), Irlands (Blackrock bei Dublin), in Norwegen, im 
$Übergangssandsteine Neuhollands; in Grauwacke ? Nord- 
amerika’s (Marietia am Muskisum River). 


9. Trigonotreta ostiolata, T£.lI, Fe.xıv, a,b,e. 
Hürscn Naturg. nied. Deutschl. 13, Tb.1, Fg. 3, 4. 
Spirifer pinguis Sow. III, 125, Tb. 271. 
Spirifer rotundatus Sow. V, 9, Tb. 461, Fg.1. 
Terebratulites ostiolatus Scuor#. Pelref. 

I cıs21), 258, 1, 67, Tb. xvın, Fg. 3, a, b, e. 
Spirifer ostiolatus Staining. Verstein. Eifel, 33. 
Terebratula laevicosta Lam. Ast. VI (1819) 

254. 
Delthyris laeviecosta Goror. bei Decnzen 525; 

Kıöpen Brandenb. Verst. 117. 


Diese Art unterscheidet sich nur dadurch von der vor- 
hergehenden, dass das Mittelfeld auf beiden Klappen völlig 
ungefaltet, auch das Schlossfeld verhältnissmässig niedriger 
-und oben stärker übergebogen ist; der Falten auf den Sei- 
tenfeldern sind je 12 — 15, die sich bei den Zrfeler Exem- 
plaren nie, wohl aber bei den Jrischen theilen; die ganze 
Oberfläche ist fein und zierlich in die Quere gestreift. Bei 
einer nahe verwandten Art oder Varietät in der Zifel sind 
weniger Falten und ist die Streifung stärker. An mehreren 
Exemplaren sieht man ausser der Schlossöffnung noch 2 Li- 
nien, die sie beiderseits umgeben. 

Verbreitet im Korniten-Kalk der Eifel €! Gerolstein, Be- 
rendorf) und am !Bensberg, im Kohlenkalke von Lüttich, 
im dunkeln Kalk Irland’s (! Blackrock bei Dublin), in Eng- 
land (Torquay, Limmerick), im Grauwacke-Ralk Polens (! Da- 
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browa bei Kielce) und bei Koblenz, dessgleichen in Nord- 
amerika (Albany, New-York), als: Geschiebe bei Potsdam. 

Gehört auch. Scnrortueıms T. alatus aus dem Zech- 
stein zu dieser Art! Meine Exemplare sind nicht vollständig 
genug, diese Frage zu entscheiden. 

Trigonotreta speciosa, Tb. u, Fg.xv, a, b, 
(Kern) c, d. 
Terebratulitis speciosus ScHLoTH, in v. LEoxH. 
Taschenb. VII, 52, Tb. ıı, Fg. 9. und Petref. 
I, 252, II, 66, Tb. xvı, Fe. 1, a, b. 
Delthyris macroptera Goror. bei Dzcn. 525. 
Spirifer speciosus Bronx, Horz Petref. 369. 
tSpirifer alatus Sızınına. Zifel Verst. 32. 
” Kerne: 
Terebratulites paradoxus Scurortn. in 
v. Leonn. Taschend. VII, 28, Tb. ı1, Fg. 6. 
Hysterolithus paradoxus Scnrorn. Pelref. 
I, 249. 

Unterscheidet sich von voriger Art dadurch, dass er 
viel breiter und mit wenigeren, verhältnissmässig flacheren, 
breitern Falten versehen, dass endlich der Schnabel sehr 
fein und spitz, fast hakenförmig umgebogen ist. Das Schloss- 
feld wird hierdurch fast linienförmig. Falten je 4—6 auf 
jedem Seiteufelde, die äussersten sich ganz verflächend, die 
Zuwachsstreifung nur nächst dem Rande sichtbar; die Enden 
beider Flügel sind gewöhnlich abgebrochen. — An jungen 
Exemplaren ist die Gestalt verhältnissmässig weniger in die 
Breite gezogen. — Wir finden dieselbe Schwierigkeit, ge- 
wisse Formen, welche Schrorueim T, intermedius nemnt, 
einerseits von dieser, andererseits von voriger Art scharf 
zu unterscheiden. 

Vorkommen im Korniten-Kalk der Erfel (! Gerolstein) 
und Nordamerika’s (Catskill-Mounlains); als Kern in der Grau- 
wacke des Harzes (!Rammelsberg) und am Rhein (Coblenz, 
Ems, Lahnstein, Lindlar , Kaisersteimel). 


** Schaale ohne Falten. 


4. Trigonotreta oblata, Tb. Il, Fe. xvı, a, b. 


Bronn, Lethaea. 6 
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Spirifer oblatus Sow. min. eonch. Ill, 123, 
Tb. 168. v 

!Spirifer glaber Sow. min. conch. Ill, 123, 
T. 169, Fg. 1, 2. 

!Spirifer obtusus Sow. min. conch. III, 124, 
Tb. 169, Fg. 3, 4. 

Terebratulites laevigatus Scatorn. Pelref. 
J, 257, 1, 67, Tb. xvauı, Fg. 1, a, b, e, 

Spirifer laevigatus Steming, Zifel Verst. 34. 

Delthyris oblata et *D. obtusa Gor»r. bei 
Dechrn, 526. 

Die Form dieser Art ergibt die nach einem nur mittel- 
mässig grossen Exemplare entworfene Abbildung. Sie ist 
völlig glatt, mit sehr wenig auffallender Zuwachsstreifung. 
Die Art ist am nämlichen Fundorte bald etwas flacher und 
breiter, bald umgekehrt. Zu Vise ist die Erhöhung des 
Mittelfeldes der kleinen Klappe wenig bemerklich, mehr zu 
Gerolstein. Bei Exemplaren vom erstern Orte findet sich 
noch eine schwache Vertiefung mitten auf jener Erhöhung. 
Einen wesentlichen Unterschied zwischen den 3 Sowergr'- 
schen, nur näch einzelnen Exemplaren aufgestellten Arten 
kenne ich zur Zeit noch nicht. 

Im Kohlen-Kalk Belgiens und Rhein- Preussens (!Vise, 
Corneli- Münster, ! Gerolstein, Balingen), Grossbritanniens 
(Yorkshire, Derbyshire), im Thonschiefer - Kalk ebendaselbst 
(Irland, Dublin). | 

C, Orthis. Schaale zusammengedrückt, kaum ‘oder 

nicht dreilappig; die kleine Klappe flach, das 
Schlossfeld niedrig, fast linear; die grosse Klappe 
ganz 1fächerig, an beiden untern Ecken der Schloss- 
öffnung mit einem Zahne; die Ränder jener Offnung 
nicht nach innen umgeschlagen. Kleinere Klappe 
ebenfalls mit zwei Schlosszähnen, welche innerhalb 
der vorigen stehen, wie bei Terebratula. \ 

5. Trigonotreta testudinaria, Tb. Ill, Fg. 2, 

a,b, ce. 
Orthis testudinaria Darm. Terebr. 31, Tb. ıı, 
Fg. 4; Gouor. bei Decnen 525. 
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Schaale zusammengedrückt, queer oval, die grosse Klappe 
weniges konvexer als die kleine. Bei der grossen Klappe 
ist der Mittelrücken am höchsten, bei der kleinen ist die 
Mitte etwas tiefer als zwei sie einfassende Erhöhungen, 
Strahlen dicht, büschelförmig, ungleich, durch Trennung 
sich vervielfältigend, am Rande etwa 75. Stirnrand queer 
abgestuzt, kürzer, als in Darman’s Zeichnung angegeben ist. 

Verbreitet im Orthozeratiten-Kalk Ostgolhlands (! Bo- 
renshult), im Kohlen-Kalk Wesiphalens mit Pentatrem- 
tites (!Cromford); in der Eifel (! Blankenheim), — dann 
in Nordamerika (!Sciota im Ohio - Staat, Trenton-falls). 


74. Cyrtia Diuman, Cyrtie. 


Schaale ungleichklappig, gleichseitig, grössere Klappe 
zu einer Halb-Pyramide erhoben; Schlossrand gerade, Schloss- 
fläche senkrecht, eben, ohne Öffnung. 

Ich habe hier die Darman’sche Diagnose wörtlich her- 
gesetzt, weil ich sie in seiner C. trapezoidalis bestä- 
tigt finde. Jedoch habe ich von Markrin ein sehr unvoll- 
ständiges Exemplar von C. exporrecta D. erhalten, wo- 
ran das Schlossfeld vollkommen deutlich ist, welches völlig 
_ mit dem von Trigonotreta übereinstimmt, nur dass mit- 
ten darauf an der Stelle der Schlossöffnung ein sehr schmales, 
gleichschenkeliges konvexes Dreieck vorhanden ist, dessen 
unteres Viertel ein nach oben rundlich begrenztes Loch ein- 
nimmt, welches leztere Darman und Hisınger weder in der 
Diagnose noch Zeichnung angegeben haben. (Tb. ıı, Fg. 3, 
d.) Ich wage daher nicht, nach diesem einzigen Exemplare 
den generischen Charakter zu ändern, sondern begnüge mich, 
bis ich weitere Untersuchungen anstellen kann, mit der 
Angabe des Gesehenen und einsweiliger Beibehaltung des 
Geschlechts, das sich durch die von Daıman bezeichnete 
Bildung ganz nahe an Leptaena anschliesst. Inzwischen 
besitze ich noch mehre kleine Trigonotreta-Arten, bei 
welchen das Loch ähnlich, oder gänzlich geschlossen ist. 
Auch Calceola heteroclyta Darr, gehört diesem Genus 
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an, dessen 4—5 Arten im Enkriniten-Kalk Deutschlands 
und G@oitlands vorkommen. 8 
Cyrtia trapezoidalis, Tf. ın, Fg.3, a, b, c. 
Hısımeer Bidr. till. Sveriges Geogn., T. vı, 
Fg. a, b, ce. 
-Cyrtia trapezoidalis Darm. Teredr. 35, Tb. ın. 
Fg. 2; Hısıns. Anteckn. V, 238, Tb. vı, Fe. 1, 
a,b, c. 
Delthyris trapezoidalis Gouor. bei Dzcn. 525. 
Unterscheidet sich von den andern Arten durch grössere 
Breite und insbesondere feinere und zierliche Streifung u. s. w. 
Vorkommen im Enkriniten-Kalk auf ! Goitland, zu Pafj- 
ralh bei Köln, und in der Eifel. 


75. Calceola Lamk., Kalzeola. 


Schaale zweiklappig, ungleichklappig, gleichseitig. Grosse 
Klappe halbkegelförmig, horizontal gestreift. Schlossrand 
gerade, gezähnt, in der Mitte mit einer grössern Kerbe. 
Schlossfeld dreieckig, sehr gross, einfach; Deltidium hoch, 
schmal, wie bei Cyrtia, doch kaum angedeutet, über jener 
Kerbe. Kleine Klappe Halbkreis-förmig, völlig flach, deckel- 
artig, innen mit einem Ansatze zu einer mittlern Scheide- 
wand. 

Einzige Art, im Korniten-Kalk der Eifel. 

Calceola sandalina, Tb. III, Fg. 5, a, b, e, d. 

Sandaliolithes [us] Scnrör..... IE Tb. u, 
Bg. 1. | | 

Anomia sandalium Linn. ed. Gmeı. 3349, 

Calceola sandalinaLamk, hist, VI, 234; Parkıns. 
org. rem. Ill,. Tb. xvı, Fg. 15; und dessen 
Oryctology 193, Tb. vıuı, F. 24. 

Calceolites sandalinus Scnrorn. Peiref. 1, 
173; Horz, Petref. 364; Gouor. bei Dechzn 
529. Ä 

Bei Fg. b ist die ganze Schaale mit beiden Klappen vom 
untern Rande aus gesehen, bei b die Schlossfläche, jenem 
entgegenliegend (= Fg. 3, a), bei e die erste Ansicht, aber 
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ohne Deckel: das Innere der grossen Klappe, 'bei d der 
Deckel von innen dargestellt. 


76. Strophomena Rarın., Strophomene. 


Schaale zweiklappig, ungleichklappig, gleichseitig, Schloss- 
rand lang, gerade. Die grössere Klappe sehr konvex, längs 
der Mitte gewöhnlich etwas vertieft, selten erhöhet, — mit 
niedrigem, linearem Schlossfelde und kleinem. Halbkegel-för- 
migem Deltidium, welches von unten eine kleine Ausran- 
dung hat, durch welche ein kegelförmiger (finnen getheilter) 
Zahn der kleinern, flacheren oder konkaven Klappe hinein- 
sritt (Tb. II, Fg. vın, b, e). Rücksichtlich der Schlossbil- 
‚dung allein verhält sich Leptaena zu Cyrtia, wie Or- 
this zu Delthyris. Leptaena und Orthis haben 
fast lineare Schlossfelder, Cyrtia und Leptaena aber 
. durch das Deltidium geschlossene Schlossöffnungen. Rarı- 
NESQUE gibt diese Beschaffenheit des Schlosses bei Stro- 
phomena, obschon unklar, an; Darman eben so bei Lep- 
taena; Sowergy aber hat sie bei Produetus nicht ge- 
kannt. — Zwischen Productus Sow. und Stropho- 
mena Rar. ist jedoch kein wesentlicher Unterschied; denn 
obschon Sowerey das Vorhandenseyn von Röhrenfortsätzen 
mit unter die generischen Merkmale aufnimmt, so‘zählt er 
doch dem Geschlechte mehrere Arten bei, welche derglei- 
chen nicht haben; und selbst bei einer und derselben Art 
sind bald viele, bald nur wenige vorhanden. "Vorzugsweise 
pflegen sie längs des Schlossrandes zu stehen, wo sie L, 
v. Buch in seinem Recuerl de petrifications sehr schön abge- 
bildet hat. Hönıscuaus hat bei mehreren Producetus- 
Arten, wovon die Schaale verwittert gewesen, inwendig 
auf jeder Klappe ein Paar dicht an einander liegender ver- 
tiefter,, blätteriger Felder, die auf der flacheren Klappe durch 
eine Längenleiste getrennt sind, wahrgenommen, unter denen 
sich dann, ebenfalls auf der flachen Klappe, zwei glatte Flä- 
chen flügelförmig ausbreiten. Die letzten sind zweifelsohne 
die Ansatzstellen der Muskeln: erstere erklärt Hönınchaus 
für das Ligament [!]. Davon scheint das Bild sehr ver- 
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schieden zu seyn, welches der Abdruck der innern Schaalen- 
fläche von L. rugosa gibt (Tb. Il, Fg. vıı, ©). Andere 
Schraalen sind im Innern ganz glatt und leer (Hısıns. Antechn. 
V, Tb. vı, Fg. 4). Unter den angegebenen drei Namen hat 
Productus Sow. (später Producta, und bei Lısk Pro- 
tonia Physik. Erdbeschr. 449) die Priorität: er bezieht 
sich jedoch auf einen, wie schon erwähnt, unwesentlichen 
Charakter; auf ihn folgt? Strophomena; Leptaena ist 
der neueste, jedoch, seiner Diagnose nach, umfassendste. 
Wir wählen den zweiten, wegen Unbrauchbarkeit des er- 
sten. Arten sehr zahlreich (an 40), bis jetzt alle in Ge- 
birgen der ersten Periode gefunden, vorzüglich im Berg- 
kalke. — Murriys Zoophyten - Genus Arbuseulites 
enthält nichts anderes, als isolirte Röhren dieses Geschlechts, 
wovon manche auch leicht für Tentaculiten gelten können. 

A. Producta Sow., mit Röhren-Fortsätzen und [ohne 

Schlossfeld; ab, c. 

1. Strophomena antiquata, Tb.Ill, Fg.6,a,b. 

Productus antiquatus Sow. min. conch. 
Tb. 31%. 

Leptaena antiquata Goror. bei Dzcnen 523. 

b gibt die Ansicht von dem Buckel der grossen Klappe, 
a die der letztern von der Seite; e Röhre bei einem Engl. 
Exemplare liegend (Arbusculites). 

Verbreitet im Kohlen-Kalkstein von Düsseldorf‘ (!Ratın- 
gen), in Belgien (!Vise), !England (Gienigahme „ Stockton) 
und Irland (Dublin). 

2. Strophomena schldsen, Tb. IH, Fe. 1, 
a,b, e. ! 
Gryphites aculeatus Scatoru. im Taschen). 
1813, VI, Tb. ıv, Fg. 1, 2, 3; und Peiref. 
I, 293. 
Productus aculeatus Bronx in der Zesischrift 
1827, 11, p. 543 (non Sow.). 
$Leptaena scabrieula (Sow.) Goıor. bei 
Decnen 524. 
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So ähnlich dem Productus horridus Sow., IP. 
Scotieus Sow., £P. scabricula Sow., welche jedoch 
alle in Englands Bergkalk, nicht im Magnesian-Kalk vorkom- 
men, dass ich keine Verschiedenheiten angeben kann, die 
ich nach der blossen Ansicht der Zeichnungen oder selbst 
einzelner Exemplare für spezifisch bezeichnend hielte. Diese 
Art ist sehr veränderlich, bald nur mit einer Reihe Röhren 
(e) längs des Schlossrandes besetzt, bald noch mit einigen 
zerstreut stehenden versehen, bald überall dicht damit 
bedeckt. 

Die für unsern deutschen Zechstein bezeichnendste Ver- 
steinerung, bei G@olha (!Schmerbach und Gräfenheim), Rudol- 
sladt (Könilz), Gera (!Röpsen), Glücksbrunn, in der Wellerau 
(! Büdingen). 

B. Strophomena: Ohne Röhren-Fortsätze (?) und mit 

Schlossfeld an beiden Klappen (L. v. Buch). 

3. Strophomena lepis, Tb.1l, Fg. vır, a, b und 
- (Queerschnitt) ce. h 
Peridiolithus v, Hürscn Natg. Nied. Deutschl. 
12, Tb. I, Fg. 5, 6. 
tLeptaena lepis Markuin u bit. 

'Gerundet rektangulär, in die @ueere verlängert, nicht 
oder äusserst fein gestreift, fein punktirt, Schlossrand ge- 
kerbt, unbewaffnet. 

Vorkommen im Enkriniten-Kalk !Gothlands (ob dieselbe 
Art), im Korniten-Kalk der Eifel (! Gerolstein), im Koh- 
lenkalke Nordamerikas (! Maysville in Kentucky). 

Strophomena rugosa Tb. II, Fg. vıı a, b, e 
(Kern), d (@ueerschnitt), e (Schloss). 

v. Hürscn Nat. Nied. Deutschl. 15, Tb. I, Fg. ”, 8. 
Leptaena rugosa Daım. Terebr. 22, Tb. I, 
 Fg.1; Goror. bei Decnen 523; Hısıns. Anteckn. 

V, 237; Kröpen Brandb. Verst. 179—1S0. 
»Producta rugosa Hısıne. Act. Holm. 1826, 333. 
‘ Anomites rhomboidalis Wantensg, Act, Upsal. 

1821, VIII, 65. 

Sehr kenntliche Art durch ihren Umriss, die Past recht- 

winkelige Umbiegung der Neben- und Unter- Ränder, die 


fast flache Beschaffenheit des mittlern Theiles beider Klap- 
pen und die konzentrischen Runzeln. Nur St. depressa 
steht ihr ausserordentlich nahe, ist jedoch mehr in die 
Queere verlängert, die Runzeln sind schwächer und der 
Schlossrand bildet mit einer Umbiegung des Seitenrandes 
jederseits einen viel längern, spitzern Winkel. Fg. a und b 
geben die Ansicht von der grössern und kleinern Klappe, 
Fg. c. die Beschaffenheit des Schlosses vergrössert, Fg. d 
den Kern, von der grossen Klappe gesehen. 

Verbreitet im Korniten-Kalk der Eifel (! Gerolstein), im 
Enkriniten- und im Orthozeratiten-Kalk Schwedens (! Gott- 
land, !Borenshult in Osigothland; Westgothland, Öland); 
ferner in Nordamerika (Catiskill Mounlains und Ohio). — 
L. depressa findet sich in Schwedens Korniten-Kalk, in 
Litthauen, Süd-Irland, Lüttich u. s. w. Ein Exemplar vom 
Huds»n erhalten, scheint die Merkmale beider Arten mit 
einander zu verbinden. Beide Arten finden sich auch als 
Geschiebe in den Norddeutschen Ebenen Rn Potsdam, 
Brandenburg, Pommern ete.). 


Die Monomyarier kommen in dieser Periode in 
nur sehr geringer Anzahl vor, nämlich nur von den 
Geschlechtern Peeten, Inoceramus und Posido- 
nomya, welche beide zudem nur zweifelhaft ihrer. Ver- 
wandtschaft zu Perna wegen in dieser Abtheilung stehen; 
vielleicht aber gehören sie auch den ungleichmuskeligen Di- 
myariern an. Auch ist ausserdem zweifelhaft, ob nicht 
die von Sowergy aufgeführte Inoceramus-Art aus Berg- 
kalk mit Posidonomya zusammenfalle. 


77. Posidonomya nob., Posidonomye. 


Muschel gleichklappig, ungleichseitig schief länglich, 
dünn, aussen wie innen konzentrisch runzelig; Schlossrand 
gerade, vor und hinter den wenig vorstehenden Buckeln 
mit den beiden Seitenrändern eine Ecke bildend. Band rand- 
lich, einfach, — da weder eine Schlossgrube (wie bei Pec- 
ten), noch Schlosskerben (wie bei Inoceramus) zu be- 


merken sind. Im Übrigen stimmt das Genus völlig mit Ino- 
eeramus überein, so dass, wenn eine Reihe Schlossker- 
ben auf der sehr dünnen Schaale noch entdeckt werden 
sollten, beide vereinigt werden müssten. Ich hatte diesem 
Geschlechte früher den Namen Posidonia gegeben; da 
ihn aber schon ein Pflanzen-Genus trug, so musste ich ihn 
in den obigen umändern. 

Arten 2—3 in der Isten bis 2ten Periode. 

Posidonomya Becheri, Tb. I, Fg. xvı, a, b 
(Fe. a ist am Schlossrande etwas zu dick und 

stumpf). 
Posidonia Becheri Broxn, Zeitschr. f. Min. 
1S2S. I, 262, Tb. ıı; Goıor. bei Dzcuen 530. 

(Eine andere Form, mit ersterer vorkommend, habe ich 
P. longitudinalis genannt, ungewiss, ob sie eine beson- 
dere Art, oder nur eine Varietät der ersten ausmache, Sie 
ist länglicher, und minder schief: mehr rechtwinkelig auf 
den Schlossrand verlängert; auch sind die Runzeln weniger 
zahlreich.) 

Vorkommen in Grauwackeschiefer Deutschlands (! Geist- 
licher Berg bei Herborn in Nassau, Ründeroth; !Franken- 
berg und !Edderbringhausen in Hessen, !Oberschulenberg 
bei Clausthal); weit verbreiteter aber im Liasschiefer! (s. u.) 
— Vgl. Hesser, Jahrb. 1830, ‚S. 485. 


Unter den Dimyariern ist die Abtheilung der Un- 
gleichmuskeligen, deren einer Muskel- Eindruck nämlich 
klein, ganz vorn versteckt unter dem Schlosse befindlich ist, 
und welche im Lamarck’schen Systeme noch bei den Ein- 
muskeligen stehen, obschon an und für sich wenig zahlreich, 
doch durch mehrfache Arten und insbesondere durch ein 
dieser Periode eigenthümlich angehöriges Geschlecht re- 
präsentirt. 


73. Pierinea GoLpF., Pterinee. 


Sie hat alle äusseren „Charaktere von Avicula, ist 
folglich eine schiefe Muschel, mit langem geradem Schloss- 
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rande, der vorn und hinten in ein Ohr oder einen Flügel 
fortsetzt, und woran das randliche, einfache Band befestigt 
ist; auch scheint ein Ausschnitt für den Byssus vorhanden 
zu seyn: — aber die Schaale ist gleichklappig, das Schloss 
ist unterhalb der zu Befestigung des Bandes dienenden Flä- 
chen auch noch mit Zähnen versehen, die schief nach hin- 
ten divergiren, und der hintere grössere unregelmässig drei- 
seitige Muskel-Eindruck ist ganz unter dem hintern Flügel 
befindlich, wodurch 'sich Pterinea von Aviecula unter- 
scheidet. Gorpruss bemerkt 13 Arten, welche alle der 
Grauwacke angehören. 
Pterinea laevis, Tb. Il, Fg. 7 a, b, u. (Kern) e 
(nach einer Mittheilung des Hrn. Prof. GoLpruss). 
P. laevis Gororuss in &tt. und naturhist. Atlas, 
Tb. 312, B, Fg.7, a, b. 
‘ Ist bauchig, schief, gerundet-rhomboidisch, 4 länger 
als hoch, fein konzentrisch gestreift. 
In Grauwacke am Zarze, am Rheine. 
Aeusserlich ganz wie Avieula retroflexa Hısme,, 
aber der hintere Flügel etwas kürzer, der vordere spitzer, 
innen! | | 


Weit reicher an Formen sind in dieser Periode die auch 
jetzt viel manchfaltigern gleichmuskeligen Dimyarier, obschon 
sie noch nicht in der grossen relativen Häufigkeit , wie jetzt, 
erscheinen, daher denn auch nur 3—4 ausgestorbene Genera 
dabei vorkommen, die einzelnen Arten anderer Geschlechter 
aber eben keine sehr grosse Verbreitung zu besitzen scheinen. 


79. Megalodon Sow., Grosszahn-Muschel. 
Muschel gleichklappig, länglich, ungleichseitig, mit sehr 


grossen, nach vorn eingewundenen Buckeln. Band äusser- 
lich, lang; rechte Klappe mit zwei grossen Schlosszähnen, 
auf einer Art Scheidewand stehend; links mit einem zwi- 
scheneinpassenden, ebenso stehenden Zahne. Nahe vor den 
Zähnen beiderseits eine’ Grube zur Befestigung des vordern 


Muskels, und daneben, schon auf der Scheidewand selbst, 
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noch eine kleinere; der hintere Muskel-Eindruck sehr ver- 
längert, unter die Scheidewand hinunterziehend ? — 


Zwei Arten im Kohlen- und Bergkalk. 
Megalodon eueullatus, Tb. I, Fe. ıv, a, 
b, ec, d. 
Bucardites abbreviatus v. Scutorn. Petref. 
I, 297; II, 63, Tb. xır, Fg. 4, a, b, e. 
Megalodon eueullatus Sow. Min. Conch. 
VI, Tb. 568; Gowor. bei Decnen 531. 

In England (Bradley, Torquay), Belgien (Lüllich), Rhein- 
Preussen (!Paffraih bei Köln). 

Die zweite Art hat dieselben wesentlichen Charaktere 
des Schlosses und der Muskeln, aber eine ganz verschiedene 
äussere Form, indem sich mitten auf dem Rücken der Klappe 
ein flügelartiger Kiel berabzieht (Cardium carinatum 
Goror. collect.). 


80. Hippopodium ConYeB. 
Muschel gleichklappig, schief, etwas verlängert, aufge- 


trieben; Klappen etwas zweilappig, mit_äusserem Ligamente 
und einem runzeligen Zahne am Schlosse. Schnabel stark 
seitlich eingerollt. 

Eine Art. Im Bergkalk Englands. 

Hippopodium ponderosum, Tb. Ill, Fz. S, a,b 
(nach SowErgY kopirt). 
Hippopodium ponderosum Sow. Min. hen 
III, Tb. 250. 

Diess ist mit Posidonia die zweite Art — eines zwei- 
ten abgestorbenen Geschlechtes — die in der ersten Periode 
auftritt, und der dritten wieder erscheint. Doch ist sie in 
ihrer Verbreitung ganz beschränkt auf eine einzige Loka- 


lität in England (Colebrook- Dale). 


81. Cardium Linn., Herzmuschel. 


Wir heben aus diesem neuerlich am reichlichsten ent- 
wiekelten Geschlechte nur eine kleine Gruppe aus, welche 
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für die erste Gebirgs- Periode sehr bezeichnend zu seyn 
scheint. Die Beschaffenheit ihres Schlosses kennen wir nicht, 
und es ist daher überhaupt zweifelhaft, ob diese Gruppe 
bei Cardium richtig klassifizirt seye., Sie zeichnet sich 
dadurch aus, dass sie diek, dass die Vorderseite der Mu- 
schel flach gedrückt (wie bei mehrern Cardien, Carditen, 
Hippopus, Hemicardium), die hintere mehr oder 
weniger verlängert ist, und auf der Vorderseite, oben nächst 
dem fast geraden Schlossrande, steht ein zylindrischer oder 
kegelförmiger Fortsatz hervor, der auf eine besondere Or- 
ganisation des Thieres hinzudeuten scheint, und welchem 
ein längerer dimentral entgegenzustehen pflegt, in den sich 
die Muschel hinten verläuft. Oberfläche strahlig. _ Wir nen- 
nen diese Gruppe einstweilen Conocardium. Vier Arten 
in Grauwacke und Bergkalk Deutschlands und Englands. 
C. (Conocardium) elongatum, Tb. Ill, Fg.9, a,b, c. 
Cardium elongatum Sow. Min. Conch. 1. 
ıSS, Tb. S2, Fg.3; Goror. bei Decuen 530. 

Diese Art ist am meisten verlängert, vorn am wenig- 
sten stumpf, die Vorderfläche allmählich in die Seitenflächen 
verlaufend, nieht durch eine Kante davon getrennt. Ver- 
breitet im Korniten- und Grauwacke-Kalke Ahein-Preussens 
(!Cromford bei Ratingen und !Geroistein in der Eifel), Eng- 
lands (Bakewell, Derbyshire). 

Die Vorderfläche jeder Klappe zählt ungefähr 14, die 
Seite gegen 35 radiale Streifen, wovon die hintersten brei- 
ter und flacher, die vordern durch breitere Furchen ge- 
trennt sind. 

D) 2 * 

Bis zur Erlangung einer genauern Kenntniss ihrer we- 
sentlichen Merkmale erwähnen wir hier noch einiger Mu- 
scheln, welche ganz das äussere Ansehen der Lucinen 
haben, als bezeichnender Reste für den Bergkalk (Eifel, 
Bensberg, Schweden). Dazu gehört auch Marxum’s Tellina 
Gottlandieca, wovon wir einen Kern aus Gottland selbst 
besitzen, an welchem der eine bandförmige Muskel-Eindruck 
ganz ausserordentlich gross, breit ist und bis in die Mitte 


der Klappe hereinreicht, 
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Phytiphagen. 
82. Euomphalus Sow., Weitnabel-Schnecke. 


Die Euomphalen sind Turbo-ähnliche Konchylien, jedoch 
mit sehr weitem Nabel. Auch wird die Windung zuweilen 
ganz flach, ja sogar vertieft, und die Oberfläche ist gewöhnlich 
ganz glatt, oder gekielt, ohne Knoten und Rippen. Die in- 
nere Wand der Umgänge ist bald deutlich, bald so allmäh- 
lich verschwindend und zweifelhaft, dass Sowergy selbst die 
auf diesen Charakter früher begründete Trennung von Euom- 
phalus und Cirrus (welches letztere Wort ohnehin schon 
manchfaltige Bedeutungen besitzt) aufgegeben und beide ver- 
einigt hat. Lesururs Maclurita begreift nur Arten mit 
flacher Windung in sich. BraınviLze vereinigt diese Schneken 
mit Solarium, dessen Nabel-Umgänge aber gekerbt sind. 
ScHLOTHEIM, HısinGer, WAHLENBERG bringen sie noch gros- 
sentheils zu Helix und Delphinula. Hiezu gehört end- 
lich auch Straparolus Monrtr., ein Genus, das jedoch 
einen viel zu engen Umfang hat. Dagegen müssen die Schi- 
zostomen aus Sowersy's Euomphalus (E. antiquus 
Sow. z. B.) ausgeschieden werden. 

Arten zahlreich, über 30, welche vielleicht alle der er- 

‚sten Periode angehören, indem die der Jura-Formation und 
Kreide andern Geschlechts zu seyn scheinen (meist Pleu- 
rotomaria), 

1. Euomphalus Dionysii, Tb.II, Fe. uı, a, b. 

Straparolus Dionysii Montr. Conchyl. I, 
174. 

Helicites Dyonysii SchLoru. Min. Taschenb. 
1813, VII, 35. 

Cirrus rotundatus Sow. Min. conch. V, 36, 
Tb. 429, Fg. 1, 2. 

Helieites priseus, H. trochilinus und 
H. elliptieus Scurorn. Petref. I, 103; I, 
60, Tb. x, Fe. 1, 2, 3. 

 Cirrus Dionysii Brons, Zerischr. Min. 1327; 

II, 536. 

Euomphalus Dionysii Goıor, bei Decuzn 
532, 
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Euomphalus ellipticus Kıön, Brandenb. 
Verst. 155. 

Nur durch Zerdrückung entstehen die 2 letztgenannten 
Arten Scurorueims. In der Abbildung Fg.b ist die Mund- 
öffnung nicht rund genug, vielleicht etwas zu gross, in Fg. a 
ist sie am äussern Rande (des Perspektives, wegen) zu eckig 
dargestellt. 

Im Kohlen- und Bergkalk Belgiens (Namur, !Vise), 
Rhein-Preussens (Ratingen bei Düsseldorf), Englands (Settle, 
Yorkshire). Als Geschiebe in der norddeutschen Ebene. 


2. Euomphalus pentangulus, Tb.Il, Fg.ı,a,b, 
Euomphalus pentangulus Sow. Min conch. 
I, 97, Tb. 45; Fe. 1, 2. 
Euomphalus pentangulatus Gouor. bei 
Decuen, 532; Kıöp. Verst. Brandenb. 155. 

Zuweilen ist die Windung noch niedriger, als an dem 
abgebildeten Exemplare; zuweilen ist die äussere und untere 
der fünf Kanten der Umgänge deutlicher. 

Im Kohlen- und Berg-Kalke Rhein-Preussens (Ratingen), 
Belgiens (!Vise, Namur), Grossbritanniens (! Dublin), so wie 
in $Thonschieferkalk (Dudley) und als Geschiebe in der 
norddeutschen Ebene, 


3. Euomphalus Qualteriatus, Tb. II, Fg. ı, a,b. 
Helieites Qualteriatus Schuorn. Peiref. 1, 
103; 1I, 61, Tb. xı, Fg. 5, a, b, ce. 
Helieites obvallata a: Act. Upsal. 
1s21, VII, 73, Tb. ıv, Fg. 1 
Delphinula bhhldtn Aue Petrif: a8 
- S; Goror. bei Dechen 532. 
Eusapattas Qualteriatus (Gouor.) Krön. 
Verst. Brandenb. 155. 


Sehr kenntlich an der scharfen Kante auf der äussern 
Seite der Umgänge, deren oberen Flächen bald abschüssig 
in einander verfliessen, bald treppenartig an einander absetzen, 

Ilm Korniten- und Kohlen-Kalk Russlands (bei !.Reval), 
! Schwedens (Oeland, Gothland, Digerberg und Vikarby in Da- 
leearlien) und $als Geschiebe in der Ebene Brandenburgs. 
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83. Scchizostoma, Schlitzmaul-Schnecke. 
Schnecken durch die Weite des Nabels den Euomphalen 


ähnlich, aber am äussern Rand der Mundöffnung nach oben 
ist ein Ausschnit® wie bei Pleurotoma und Pleurotoa 
maria, welch’ letzterem Geschlechte nämlich wir nur die 
Arten mit ganz engem, oder ohne Nabel lassen, da sie zu- 
dem auf die Gebirge der dritten Periode beschränkt schei- 
nen, während die Schizostomen von der ersten bis in 
die vierte (2) reichen. Daran schliessen sich die zierlich ge- 
gitterten Seissurellen der jüngern Tertiär- und der 
jetzigen Periode an. — Zu Schizostoma gehören näm- 
lich viele der bisher zu Euomphalus gerechneten Arten; 
und wenn auch ihre „Mundöffnung selten erhalten ist, um 
den Spalt Be bemerken zu lassen, so ergibt sich der- 
selbe doch deutlich aus der Zuwachsstreifung. 

Arten wohl 12— 15, theils in Bergkalk, geringentheils 
in Kreide ? ; 

Schizostoma ceatillus, Tb. III, Fg. 10, a, b. 
Euomphalus catillus Sow. Min. conch. 1, 
98, Tb. 45, Fg. 3, 4. 
Helicites ®lphinularis v. ScuLorn. Peiref. 
I, 101, 11; 61, Tb. xı, Fg.4, a, b. 

Schaale flach, fast scheibenförmig, oben weniger als 
unten vertieft. Eine Kante zieht längs der obern, und eine 
andere längs der untern Seite der Umgänge. Die Zuwachs- 
streifung bildet auf der obern Kante einen zurückspringen- 
den Winkel, der sich noch deutlicher auf dem glatten Kerne 
abgedrückt zeigt, und geht über die untere Kante gerade 
hinweg. Im Korniten-Kalke Rhein-Preussens (Ratingen bei 
Düsseldorf‘), im Bergkalke Grossbritanniens (! Tideswell, Bur- 
ton), im Thonschiefer-Kalk von Dudley, und in Nordame- 
rıka am Erie- See. 

Zu diesem Genus gehören noch Trochilites pris- 
eus und SHelieites delphinuloides Scnrorn. 


Die Cephalopoden beginnen in der ersten Periode 
mit einer grossen Anzahl von Geschlechtern, welche man 
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später durchaus nicht mehr findet, so wie viele andere Ge- 
nera hier noch gänzlich fehlen. Die mikroskopischen Fora- 
miniferen mangeln überhaupt völlig. Ja, es gibt im Ganzen 
nur zwei Genera (Nautilus und Spir,ula), die dieser 

eriode mit späteren gemein wären, und von beiden sind 
es nur eigenthümliche Familien, die hier vorkommen. 


84. Bellerophon Montr. 


Schaale symmetrisch, einklappig, einfächerig, dünne, spi- 
ral eingerollt, kugelföormig oder vom gerundeten, mitten 
meist gekielten Rücken her platt gedrückt; Windung ganz 
vom letzten Umgange eingeschlossen, oder von beiden Seiten 
im doppelten Nabel noch etwas sichtbar. Mundöffnung bo- 
genförmig, oft an beiden Seiten etwä® verlängert. 

Verbreitung: die 14 — 16 Arten gel I% | alle der ersten 
Periode an, in Deutschland, Russland, Belgien, England, 
Schweden, # Nordamerika. 

Zweifelsohne sind diese Konchylien öfters für Ammoni- 
ten der Übergangs - Periode gehalten worden. _Verwittert 
die Schaale, so bemerkt man am Kerne keine Nähte, wie 
bei jenen (vgl. Fg. e). 

Bellerophon striatus, Tb. I, Fg. 11, a, b und 
(Kern) c. 
tBellerophon hiuleus Sow. Min. conch. V, 
109, Tb. 470, Fe. 1. \ Ä 
B. striatus, Goıpr. coll. u. bei Decn. 534. 

Eine der kleineren, genabelten Arten. Der Kern ist 
von dem der Ammoneen u. s. w, durch den Mangel aller 
Nähte unterscheidbar (z. B. Fg. 1a, 2b, 3b, 4a, 5b u. s. w.) 

Vorkommen im Korniten-Kalk Rhein -Preussens (! Bens- 
berg und !Paffrath bei Köln, Ratingen bei Düsseldorf‘, !Ge- 
rolstein und Blankenheim in der E:ifel), und in ?.Derbyshire. 


85. Centrifugus HISINGER. 


Dieses Genus enthält Steinkerne, ähnlich denen des ge- 
wundenen Theiles bei Cyrtocera und Spirula, aber 
ohne Spuren von Scheidewänden. Ob letzteres zufällig, oder 
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ein wesentlicher Charakter sey, müssen weitere Beobach- 
tungen lehren. 

‚Vgl. Hısınc. Anteckn. V, Tb. ı, Fg.e, d: C. eostatus 
und €. planorbis darstellend von Katlhammarsvik auf 
Gottland. | 


86. Conularia MırL., Kon ularie. 


Schaale Kegel- oder Pyramide -förmig , gerade oder 
sehwach gebogen, einklappig, vielfächerig, Scheidewände 
mit einer Öffnung (ohne Siphon®): Mundöffnung halb ge- 
schlossen , an der Basis der Pyramide. Ein Krusten-artiger 
Überzug. m Organisation dieses Konchyls und seine Stelle 
im Systeme sind ill sehr zweifelhaft. 

, Die 3—4 Arten sind sämmtlich den Gebir 'gen der er- 
en Periode in Schweden, Gross-Brölannien, Frankreich und 
Nord-Amerika eigenthümlich. | 

C. quädrisulcata, Tb.I, Fg. 12 a, b (nach einem 
von Hrn. Vorrz erhaltenen Gyps- Abgusse), 

C. quadrisuleata Sow. Min Conch. III, Tb. 260, 

Fg. 3, 4, 5; Darm. Acad. Hand. 1824, Tb. ıv, 
Fg. 3; Be Petrif. 6 u. 33; Kıön, Brand). 
Verst. 143; Hour. Petrefk. 240. 

"Fe. a gibt die Seiten- Ansicht, b die Form des Aueer- 
schnitts, beides etwas verkleinert, an. Scheide-Wände sind 
an dem abgezeichneten Exemplare nicht zu entdecken. 

Im Korniten-Kalkstein Schwedens (Borenshult), in dessen 
Geschieben auf Rügen (KLöven in htt.) und bei Berhn; im 
Kohlen-Kalke Gross-Brilanniens (Bristol, Westmoreland, Rut- 
herglen), auch im Thonschiefer-Kalke ( @loucestershire’s), und in 
Nord- Amerika (Monimorency-Falls in Canada). 


87. Actinoceras nob., Strahlenhorn. 


Schaale lang kegelförmig, mit abgerundeter Spitze, viel- 
fächerig, mit einem Siphon. Scheidewände konkav, in fast 
gleichen grössern Abständen von einander. Nervenröhre 
weit, zwischen Achse und de nach vorn an Dicke zuneh- 

Bronn, Lethaee, ih 
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mend, zwischen je zwei Scheidewänden jedesmal erweitert, 
in ihrer Achse mit einer zweiten Röhre versehen, die. sich 
mit voriger verdickt und erweitert, und aus den erweiterten 
Ringen jedesmal über 16 wirtelständige Strahlen rechtwin- 
kelig aussendet, von denen Längenrippen zu den Strahlen 
des nächsten Wirtels auf der Röhre fortziehen. — Die bis jezt 
bekannten Exemplare, vielleicht noch in mehrere Arten zu 
trennen, sind von Bıcssy abgebildet und kommen mit Co- 
noceras u. s. w. im Kalke des Zuron- See’s in Nord- 
Amerika vor. — Das Genus bedarf weiterer Prüfung. 


Actinoceras Bigsbyi, Tb.I, Fg. 8. (nach Bıcssy). 
Bıcssy in Geolog. Transact. N. S. I, (1824) 195, 
198, Tb.xxv, Fg.1—3. 

Das obere der abgebildeten Bruchstücke gibt den Ver- 
tikal-Bruch mit dem etwas exzentrischen stralen-ästigen Si- 
phon; das untere denselben, jedoch noch in dem vielkamme- 
rigen Kerne steckend. 


88. Conoceras nob., Kegelhorn._ 


Schaale kegelförmig kurz, gerade, mit abgerundeter Spitze; 
Scheidewände sehr. dicht beisammen, von der Spitze aus 
konkav (im Gegensatze derOrthoceratiten). Siphon unbe- 
kannt, doch bei einer Art wahrscheinlich seitlich. Es sind 
von Bikspy unter dem Namen von Orthozeren abge bil- 
dete Versteiner ungen, welchen ich jene Benennung, beilege. 
Er hat 2—3 Arten derselben, welche. in. ui mit 
Orthoceratiten rk en 

Conoceras angulosus nob. Tb. ], , Fe. 7. uch 

Bicspy). 
Orthocera Bıcss. in Geolog. Transact. N. S. 1, 
* 196 — 198, Tb. xxvı, Fg. 6. 

Bei dieser Art bilden die Ränder aller Scheidewände 
längs einer. seitlichen Linie des Kernes, wie es hier abge- 
bildet, einen vor ER Munken ‚woraus es. wahr- 
Rande a 

Vorkommen am Zuron-See, beim Z’hessalon-Island. 


en: ee Breyn., Orthozeratit, 
Geradhorn 


Schaale einklappig, verlängert kegelförmig, stielrund, ge- 
rade, zuweilen dick geringelt, vielfächerig. heile 
a nahe beisammen, konvex (vom dünnen Ende aus ge- 
sehen), mit einfachem ebenem Rande, durchsetzt von einer 
zusammenhängenden Nervenröhre, welche bald ebenfalls ver- 
längert ER bald durch Anschwellungen zwischen 
den Scheidewänden Rosenkranz-förmig ist, und bald in der 
Mitte (zentral), bald fast am Rande (marginal), bald zwi- 
schen beiden Punkten liegt (intermedial),. Die letzte Kam- 
mer ist gross, denn die Schaale ist nächst dem dicken Ende 
eine Strecke weit ohne Scheidewände und Nervenröhre; 
dabei zuweilen eyförmig angeschwollen, und der natürliche 
Rand der Mündung eigenthümlich gebogen. — Die Arten wer- 
den bis 5“ diek und über 6° lang; aber es ist sehr selten, 
sie bis zum Ende erhalten zu finden. Da nun die nächst- 
folgenden 2— 3 Genera sich lediglich durch die Art der 
Krümmung der Spitze und durch die Lage des Siphon in 
Beziehung zur Richtung dieser Krümmung unterscheiden, so 
ist es bei unvollkommenen Exemplaren meist unmöglich zu 
bestimmen, zu welchem von diesen Geschlechtern sie. gehö- 
ren, und sicher kommen bis jetzt manche Reste einer Art 
noch unter je zweien dieser Genera vor. SowERBY nennt 
dieses Genus Orthocera, Bıaivirze Orthoceras; doch 
ist erstere Benennung ag mit der gleichlautenden La- 
MARCKs zu verwechseln, und obiger Name hat vor allen die 
Priorität. Auch Echidnis und Molossus Monrtrorr's 
gehören hieher, und wir rechnen noch bis zu Erlangung 
näherer Kenntniss Melia und Sannionites Fıscner’s hinzu, 
Manche Arten kommen glatt und unregelmässig geringelt zu- 
gleich vor, so dass sie nächst der Spitze geringelt und gegen 
das andere Ende hin immer ebener und glätter werden. Durch 
Verwitterung wird die Oberfläche der Schaale längs-streifig. 
Eine oder zwei zweifelhafte Angaben und den Fall im Salz- 
burgischen abgerechnet, sind die zahlreichen (20 — 30) Arten 
auf die erste Periode beschränkt, in Europa, wie in Amerika. 
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Jedoch hat man zuweilen Alveolen-Kegel' von Belemniten 
damit verwechselt (Sowerey, Puscn), welche kürzer, stumpfer 
sind, und entweder der äussern Schaale ermangeln, oder 
durch den Abdruck die Zuwachsstreifung der Scheide erken- 
nen lassen (s. Belemnit) und eine dünne (nie ?Rosen- 
kranz-förmige), randliche Nervenröhre besitzen. Auch sind 
Orthoceratiten als Geschiebe vom Gr. Münster in der 

jüngern Tertiär - Formation aufgefunden worden. uk 
1. Orthoceratites regularis Th. I, Fg. 10, 

a, (und von oben) b, (die Spitze) ce. 

Orthoceratites reeta Bosc., Gorpr. bei 

DecueEn 535. RE 
Orthoceratites regularis Schorn. Petrefk. 
l, 54, GoLor. bei Decnzen 535; Krön. Verst. 

Brand). 131; Hoır. Peirefk. 235. 
Schlank, glatt (Fe. sy, Scheidewände (b) sehr konvex, 
Nervenrühre sehr fein, vollkommen zentral (Fg. b). Einige 
mitvorkommende nee und schwach geringelte Exem- 
plare (Fg. e) gehören zur. nämlichen Art, an welcher man 
den Übergang des ebenen Vordertheils in die geringelte 
Spitze zuweilen am nämlichen Exemplare bemerkt. 

Vorkommen im dunkeln Thonschiefer-Kalk bei Prag 
und Elbersreuth, bei Reval und auf Oeland; als Geschiebe 
in der Mark. 

2, Orthoceratites vaginatus, Tb. I; ‚Fe. 9 

3b, cn 

Orthoceratites vaginatus SceHLorn. in 
Lrons. Min. Taschenb. 1813, VII, 69; und 
Petref.1, 53; Krön. Verst. Brandh. 129; 
' Pelref. 234. 

0. trochlearis Hısınc. in it. et collect. (ron 
in Anteck. V, Tb. ıv, Fg. 3). 

Nervenröhre am Rande anliegend, fast halb so breit als 
das ganze Konchyl (Fg. a, b), nicht knatig (bei Zi. e), Schei- 
dewände ziemlich entfernt; Oberfläche bald glatt (e, unten), bald 
schief wulstig geringelt, Ringe einfach, oder aus einem Bü- 
schel Ring-förmiger Streifen gleichsam zus e (Fg. a). 
Diese Streifen ziehen sich auf der Seite, wo die Nerven- 


i 


— ı 108: — 


röhre anliegt, gegen die Spitze, auf der entgegengesetzten 
gegen die Mündung. Wir führen diese Art, von welcher 
wir fusslange Stücke, jedoch ohne Spitze, kennen und be- 
sitzen, hier an als Beleg, wie zweifelhaft oft die Stellung 
der Arten im Systeme wird. Denn nach Hausmann’s münd- 
licher Mittheilung kommt diese Art in Schweden immer mit 
den Lituiten vor, und scheint ihm nur der gerade fort- 
gehende Theil ihrer Schaale (vgl. Lituites). Inzwischen 
kenne ich wenigstens keinen Lituiten mit einer so weiten 
(und nieht rosenkranzförmigen) Nervenröhre, wie die gegen- 
wärtige, welche eben diese Orthozeratiten-Art vor allen 
andern leicht unterscheiden lässt. Vorkommen im Ortho- 
zeratiten-Kalke Russlands (! Reval), Schwedens (! Insel Sol- 
leroe in Dalecarkien); dann als Geschiebe im Brandenburgi- 
schen häufig. 4 


90. Cyrtocera GoLpr., Bogenhorn. 


Schaale einklappig, verlängert kegelförmig, glatt, ge- 
streift geringelt oder knotig, vielfächerig, von der Spitze 
an bogenförmig, dann gerade, mithin keine Scheibe aus aneinan- 
dergeschlossenen Umgängen von einem Mittelpunkte an bildend. 
'Scheidewände konvex mit einfachem Rande, von einer seit- 
liehen Nervenröhre durchsetzt, welche, wie es scheint, 
meist auf der Bauch-, doch auch auf der Rücken-Seite steht. 

Gorpruss rechnet bereits sechs Arten zu diesem Ge- 
schlechte, alle aus Korniten-Kalk Deutschlands. 

Uyrtocerata depressa Tb. I, Fg. 5 
Cyrtocera depressa Goupr. bei Dich. 536. 

Die auf 4 der wirklichen Grösse verkleinerte Abbildung 
zeigt 1) die Einkrümmung der Schaale, in dem Grade, dass beide 
Endflächen derselben nach vorn gerichtet sind; 2) die rasch 
abnehmende Dicke, wornach die Schaale. sich zuspitzen 
muss, ehe sie einen ganzen Umgang bilden kann, 3) den 
dorsalen Sipho, und 4) die Scheidewände (da die äussere 
Schaale fehlt), Sie ist nach einer Handzeichnung von GoLD- 
russ und nach einem natürlichen Exemplare gefertigt. 

In Korniten-Kalk von Gerolstein in der Esrfel. 
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91. G@Gyroceratites v. MEyerR, Schneckenhorn. 


Weicht vom folgenden Geschlechte Spirula nicht 
wesentlich ab. 

Die einzige von Mever aufgestellte Art ist fast völlig 
glatt, sehr fein gestreift, der Durchschnitt der Röhre von 
beiden Seiten etwas zusammengedrückt, daher vertikal-oyal, 
der Sipho dorsal. Im Thonschiefer Dillenburg's. 

Gyroceratites graeilis Tb. I, Fg. 6. 
Gyrooeratites v. Meyer Act. nat. Cur. 1831, 
XV, ı, 59 ff.; Jahrb. 1833, S. 482. ' 

Lituites gracilis Gouor, collect. 

An einem andern Exemplare ist das gerade ausgehende 
Ende der Schaale etwas länger, als in der Abbildung. Der 
letzte Drittels- Umgang ist ohne Scheidewände und ohne 
Suturen. 


92. Spirula Lam&. GoLor., Windehorn. 


Wie Cyrtocera, aber die Spitze ist stärker einge- 
rollt, so dass sie einen oder zwei nicht fest an einander- 
liegende, ebenfalls schnell abnehmende, und ‚nieht bis vom 
Mittelpunkte entspringende Umgänge bildet, bei welchen 
die Nervenröhre, wo ihre Lage bekannt, fast immer am 
Dorsal-Rande befindlich ist, im Gegensatze zu der leben- 
den Spirula-Art. Bei Unvollkommenheit der Exemplare 
kann man, so ferne die Lage des Sipho undeutlich oder un- 
beständig seyn sollte, aus dem Grade der Krümmung und 
der Dicken-Abnahme für eine gegebene Länge berechnen, 
ob die Schaale 1—2—3 Umgäsıge machen könne, und mithin 
zu Cyrtocera, oder zu Spirula gehöre. Der Litui- 
tes imperfectus Wanrsse,, L.lituus Hısınc. ete, scheint 
hiezu gehörig; desgl. Hortolus Montr’s. Gegen 10 Ar- 
ten in Thonschiefer und Korniten-Kalk Deutschlands, Schwe- 
dens und Amerikas. 

Spirula nodosa Tb. I, Fg. 4. a, b. 
Spirula nodosa Goror. mss. und bei Decnen 536. 

Bei Fg. a ist eine Strecke ohne Schaale abgebildet, um 
Lage und Form der Scheidewände zu zeigen. Fg. b deutet 
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die Lage des Sipho auf einer derselben an. Im Korniten- 
Kalk am Niederrhein und in der Erfel. 

Die von Knorr (Suppl. Tb. IV®, Fg. 1.) entlehnte Ab- 
bildung Tf. I, Fg. 3 a würde nach dieser Eintheilung zu 
Spirula gehören, obschon sie von denjenigen Autoren, 
welche dieses Genus vernachlässigen oder mit Lituites 
vereinigen, unter diesem letztern Namen aufgeführt wird. 
Die Verlängerung des geraden Theiles ist weit stärker, als 
an der lebenden Spirula. Diess ist das Genus Horto- 
lus bei Montrort (Oonchyl. I, 282), und dazu gehört fer- 
ner der Lituites lituus Hıs. Anteekn. V, Tb. v, Fg.3, und 
Petrif. p. 6: ein vollständiges Exemplar einer andern Art, 
schief geringelt, in Dalecarlien, auch Öland vorkommend. 


93. Lituites BREYN., Lituit, Schnörkelhorn. 


Charakter des vorigen, aber die zahlreicheren aneinan- 
dergrenzenden Umgänge der Windung bilden eine geschlos- 
sene Scheibe, indem sie zugleich bis in die Mitte reichen. 
Die Nervenröhre über der Mitte (ob überall). Der lange 
gerade Theil der Schaale kann mit den Orthozeratiten 
(vgl. Orth. vaginatus), der gewundene mit den Nauti- 
len verwechselt werden. Wo beide Theile in einander 
übergehen, krümmt sich die Schaale etwas nach aussen, und 
kommt die Nervenröhre an den konvexen Rand. 

Diese 5 Genera (S6 —90) sind, wenigstens in der jetzi- 
gen: Weise, durch so unwesentliche Merkmale von einander 
unterschieden, dass sie wohl vereinigt oder doch neugestaltet 
werden dürften. 

Eine bis zwei Arten, — nur auf die erste Periode be- 
schränkt. 

Lituites convolvans, Tb. I, Fg. 3, b, c. 

Lituites eonvolvans Scuroru. (Min. Taschenb. 
1813, VII, 35.) Petrefk. 1. 59 und ın bit. et 
collect. 

Fg. b gibt die Windung für sich, an den von Schaale 
entblössten Stellen mit den geraden Rändern der Scheide- 
wände, Fg. c. eine solche Scheidewand mit dem Siphon. 
Dieser ist zu klein, als dass Orthoceratites vagina- 
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tus, welcher in Schweden wie ‚zu Reval damit vorkommt, 
als gerader Theil zu diesem Lituiten gehören könnte. 
y. Scurorueım schrieb mir, .dass er..von dieser Lokalität 
Exemplare habe, wovon der gerade Theil über 1' betrage. 

Die von mir zur Abbildung benützten Exemplare 
stammen von Reval, und sind von SchLorazım selbst mit- 
getheilt. Es scheint nicht, dass WAHteEngBeEeRe s und Hı- 
singGErRs L. semilituus s. eonvolvans. zu derselben 
Art gehören: die Umgänge der Windung scheinen rund, 
nicht queer elliptisch zu seyn. Montrorr's Abbildung von 
L. lituus (I, 278) scheint monströs. 


94. Nautilus Lam, Nautil 


Charakter der vorigen, aber der gerade ausgehende 
Theil der Schaale fehlt gänzlich; doch ist die Windung in 
den 1—11 letzten Umgängen (bei vollständigen Exemplaren) 
ohne Scheidewände. Die Ränder der in der Mitte vertief- 
ten Scheidewände sind gerade, oder nur schwach und all- 
mählich gebogen. Die äusseren Umgänge umschliessen die 
inneren halb oder ganz und sind auf dem Rücken gerundet 
oder schwach gekielt. Die weite Nervenröhre liegt in, 
über, oder unter der Mitte, nie ganz am Rande. Dieses 
Genus kommt von den ältesten Formationen bis in die jetzige 
Periode vor. Jedoch scheinen die in der ersten Periode 
. yorgekommenen Arten kenntlich zu seyn: an der gleichblei- 
benden Weite der Nervenröhre, verbunden mit der Weite 
des Nabels, worin alle Umgänge noch fast bis zur Hälfte 
oder weiter sichtbar sind (vgl. die folgenden Perioden). 
Die Anzahl dieser Arten ist nun nicht mehr gross, und ich 
besitze keine Art, welche noch unzweifelhaft zu diesem 
Geschlechte gehörte, da diese Reste von den gewundenen 
Theilen der Lituiten nur dann unterschieden werden kön- 
nen, wenn entweder noch ein gerade ausgehendes Stück 
an diesen letztern vorhanden ist, oder die äusseren Umgänge 
der Nautilen die innere wenigstens um 4—1 rechts und 


2 
links umschliessen. 
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Indem wir zur Beschreibung der den Ammoniten näher 
verwandten Cephalopoden - Geschlechter voranschreiten, ist 
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es nöthig, Einiges über die Beschaffenheit ihrer: Scheide- 
wände im Allgemeinen vorauszusenden. Diese sind nämlich 
nicht mehr einfach konkav, wie bisher, sondern bilden mit 
ihrem Rande manchfaltige Bögen, welche nach L. v. Bucu’s 
Beobachtungen nach Zahl und Bildung gewissen Gesetzen 
unterworfen sind, und am deutlichsten in die Augen fallen, 
wenn die äussere Schaale der Ammoniten etc. durch 
Verwitterung, Ablössung u. s. w. zerstört ist, so dass nun nur 
die Ränder jener Scheidesrände, wodurch sie mit der Schaale 
zusammengewachsen waren, auf der Oberfläche des Kernes 
zu Tage Selen Man erkennt dann bei dem äeschlechte 
Ammonites, und mehr oder weniger deutlich auch bei 
den ihm nahe stehenden übrigen Ammoneen sechs rück- 
wärts-, und eben so viele dazwischen liegende vorwärts- 
ei Biegungen des Randes im @ueer-Umfange eines 
‚Umganges. Jene werden Lappen (Loben, Zobi) genannt und 
in einen unpaarigen Rücken- oder Dorsal-Lobus (d /.), in 
jederseits einen obern und einen untern Seiten- oder Late- 
‚ral-Lobus (2 l.) und einen unpaarigen Bauch- oder Ventral- 
Lobus (v 2.) unterschieden. Diese heissen Sättel und sind 
zwei Rücken-Sättel (d s.), jederseits ein Seiten-Sattel (/ s.) 
und zwei Bauch-Sättel (v s.). Beiderlei Biegungen dieser 
Ränder sind nun entweder einfach, oder durch kleinere Aus- 
‚biegungen selbst wieder in sekundäre Läppchen und Sättel- 
chen (des 2ten, 3ten- Ranges u. dgl.) ausgezackt, gezähnt 
‚u. s. w. Umschliessen die äusseren Umgänge die inneren 
mit einem grössern Theile ihrer innern oder Bauch-Seite, 
so verschwindet ein Theil jener Lappen und Sättel von der 
äusseru Fläche, indem er an die nun verborgene mit über- 
tritt. Zuweilen aber treten unter den unteren Seiten -Lappen 
auch noch je 1—2—-3 kleinere Hülfs-Lappen zwischen je- 
nen und den Bauch-Lappen auf, wenn die 2 letztern zu weit 
auseinanderstehen (Vgl. 96: Goniatites). 


95. Ulymenia v. Münst., Klymenie., 


Charakter von Nautilus, aber die Ränder der Scheide- 
wände sind etwas lappig, die Seiten-Lappen (meist nur ei- 
ner jederseits sichtbar) wellenförmig oder schiefwinkelig; 
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die dazwischenliegenden Seiten-Sättel so wie die nicht durch 
einen Lappen von einander getrennten Rücken-Sättel abge- 
rundet und ungezähnelt. Die Nervenröhre ist sehr fein, 
und geht immer nahe an dem innern oder Bauch-Rande 
durch die Scheidewände, wo diese daher trichterförmig und 
am tiefsten sind, nicht fest an der oder durch die äussere Wan- 
dung fort. Diese ventrale Lage hat daher nicht dieselbe 
wesentliche Bedeutung, als die dorsale bei den Goniati- 
ten, wesshalb auch L. v. Buch dieses Genus nicht aner- 
kennt. Der äussere Umgang umschliesset die inneren nicht 
oder nur zur Hälfte, so dass alle in den Näbeln noch sicht- 
bar sind; ihr Rücken ist gerundet. v. Münster benannte 
‚dieses Geschlecht anfänglich mit einem sehon verbrauchten 
Namen: Planulites; er kennt bereits 13 Arten, welche 
alle dem ältesten oder Thonschiefer-Kalke des Füchtelgebir- 
ges angehören. Wenige sind noch von andern Gegenden 

bekannt. 
Clymenia undulata, Tb,1,Fg.2a, b, e. (nach Münsr.) 
Planulites undulatus v. Münst. Planul. und 

Goniat. 9, Tb. ı1, Fg. 2 und 6. 

Fg. a zeigt ein Exemplar mit Schaale, worauf die Zu- 
wachsstreifung, und mit vollständig erhaltener Mundöffnung, 
aus welcher zugleich erhellet, dass hier keine gerade Ver- 
längerung der Schaale mehr Statt gefunden haben könne. 
Die Nervenröhre, an der Bauch-Seite der Umgänge gele- 
gen, ist hier nicht sichtbar. Fg. b ist ein Exemplar ohne 
Schaale, ein Kern, woran mithin die Zuwachsstreifung fehlt, 
aber die Nähte deutlich sind, der letzte Umgang ohne 
Scheidewände jedoch weggebrochen ist, wesshalb die Schei- 
dewände-Nähte bis zu dessen Ende gehen; Fg. e gibt die 
Form der Naht auf beiden Seiten der Schaale, so weit sie 
nicht auf der Bauch-Seite versteckt ist, und zeigt den Man- 
gel des Rücken-Lappens in dem ungetheilten Rücken-Sattel, 
den obern Seiten-Lappen und einen Theil des Seiten- 
Sattels. 


96. Goniatites DE Haan., Goniatit. 


Charakter des vorigen, jedoch liegt die enge Nerven- 
röhre nicht am Bauche, sondern oben, aber nieht in der 
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Nähe des Rückens, sondern in der Rückenwand der Um- 
gänge selbst, wesshalb der Rücken-Sattel, oder die vorwärts- 
gehende Biegung der Scheidewände mitten auf dem Rü- 
cken gewöhnlich wieder durch einen Lappen getheilt er- 
scheint, und die auf dem Rücken vorwärts-ziehende 
Zuwachsstreifung in dessen Mitte wieder etwas nach 
hinten bogenförmig zurückweicht. Die Lappen und Sät- 
tel sind schwach gebogen, zungenförmig oder spitz, und 
beide immer ungezähnt. Die Goniatiten sind die Repräsen- 
tanten aller Ammoniten in der ersten Periode, von denen 
sie nach L. v. Buch nur eine Familie oder ein Subgenus 
bilden. — Die Anzahl der bekannten Arten beträgt schon 
über 30, welche alle dieser Periode, grösstentheils aber 
dem ältesten Kalke angehören. 
Goniatites Hoeninghausi, Tb. I, Fp. I, a, b. 
Ammonites (Goniatites) Hoeninghausi 
v. Buch über Ammon. und Goniat. 40, Tb. ıı, 
Fg. 3, 4. Gowor. bei Decnen 537. 
Abgebildet ist Fg. a ein blosser Kern, mithin ohne 
Schaale und bemerkliche Zuwachsstreifung. Fg. b gibt die 
Naht auf nur einer Seite der Schaale, und zwar die Ge- 
stalt des Dorsal-Lappens, des einen Dorsal-Sattels, der 2 
Lateral-Lappen und des dazwischenliegenden Lateral-Sattels 
besonders an. Vorkommen im Korniten-Kalk zu !.Bensberg 


bei Kölln. 


D. Anneliden (wenige und nicht bezeichnend). 


— 


E. Crustaceen. Die zwei zuerst anzuführenden Ge- 
nera gehören in zweifelhafte Familien. Die nachfolgenden 
fast alle, ausgezeichnet durch einen aus Kopfschild, Rumpf 
und Schwanzschild zusammengesetzten Körper mit vielgliedri- 
gem, fast ohne Ausnahme der Länge nach durch zwei Fur- 
chen in drei Theile getheilten Rumpf, bilden die Familie 
der Trilobiten, oder, früher Trinuclei, bei Wanzrn- 
BERG Entomostracitae, bei Darman Palaeades ge- 
nannt. Am nächsten sind sie den Isopoden (Idotea, 
Ligia etc.) verwandt, welche jedoch keine, oder nur sel- 
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tene, schwache Spuren jener dreifachen Abtheilung besitzen. 
Der mittle von diesen Theilen heisst die Spindel, welche 
sich auch auf den grossen Kopfschild am Anfange und auf 
den bald einfachen, bald sichtlich aus mehreren Gliedern 
zusammengewachsenen Schwanzschild am Ende des Körpers 
fortzusetzen pflegt. Der Kopfschild ist halbmondförmig, 
die Ecken nach hinten gekehrt, oft Horn-förmig verlängert, 
beiderseits der Spindel auf den Wangen mit einem Höcker 
(Flügel-Höcker) besetzt, auf welchen oft noch die zusam- 
mengesetzten (facettirten) Augen sitzen; ferner jederseits mit 
einer ‘vertieften durch die Augen gehenden Naht (Gesichts- 
Linie, Flügel-Linie) versehen, welche gar manchfaltigen 
Krümmungen, je nach Verschiedenheit der Arten folgt, und 
nach Bozck’s Beobachtungen wohl die geeignetesten Merk- 
male zur Abtheilung der Trilobiten im Genera bieten würde, 
wenn sie an einer grössern Arten-Zahl schon bekannt ge- 
worden wäre. Inzwischen hat er seine zwei Genera Pla- 
tycephalion und Macrocephalion (Zeitschrift 1828. 
p- 104) darauf gegründet. Lösen sich bei einer gewissen 
Richtung jener Naht die beiden Seitenhörner des halbmond- 
förmigen Kopfschildes rein von demselben ab, so kann die 
Nichtbeachtung dieses Umstandes leicht Irrungen veranlas- 
sen. Auch ist eine von Acassız gemachte Bemerkung nicht 
zu übersehen, dass bei allen Krustazeen im fossilen Zustande 
sich eine äussere Schichte der Kruste mit ihren Warzen, 
Höckern etc. leicht abtrennt und eine zweite zurücklässt, 
die man leicht für die gewöhnliche äussere nehmen kann, 
welche aber dann eine ganz andere Oberfläche ohne Höcker, 
ohne Augen (Trilobiten) und dgl. darbietet. Das 
scheint in Grauwacke leichter als im Kalkstein zu gesche- 
hen. — Dass die Trilobiten an ihren sämmtlichen Rumpf- 
Gliedern beiderseits kleine Schwimmfüsschen besessen, wie 
man sie bei verwandten Isopoden im Leben findet, ist 
durch die Beobachtungen Eıchwap’s, GoLBFUSS’S, v. STERN- 
BERG’S ganz wahrscheinlich; aber die Fresswerkzeuge mö- 
gen bei den Kalymenen und zunächst verwandten mehr de- 
nen von Limulus entsprochen haben. Eine sehr abwei- 
chende Bildung besitzen aber noch die 2 Geschlechter Tri- 
arthrus und Agnostus. 


= 100 — 


Zu leichterer Übersicht der Trilobiten-Geschlechter ‘kann folgendes, 
allerdings etwas zu sehr auf einzelne Merkmale gestützte Babe dienen, 
„1. Eigentliche Paläaden: Rumpf vielgliederig. 

A. Augen vorhanden: 

b. Rumpf kontraktil. 
10—14gliedrig: Calymene, Trimerus, Dipleura. 
6—10gliederig: Asaphus, Hemicrypturus, Nileus, Isotelus, 
Illaenus, Lichas, [Ampyz), —: Cryptonymus, — Nuttainia. 
3gliederig: Triarthrus. 
a. Rumpf kaum kontraktil: Ceraurus. 


B. Augen fehlen: 
a. Rumpf koutraktil: Ampysx, Cryptolithus, Brongniartia, ? Ho- 


malonotus. 
b. -— nicht kontraktil: Oyygia, Paradozides, (Olenus), Ellip- 
socephalus, Conocephalus, ” Bilobites. 
1. Uneigentliche Palaeaden, ohne Rumpf und Augen: Agnostus 


(Battus). 
Alle Arten (100 4) gehören den Gebirgen der ersten Periode an; 
die einzige angebliche Ausnahme würde Paradoxides Boltoni 
Biıesg. machen, welcher in einem Kalke über dem Salz-führenden Sand- 


stein zu Lockyort, N. Y. vorgekommen seyn soll [?]. 


97. Eurypterus Dexkav. 


Kopf und Brustschild verschmolzen. Mund Er ne 
Augen 2, halbmondförmig, sitzend, entferntstehend. Hinter- 
leib verlängert, nach hinten schmal zulaufend, gegliedert, 
Sgliederig; Endflosse.... Füsse S, die 2 vordern Paare 
Branchien-tragend, die 2 hintern Füsse viel grösser als die 
andern; alle blattartig, zum Rudern. — Zu den Branchio- 
poden gehörig, als Bindeglied mit den Trilobiten, ; Ein- 
zige Art, angeblich aus Grauwackenschiefer Nord-Ameriha's. 

E. remipes Tb. IX,.Fg. 1. (auf 4 der natürlichen 
Grösse REN 
Bu REaee remipes Dexay in Ann. Iye 
New York (1826) I, nro. 12, p- 291 und 375 
Frorıepr Notitz, 1827; XV, 1—3;, Horı. 
‚Petrefh,. 155. 

Man kennt bis jetzt nur ein Rena davon, von TRREN 

Counly in New York. Es hat 3" 6‘ Engl. Länge. 


98. Eidotea SCOULER. 


Kopf und Brustschild verschmolzen, kreisrund, in der 


Mitte ‘mit einem’ Paare halbmondförmiger Erhöhungen — 
Trägern der weggebrochenen Augen? welche dann wie bei 
Limulus stünden, — zwischen denen noch eine dritte 
kleinere in einer Vertiefung steht. An den geraden ge- 
kerbten Hinterrand ‚des Vorderschildes grenzt der geglie- 
derte Hinterleib, von welchem jedoch nur noch 4 Glieder 
theilweise erhalten «und an ihren Vorderrändern gekerbt 
sind. Füsse zum Theil wenigstens Ruderfüsse. — Ist von 
Limulus durch den ungetheilten Brustschild und geglie- 
derten Hinterleib, von Apus durch die weiter zurücklie- 
genden, gestielt! gewesenen Augen, und von.Cycelops 
durch das Getrenntseyn beider Augen verschieden. 
Eine Art, im $ Bergkalk Brilanniens. 
Eidotea....... Tb. IX, Fg. 2 (nach Scourzr, 
verkleinert). 
Eidotea, ScouLkr in Cuzux’s Edindb. Journ. of 
Nat. Science. 1831, June, N. S. III, 352, Tb. X, 
> Jahrb. 1832, 251. 
Das ganze Thier, so weit es erhalten, ist 9” Engl. lang. 
Ein Exemplar gefunden zu Bathgate. 
PS. Nach den neuesten Entdeckungen wäre Eidotea nur ein unvoll- 


Y konmeneres Überbleibsel von Be und dieser jetzt 
Ba bekannt. 


99. Calymene Bronen.,, Kalymene. 


‚Körper oval, Kugel-förmig zusammenziehbar; Kopfstück 
mit deutlichen, Sirkhenen, nicht sehr entfernten, vielflächi- 
gen Augen, und konvexer Spindel dazwischen. Rumpf deut- 
lich dreilappig, [ganzrandig] mit (10) 12—14' auf den Sei- 
ten gefurchten Gliedern. Schwanzschild meist etwas klei- 
ner als das Kopfstück, dreilappig, vielgliederig, ' ‘die Glieder 
nicht mehr als am: Rumpfe mit einander verbunden, 

‘Die Arten sind zahlreich, über 25, alle beschränkt auf 
Gebirge der ersten Periode, in en ‘wie in Re: 
Amerika. eh 

1. een Blu hienbaekis Tb. 1x, Fe. 3, 

Horn Peirefk. 156, Green Monogr. 28; Model 1. 

LitTLeton in Philos. Trans. 1750, pg. 59S, 600, Tb, ı 
Fg. 5—12, Tb. n; Wırkens Verstem. Tb, Fg.A,F. 
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Parxıns. org. rem. II, Tb. 17, Fg. 11, 14. 
Entomolithus nro. 3, Linn. Act. Holm 1759, 22, 
Tb. ı, Fg. 3, Mus. Tess. Tb. nı, Fg. 2. (Pygidium). 
Trilobites tubereulatus Brünnıcn Kjöbenh. 
Selsk. Skrivt. N. S. 389. 
Entomolithus paradoxus Bıumens, Abb. nath. 
Gegst, 1800 V, Tb. 50. 
Trilobites paradoxus Scuroru. Petrekf. 1, 38. 
Entomostracites tuberculatus Waurens. Act. 
Ups. VIII, 31 und 295. 
Calymene Blumenbachii Broxcn. Zrilob. 11, Tb. 
ı, Fg. 1, ABCD; Darm. Palaead. 35, 61, Th. l, 
Fg. 2, 3; Eon bei Decuen 539; Uisag Petrif. 
2 und 32; Krön. Brandb. 103. 
Trilobites Blumenbachii Senzoru.  Petrefk. 
Il, 33. 
Das bekannte Dudley-Fossil, sehr kenntlich an den 
3 Seiten-Einschnitten der Kopfspindel und den mitten auf 
den Wangen liegenden Augen, aber vielleicht noch 2 Ar- 
ten in sich begreifend, da die Schwedischen Exemplare 
13, die Englischen 14 Rumpf-Glieder haben. 

Verbreitet im Thonschieferkalke Englands (Dudley, Wor- 
cestershire; Gloucestershire; Herefordshire); im Thonschie- 
fer- und Korniten-Kalke Schwedens (Gottland, Husbifjöl und 
Borenshult in Ost-Goihland, Schoonen, Oeland) und Nord- 
Amerika’s (! Lebanon im Ohro-Staate, Trenton. Falls in New 
York; Utica); endlich als Geschiebe in der Mark u. a. O. 

2. Calymene macrophthalma, Tb. IX, Fg. A a; h 
(zusammengerollt), und e (Auge vergrössert). 

Calymene < macrophthalma Bronen. Zrilob, Tb. 
1, Fg. 4, AB; Hornıncn. bei Norsserarn Rheinl. W. 
p- 291. 

Calymene macr opheh alma Darm. Paldesd, p 63. 
[! GREEN monogr. p. 39, Model 9.] 

Calymene latifrons Bronx in Zeitschr, f. Min. 1525, 
317, Tb. ı1, Fg.1—4; Darm. p. 64; Horı SRH 158, 
GoLpr. b. Decu, 538. 

Calymene Schlotheimi Bronn #. Fg.5—-8; Darm. 
p. 64; Gorpor, b. Dech. 538, 
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Beide von mir früher unterschiedene Arten bilden nach 
nenerlicher Untersuchung von einigen hundert Exemplaren 
nur eine einzige, welche Broneniarr u. A. mit eini- 
gen Verwandten, da sich alle durch einen sehr gewölbten 
Kopf und sehr grosse und äusserst deutlich netzförmige, 
ganz hinten auf den Wangen stehende Augen auszeichnen, 
verwechselt haben, von denen sich die gegenwärtige Art 
aber durch einen nur (10-) 11- (BRoNGNIART sagt 13-) glie- 
derigen Rumpf, durch eine breitere höhere 'Stirne, einen 
immer (wenn er nicht entrindet ist) höckerigen Kopf und 
die stumpfe Abrundung des hinteren Endes des Körpers 
unterscheidet. Aber die Zahl und Grösse jener Höcker, so 
wie die der Facetten der Augen sind je nach den Indivi- 
duen ausserordentlich verschieden. Insbesondere sind die 
letztern bald klein und gedrängt, bald gross und entfernt 
stehend, daher an Zahl von 50 bis 100 wechselnd, bald mit 
erhabener Runde in der Mitte, bald mit höherer sechsseiti- 
ger Einfassung. Die Stirne ist bei kleinen a m 
etwas schmäler verlängert. 

Verbreitet im Korniten-Kalke der / YEifel, und zu Coal 
brook dale in Shropshire. — Die Verwandten (€. bufo 
GREEN, C. macrophthalma ß Darm. etc.) finden sich Sin 
Russland (Reval), in Frankreich und Nord-Amerika wäeder. 
Meine Exemplare von !Prag sind nicht vollständig genug, 
um über die Identität der Art zu entscheiden. Die ! Vir- 
ginischen Exemplare haben an der Kopfspindel zwei Seiten- 
Einschnitte, welche den Deutschen fehlen , und, ‚wie es 
scheint, nur 10 Rumpfglieder. 

Zu diesem a Kara auch Asaph us Fi- 
seheri Eıcnw. (It. Ingr. 52, Tb. ıu, Fo. 2) von Pelers- 
burg, wenn nicht der een gebildete Kopf dessel- 
ben später ein neues Genus begründet. 


100. Trimerus ÖREEN. 


Körper: zusammengedrückt, nach hinten schmäler wer- 
dend, in eine Kugel zusammenziehbar. Kopfstück warzig, 
undeutlich zweilappig, mit zwei.nur wenig erhabenen Au- 
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genhöckern. Rumpf schwach dreilappig mit 13 durch Fur- 
chung. verdoppelten Gliedern, die Spindel breiter als die 
Seiten. Schwanzschild in eine stumpfe Spitze zulaufend, 
höckerig, 10gliederig. — Dieses wenig begründete Genus 
unterscheidet sich vom vorigen nur dureh den undeutlicher 
dreilappigen Körper, die ee Spindel und die niedri- 
geren Augenhöcker: Merkmale, zu denen sich Übergänge 
' bei andern Arten finden. Nur eine Art. 
Trimerus delphinocephalus, Tb. IX, Fg. 5 (von 
oben). 
Be delphinocephalus ieEs Monogr. 
2, Fg. 1, Model 32. 
In eo ie Kalkstein zu Wlliamzville in 
Niagara Co., NY. 


101. Dipleura GREEN. 


Körper in eine Kugel zusammenziehbar, nicht sehr 
flach, nach hinten etwas schmäler. Kopfstück höckerig, 
dreilappig, Wangen vorragend, mit schiefen ringförmigen 
Augenhöckern. Rumpf Anachannt 14gliederig; Rippen dop- 
pelt (daher der Name); Schwanzschild fast kreisrund, unge- 
gliedert. Ein sehr auffallendes Geschlecht durch den gänz- 
lichen Mangel der 3 Lappen. Sieht man von der Glieder- 
Zahl des Rumpfes ab, se nähert es sich dem Subgenus 
Nileus bei Asaphus. 

Nur eine Art. 

Dipleura Dekayi, Tb. IX, Fg. 6 (seitlich, am Kopf 

unvollständig) und 7 (Kopf allein von oben). 
Dipleura Dekayi Green Monogr. p. 79, Fe. 8, 
9; Model 30, 31. 
' Wird bis 6" lang. 

Vorkommen in den Vereinten Staaten (zu Lockport, in 
Ulster Co., in Madison Co., Steuben Co., und zu Rochester in 
Munroe Co., alles inNYork; dann in Northumberland Co. in 
Pennsylvanien. 


102. Asaphus BRonGn. 


. Körper Kugel - förmig zusammmenziehbar. -Kopfstück 
Bronm, Lethaca. S 
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mit deutlichen erhabenen Augen (ausser beim Subgenus 
Ampyx). Rumpf 6— 10gliederis. Schwanzschild oft von der 
Form des ersteren, durch Verwachsung mehrerer Glieder 
- gebildet, welche hour ganz, oder theilweise oder gar nicht 
inehr zu unterscheiden sind. — Unter dem Namen Cryp- 
tonymus sondert Eicuwaıd einige (8) Russische und Schwe- 
dische Arten aus, bei welchen die 2 Kopfnähte durch‘ die 
Augen vom vorderen zum hintern Rande gehen, und der Kör- 
per deutlich dreilappig ist. In den 2 Arten von Earons‘ 
Nuttainia glaubt Grern nur eine Cryptolithus-Art 
(N. eoncentriea) und den Kopfschild einer grossen Spe- 
zies von Asaphus oder Ogygia (N. sparsa) zu erken- 
nen (Monogr. p. 88). Andere von dem letzteren  aufge- 
stellte Geschlechter (Hemicrypturus, Isotelus) werden 
sich ebenfalls zum Theile unter die Subgenera einreihen 
lassen, welche Darman beiAsaphus schon angenommen hat, 
und welche unten folgen. 

Sämmtliche Arten (über 30) gehören den Gebirgen der 
ersten Periode in Europa und Nordamerika an. 

A. Asaphus Darm. Augen gegen die Mitte des halbmond- 
förmigen, gehörnten oder ungehörnten Kopfschil- 
des; Rippen gefureht. (Arten, welche am Schwanzschild 
eine gegliederte Spindel, aber ungegliederte Seiten bei 8 Rumpi- 
Gliedern besitzen, nennt Green Hemicrypturus, wozu H. 
Razoumovskii — Ann. sc. nat. VIU, S. 192, Tb. 28, Fg. 
1—3?, der“ Trilobites marginatus R. — gehört). Vgl. 
noch unten: 105 Eryptolithus. 3 

1. A. (A) expansus, Tb. IX, Fg. 7. 

Entomolithus paradoxus « expansus Lin, 
syst. nal. ed. xır, III, 160, und Il. Öland. 147. 

Entomostraeites expansus Wantens, Act. Ups. 
Vill. 25. (exclus. varielt.) 

Trilobites ge ScuLoru. Alın. Taschenb. 
IV, 1, Tb. 1, Fe. 1, 2, 38 und VII (1813) 105; 
dann Peirofh, 1820, I, 381, und Ill, 16, 34. 

Asaphus cornigerus Bo Trilob. 18, Tb. 
Fg. 1, A B, Tb: ww, Fg. 10. 

Asaphus (As.) expansus Darm. Pal. 45, Tb. ıı, 
Fg. 3 a—d; Hısıne. Petrf. 3 und 32; Horı 
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Ä Petrefk. 164; Gotwor. bei Decn. 539; Kuöo, 
Brandb. 108. 
Hemicrypturus, GrEEN Monogr., p. 20. 

Kopfschild halbmondförmig, seine hinteren Ecken gerun- 
det, sein Hinterrand mit einer tiefen @ueerfurche; Augen- 
höcker sehr hoch; Kopfnähte hinten auseinanderlaufend, und 
nur am Ende wieder zusammenbiegend, vorn einen kleinen 
Bogen bildend. Schwanzschild mit gegliederter Spindel, 
sonst glatt. 

Verbreitet im alten Kalke Schwedens (! Husbyfjöll in Ost. 
gothland, Öland ete.), Norwegens (Christiania), in Russland, 
(Koscheleva bei Petersburg, ! Reval mit Lituiten und Orthoc. 
vaginatus); im Thonschiefer-Kalke Znglands (Dudley), und 
als Geschiebe in Nord-Deutschland. 


B. Nileus Darm. Augen sehr gross, seitlich; Rumpf 
8gliederig, der nur undeutliche Mittellappen sehr 


breit; — zuweilen dieAugen nichtmehr kennbar 
netzförmig (dann — Isotelus Dexsay und Green Monogr. 
p- 64). 


2. A. (Nileus) gigas, Tb. IX, Fg. 8 von oben, 
— Asaphus platycephalus Srockus (@eol. Transact. 
N. Ss. I, 199, 208, Tb. xxvır, Erplanat.). 
Isotelus gigas Dexay Ann. Iyc. NYork 1824, 
Dee. VI, Tb. xıı, Fg. 1, Tb. xır, Fg. 1; Green 
Monogr. p. 67, Model 21, 22. 
Asaphus gigas (Darm.) Horı Petrefk. 166. 
Brongniartia isotela Eaton, @eol. Text Book. 
Wird bis 17“ lang. In thonigem Schiefer von Cincin- 
nalı, Ohio, und in Kalkstein bei St. Joseph, Canada. 


C. Illaenus Dırm, Augen klein, weit auseinander; Rumpf 
mit 9—10 ungefurchten Gliedern und deutlicher 
schmaler Spindel. Schwanzschild sehr gross, kon- 
vex, fast ungelappt, Kopfschild gehörnt oder stumpf. 


3. A. (Illaenus) crassicauda, Tb. IX, Fg. 9, a (von 
oben), b (zusammengerollt). 
Entomostraeites erassieauda Wantens., Act. 
Ups. VII, 27, 294, Tb. u, Fg. 6, 7; Tb. vo, 
Fg. 5, 6. 
g * 


Trilobites erassieauda Scuuoru, Pelrefk. Il, 37. 
— Esmarckii Scurorw. Isis 1827, 315, 
Tb. I, Fe. 8. 

Cryptonymus Parkinsonii Eıcnw. It. Ingr. 51, 
Tb. ıv, Fe. 1. | 
A. (Allaenus) cerassiecauda Darm. Palaead. 51, 
71, Tb. v, Fe. 2; Hısınc. Petrif. A, 33; Gouor. 

bei Dscn. 539; Horı Petrefk. 168. 


Rumpf 10gliederig, Kopfschild halbmondförmig, gewölbt, 
Kopfnaht vor en Abi einen grossen Bogen beschreibend, 
hinter ihnen kurz, fast gerade. 

Im alten Kalke Se (Osmundberg in Dalecarlien, 
Husbyfjöll in Osigothland, Böda auf Öland), Norwegens (Chri- 
stiania) und Russlands (Ozarsin Szelo bei Petersburg). 


D. Lichas Darm. Augen undeutlich, randlich; Kopf 
schild vorn winkelig ausgeschnitten, Schwanz- 
schild 3lappig, etwas gegliedert. (Nur Trümmer 
Einer Art), 

E. Ampyx Darm. Augen durch Eindrücke ersetzt, Kopf- 
schild dreieckig, ungelappt, Rumpf 3lappig 6glie- 
derig; Schwanzschild dreilappig, ungegliedert.‘ 

4. A. (Ampyx) nasutus, Tb. IX, Fg. 11, a (von oben), 


b (von unten), 


Asaphus (Ampyx) nasutus Darm. p- 54; Hoıı 
Petrefk. 170. 


Einzige Art. 
In Übergangskalk Ostgothlands (Skarpasen ete.) 


21093. Triarthrus GREEN. 


Körper wenig konvex, Szusammenziehbar; Kopfstück .. 

.* Rumpf 3gliederig; Seitenlappen (Rippen) fehlen und 
sind ersetzt durch eine bogenförmige schmale ungegliederte 
Einfassung. Schwanz breit, gerundet, ohne häutige Aus- 
breitung. Diese Reste scheinen noch nicht genügend unter- 
sucht zu seyn; denn es wäre höchst sonderbar, wenn an 
vielen Hunderten von Exemplaren, die GREEN gesehen hat, 


der Kopf wirklich überall fehlen sollte. Auch weicht die 


—- 117 — 


Beschreibung sehr von der aller andern Trilobiten ab, wess- 
wegen man dieses Genus dem Agnostus zu nähern ver- 
sucht ist, wenn nicht etwa der angebliche Rumpf und 
Schwanz selbst eiu Kopfstück ist, denen mit eingeschnitte- 
ner Spindel bei Calymene (Fg. 3) und Paradoxides 
ähnlich® — Einzige Art. 
Triarthrus Beckii, Tb. IX, Fe. 10. 
Triarthrus Beckii Green Monogr, ST, Fg. 6, 
Cein Hobl-Abdruck), Model 34. 
Brongniartia careinodea Earon geol. Text Book. 
Vorkommen an sehr vielen Orten in den Vereinten 
Staaten, insbesondere in schwarzem Kalkschiefer am Kanale 
bei Cahooes Falls, NY. — In der Zeichnung müsste die 
Mitte der Länge nach etwas konvexer erscheinen. 


104. Ceraurus GREEN. 


Körper sehr flach gedrückt, nach hinten wenig schmä- 
ler werdend, wohl nicht kontraktil; Kopfstück kaum drei- 
lappig, mit hornförmiger Verlängerung der 2 hinteren Ecken, 
grossen und flachen Wangen und kleinen entfernt ste- 
henden Augenhöckern. Rumpf 12gliederig. Schwanzschild 
klein, hinten abgerundet, jedoch mit einem Paare Dornen- 
artiger, etwas gekrümmter Anhänge versehen, wie solche 
sonst am ganzen Umfange einiger Paradoxiden vorkom- 
men, und zu welchem eine von Razoumowsky gegebene Ab- 
bildung (Ann. sc. nat. VIII) von einem Moskauer Triloebiten den 
Übergang zu machen scheint. Die einzige Art scheint von 
den Paradoxiden jedoch nur durch das Vorhandenseyn der 
Augen sich wesentlich zu unterscheiden. 

Ceraurus pleurexanthemus, Tb. IX, Fg. 12. 

Ceraurus pleurexanthemus GREEN Monogr. 8ä, 
Fg. 10, Model 33. 
Jede Rippe hat mitten ein Würzchen. 
In schwarzem Kalkschiefer von Newport, NY. 


105. Uryptolithus GREEN. 


Körper zusammenziehbar; Kopfstück halbmondförmig, 
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konvex mit sehr erhabener Spindel, ohne Augenhöcker, am 
äusseren Rande mit einer halbkreisförmigen netzartig ge- 
zeichneten Einfassung; Rumpf zusammengedrückt, dreilappig, 
6—10gliederig, Glieder gefurcht. ‘Schwanz viel kleiner als 
der Kopf, ungegliedert. — Zu diesem Geschlechte jew 
GREEN auch die bei Broxeniart (Trüob. Tb. IV, Fe. 5, 6 
7.) abgebildeten Reste von Zlandello in Wales sech: 
nen zu müssen. So auch einige von Bısssr beobachtete 
Reste von Quebec, und endlich den Asaphus granula- 
tus Daım. (Tb. 1, Fg. 6), von welchem Darman selbst 
gesteht, dass er die Augen nicht beobachtet habe. 


Arten: 3 bis 5. 


Cryptolithus tesselatus, Tb.IX, Fe. 13 a (Kopf 
vergrössert), b (Körper). 

Cryptolithus tesselatus Green Monogr. p. 73, 
Fg. 4, Model 28, 29. 

Es ist der Kleinheit wegen schwer, den regelmässig 
netzförmigen Verlauf der Linien auf der Einfassung des 
Kopfes mit den dazwischen befindlichen Punkten in der 
Zeichnung deutlich darzustellen. ; 

Vorkommen sehr häufig bei Z’renton Falls, Glenn's Falls 
NY., im Camplain-Kanal am Mohawk River zu Montreal (in 
Sandstein) etc. 


106. Brongniartia EATon. 


Der einzige Charakter, welchen Eıron von diesem Ge- 
schlechte angibt, ist, dass nur der vordere und zuweilen auch 
der hintere Theil des Rumpfes der Länge nach etwas drei- 
lappig erscheint, nicht wie gewöhnlich durch 2 schmale und 
tiefe Gruben, sondern durch eine regelmässige Reihe von 
über die Glieder wegziehenden Undulationen [S]. 

Nachdem jedoch zwei seiner Arten bereits zu Isote- 
lus und Triarthrus versetzt worden, so bleibt nur noch 
eine einzige übrig, welche für identisch mit Asaphus pla- 
tycephalus (lsotelus gigas) angegeben worden, die 
aber, wenn Beschreibung und Abbildung anders richtig sind, 
davon sehr verschieden ist. 
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Brongniartia platycephala Eur. geol. Text Book, 
Tb. u, Fg. 20 B.; Green Monogr. 91. 

Kopf und Vorderrumpf sehr breit und flach; Rumpf 
mit 10, von den Undulationen an vorwärts gebogenen Glie- 
dern; die 15 Glieder des Hinter-Rumpfes und Schwanzes 
biegen sich dagegen von da an rückwärts; 3 zum Schwanze 
gehörige sind deutlicher von einander geschieden; Rumpf- 
glieder doppelt. — Kopfstück ohne Augen, mit einer Maul- 
beerblatt-ähnlichen Zeichnung; das Thier 6 lang und 3" breit. 

Aus der obern weichen schieferigen Varietät des [?] Lias- 
Gesteines, woraus man zu Chrlleningo das Lias-Zäment be- 
reitet, unmittelbar unter dem Geoden-führenden Kalkstein, 
worauf der kieselige (Korniten-) Kalk ruhet, (Dieser Wider- 
spruch in Bestimmung der Gesteine rührt von Aufnahme 
der Benennungen verschiedener Autoren her.) 


107. Homalonotus Könie. 


Körper eiförmig, nicht dreilappig, sehr konvex, hinten 
spitz; Kopfstück unbekannt; Rumpf vielgliederig: Endglied 
(Schwanz) nur klein, spitz. Ein Geschlecht, welches, so un- 
vollständig bekannt, wie es ist, kaum auf Fortbestehen Au- 
spruch machen dürfte. — Einzige Art, einziges Bruchstück, 
im Kalk. 

‘ Homalonotus Knightii, Tb.1X, Fg. 14 (v.d. Seite). 
Homalonotus Knightii Könıs sc. sect. I, 4, Tb. 
vu, Fg. 85. 
Als Geschiebe in Zerefordshire gefunden. 


Murcnıson zitirt dieses Fossil jedoch neuerlichst im oberen Ludiow- 
Steine, dem obersten Gliede der obern Grauwacken-Reihe Englands. 


108. Oyygia BRoNGN., Ogygie. 


Körper elliptisch. Kopfschild mit nahe beisammenste- 
henden länglichen Wangen-Höckern, doch ohne Augen dar- 
auf. Rumpf 3lappig, mit nur wenigen (S) Gliedern, die 
Schwanzglieder in ein grosses etwas spitzes Schild von der 
Grösse des Kopfschildes verwachsen, auf welchem die Spin- 
del nicht bis zu Ende reicht. — Die (4) Arten sind auf 
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Thonschiefer und alten Sandstein Frankreichs und Nord- 
amerika’s beschränkt, worin sie immer die oberste Sehichte 
ihrer Kruste und damit die Augen verloren zu haben schei- 
nen. Gibt man ihnen die letztern wieder, so werden sie 
vielleicht zu Isotelen, denen sie auch rücksichtlich der 
Kopfnähte nahe stehen, und zu welchen Green auch die 
von BronGniart in Nordamerika angeführten Reste zählt. 

Ogygia Guettardi, Tb. IX, Fe. 19. 

Ogygia Guettardi Bronen. Tralod. 28, Tb. m, 
Fe. 1, A B; Horn Petrefk. 111. 
Vorkommen bei Angers in Frankreich. 


109. Paradoxides BRONGN. 


Körper länglich-verkehrt-eiförmig. Kopfschild beider- 
seits gehörnt oder ungehörnt, mit Flügelleisten ohne Augen, 
und mit einer Spindel, welche vorn Keulen-förmig breiter 
wird, hinten mit: Queerfurchen versehen ist. Rumpf 3lap- 
pig, breit, dornenrandig, seine Glieder flach, lang zugespitzt: 
Spitzen längs des Seitenrandes frei vorstehend. Schwanz- 
schild flach, länglich, klein, einfach. Wie verhält sich die- 
ses Genus zu Ceraurus? Vom Mangel der Augen abge- 
sehen, nähern sich die Paradoxiden rücksichtlich der Kopf- 
nähte den Kalymenen, unterscheiden sich aber dureh die 
dornigen Seitenränder des Run:pfs, durch die Beschaffen- 
heit des Schwanzschildes ete. — Die unpassende Bildung 
des Namens Paradoxides genügt nicht, um ihn gegen 
Darmans Olenus zu vertauschen. 

Arten 12—13 in den Gebirgen der ersten Periode 
Europa’s und Nordamerika’s, die Europäischen insbesondere 
in Thonschiefer und Übergangskalk. 

Paradoxides Tessini, Tb. IX, Fe. 15. 

Entomolithus paradoxus Lin. Mus. Tess. 98, 
Tb. xıv, Fg. 1. und Schwed. Abhandl. XXI, 
Tb. u. 

Entomostracites paradoxissimus WAHLFNB. 
Act. Ups. VIH, 34, Tb. 1, Fg. 1. 

Trilobites Tessini ScHLorn. re II, 35. 
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Paradoxides Tessini (erclus. syn. ad specim. 
Prag.) Broxen. Trilob. 31, Tb. ıv, Fe. 1. 
Olenus Tessini (exclus. sd.) Darm. Palaead. 54, 

73, Tb. vı, Fg. 3; Hısınc. Petrif. 4, 32; Horı 
Peirefk. 172; Gouor. bei Decn. 540. 
Olenus Tessini Zenk. Verstein. 40. 


Vorkommen im Alaunschiefer und Stinkkalke Schwedens 
(Westgoihland); unterscheidet sich nach ZenKkrr und von 
STERNBERG nur wenig von dem Böhmischen P. longicau- 
datus: durch 21 (statt 20) stumpfe (statt spitze) Rippen 
und kürzere Schwanz-Anhänge. 

Der von Bork beschriebene, von STERNBERG zu Para- 
doxides gebrachte Trilobites Sternbergii scheint 
Borr’n-nach genauerer Prüfung mit noch einer Art von Eger 
den Typus eines neuen Genus, in BRoNGNIART'S Sinne, zu 


geben. 


110. Conocephalus ZENK., Kegelkopf-Trilobit. 


Körper länglich; Kopfschild jederseits mit einem Horn- 
förmigen Anhange, mit dreieckiger, beiderseits tief queer- 
furchiger Spindel, mit Flügellinie (Kopfnaht), Flügelhöcker 
(ohne Augen darauf) und einer Einfassung des Vorderran- 
des. Rumpf 3lappig, 16gliederig, dornenrandig [?], Rippen lang, 
knieförmig gebogen. Schwanzschild klein, halbmondförmig 
mit queergefurchter Spindel bis zu Ende. Etwa eine Unter- 
abtheilung von Paradoxides® Einzige Art. 

Vorkommen in alter Grauwacke Böhmens. 


Conocephalus Sulzeri, Tb. IX, Fg. 15 (Abdruck). 

Trilobites Sulzeri v. Scuuorn. Petrefk. 1IL, 28, 
Tb. xxır, Fg.1; v. Sterns. Verhandl. Böhm. Mus. 
III, sı, Tb. ı, Fg. 1, A$, 1 B, 3; Darm. Pa- 
laead. %5; Bork Notitser Fg. 20, 21. 

Calymene Sulzeri Horr. Peirefk. 160. 

Olenus Sulzeri Goror. b. Dec. 540. 

Asaphus Sulzeri [?] Hısınc. Petrif. 3, 32. 

Conocephalus costatus Denk. Verstein. 49, Tb. 
v, Fe. G—K. 


Vorkommen in Grauwacke Böhmens (! Ginetz im Be- 
rauner Reg. Bez.) und auf ? Öland. 


111. Ellipsocephalus ZeENK. 


Körper länglich, genau elliptischh Kopfschild ohne 
hornförmige Flügel (welche jedoch nach Bork nur zufällig 
abgelöst zu seyn scheinen) mit etwas konvexer, linear-ellip- 
tischer Spindel, — mit Flügelleisten, — ohne Augen. Rumpf 
dreilappig, 12gliederig, beiderseits zackenrandig [?]. Schwanz- 
schild halbmondförmig, klein und, so wie dessen bis zu 
Ende reichende Spindel, ohne Spuren weiterer Theilung. 
Von Paradoxides nicht sehr verschieden. — 

' Einzige Art, vorkommend in alter Grauwacke, was viel- 
leicht schon allein den Mangel der Augen erklärt. 

Ellipsocephalus Hoffii, Tb. IX, Fg. 18 (Abdruck 

ohne die Flügel-Hörner). 

Trilobites Hoffii v. Schuortn. Petrefk. I, 34, 
Tb. xxı, Fg. 2, a; v. Sterne. in Verhandl. 
Böhm. Mus. Il, S3; Darm. Palaead. 76; Bork 
Notitser Fg. 14, 17, 19. 

Calymene decipiens (Könıs) scon. sect. I, 2, Tb. 
ın, Fg. 32. 

Calymene Hoffii Horı, Petrefk. 160. 

Olenus Hoffi Goror. b. Dec. 540. | 

Ellipsoeephalus ambiguus. Zenk. Verstein. 51, 
Tb, w, Fg. 6—K. 


Zu I! Ginetz in Böhmen. 


112. Otarion ZENK., Ohr-Trilobit. 


Körper verkehrt eiförmig. Kopfschild beiderseits ge- 
hörnt, mit Flügelhöckern und Öhrchen (2 kleinen Höcker- 
chen Bochts und links hinten am Kopfe, wovon der Name) 
versehen. Augen fehlen. Rumpf dreilappig, 10gliederig, 
ganzrandig. Schwanzschild klein, seine Spindel bis zu 
Ende. — Dieses Genus soll nach von STERNBERG sehr will- 
kührlich aus verschiedenen Trümmern zusammengesetzt 
seyn und wird daher wohl nicht bestehen können. 
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Arten 1-2 im Thonschieferkalk Böhmens (und in ° 
Russland? als Asaphus Eıcnw.). 
Otarion diffractum, Tb.IX, Fg.17 (nach Zexker). 
Otarion diffraetum, Zeuk. Verstein. 44, Tb, ıv, 
Fg. L, 0, P,@,R. 
Aus dem Kalk-Konglomerat von Karlshütten in Böhmen. 


113. Agnostus BRONGN. 
Kopf- und Schwanz-Schild von gleicher Gestalt, rund- 


lich, mit einem Rande eingefasst, mitten mit einer konvexen 
Spindel versehen, welche jedoch in keinem von beiden bis 
zu Ende geht. — Rumpf scheint dazwischen ganz zu feh- 
len. Von Darmans Benennung Battus statt Agnostus 
gilt, was von Olenus statt Paradoxides, 
Arten 3, in Stinkkalk und Alaunschiefer Schwedens, 
(!Schoonen), und als Geschiebe in Norddeutschland. 
Agnostus pisiformis, Tb. IX, Fg. 20 a, b. 
Entomolithus paradoxusy pisiformis Lm. 
syst. nat. ed. xı, III, 160, 161. 
Entomostracites pisiformis Wantens. Act. 
Ups. VI, 42, Tb. ı, Fg. 5. 
Agnostus pisiformis Broxcn. T7rolob. 38, Tb. 
ıv, Fg. 4a, b. 
Trilobites pisiformis Scurorn. Petrefk.1II, 36, 
Battus pisiformis Darm. Palaead, 57, 75; 
Gorpr. bei DecH. 540; Hısınc. Petrif. 5, 32; 
Krön. Verst. Brandb. 112; Hoız Peirefk. 174. 
Die Abbildungen a und b stellen Kopf- und Schwanz- 


Schild von aussen dar. 


x * 
+ 


Deray’s Genus Bilobites scheint undentliche Pro- 
duktus-Reste einzuschliessen. 


Aus der Ordnung der Arachniden hat Gr. v. Sterx- 
BERG kürzlich einen Skorpion in der Steinkohlen-Forma- 
tion ? Böhmens aufgefunden. 
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F. Fische. Nur gross- und eck-schuppige Genera (Ga- 
noides), deren Wirbelsäule in den obern längern 
Schwanzlappen fortsetzt (Heterocereci); ausser eini- 
gen wenigen-erst kürzlich von Acassız in Schottischem 
old red sandstone von Glammis und dortigem Kohlen- 
kalke von Burdiehouse entdeckten Resten von Placoi- 
den oder Knorpelfischen, deren Genus jedoch 


nicht anzugeben (?Hybodus),. 


114. Acanthodes AGass. 


Zähne Bürsten-förmig, Schuppen ausserordentlich klein. 
Rückenflosse gegenüber der Afterflosse; keine Bauchflossen; 
Brustflossen gross; erster Strahl der Brust-, der Rücken- 
und der After-Flossen dick und steif; die übrigen sehr 
fein. Unterkiefer länger als der obere; Maul weit gespal- 
ten. Früher nannte Acassız dieses Genus Acanthoes- 
sus. Einzige Art, in der Steinkohlen-Formation. 


Acanthodes en Tb.x, Fg. 1 a (ergänzt, nach 
Asassız), b. (Schuppen). 
Acanthoessus Bronni ÄAc. Jahrb. 1832, 149. - 
Acanthodes Bronni Asc. Poiss. Foss. I, 3. Tb. 
A, Fe. 1, dann II, 19, Tb. ı. 

Der Umriss eibt alle generischen Merkmale, Fe. b die 
Form der Schuppen sehr vergrössert. Vorkommen: zu 
Börschweiler im Birkenfeldischen (und zu Lebach im ?Suar- 
brückischen) in den thonigen Sphärosiderit-Nieren der Stein- 
kohlen-Formation; nach aa auch in den untern Stein- 


kohlen-Schichten Züftzchs. 


115. Cheiracanthus Ac. 


Dem Acanthodes verwandt. Schuppen sehr klein. 
Nur die Brustflossen allein mit einem Stachel versehen. 

Eine oder zwei Arten auf den Orkney’s (welche Acas- 
sız für älter, als das Kohlengebirge hält), und zu Gamrie 
(gleich alt mit der Steinkohlen-Formation). James, Edinb. 
n. philos. Journ. Nr. 34, p. 429, 430. 


116. Chirolepis Ac. 


Wie voriges Genus, doch an den Brustfiossen statt des 
Stachels eine Reihe kleiner Schüppehen am Vorderrande. 
Eine Art, auf den Orkney's. 


117. Dipierus VALENCIENNES. 
Tb. X, Fg. 2. (mach Acass.) 


Rückenflosse lang, der Afterflosse gegenüber, beide am 
Schwanze nahe zusammen kommend; erstere aus zweien 
zusammengesetzt. Bauchflossen zweifelhaft. Brustflossen 
klein. Schuppen mittelmässig. VALENcIENnNES und nach ihm 
Sepgwick und Murcnison hatten diesen Fischen wegen der 
doppelten Rückenflosse den Namen Dipterus gegeben, 
Asassız ihn in der Meinung, dass nur einige Strahlen aus 
der Mitte der einzigen Rückenflosse fehlten (wie die Ab- 
bildung andeutet), in Catopterus umgewandelt, sich aber 
kürzlich von der Wahrheit der ersten Angabe überzeugt. — 
Vier Arten, welche auf eine oder zwei zurückzuführen 
wären; alle in den Schiefern von Caithness, und auf den 
Orkney’s. | 

Dipterus Valenciennesii. 

Dipterus Valenciennesii Sspew. und Murcn. 
Geol. Trans. N. S. II, Tb. xvı, Fe. 1. 

Catopterus analis Acass. Poiss. Foss. I, 3, Tb. 
A, Fg. 2; I, 26, Tb. 2, Fg. 4. 

Die Zeichnung Fg. % gibt den Umriss bloss mit gene- 
rischen Merkmalen. Die Stelle und Form der Rücken- und 
Brust-Flossen ist an diesem Exemplare nach Maassgabe der 
übrigen, wahrscheinlich zur nämlichen Art gehörenden an- 
gedeutet worden, da sie im Originale fehlen. 


118. Diplopterus Ac. 


Wie Dipterus mit zwei Rückenflossen, aber: auch 
mit zwei Afterflossen, welche diesen entgegenstehen. 


Wenige Arten, auf den Orkney's. 


#F 


A, 


119. Pleiopterus Ac. 


Eben so; aber die zwei Afterflossen wechseln mit den 
„wei Rückenflossen. 


Wenige Arten auf den Orkney's. 


120. Ewuronotus Ac. 


Dem Amblypterus verwandt, aber die lange Rü- 
ckenilosse erstreckt sich über die Bauch- und After-Flossen 
hinweg. 

Zu Burdiehouse bei Edinburgh, im Kohlen-führenden 
Kalke, 


121. Amblypterus Ac. 
Tb. X, Fg. 4. (nach Acass.) 


Alle Flossen sehr breit und vielstrahlig, ohne kleine 
Strahlen auf ihren Rändern, ausser am obern Schwanzflos- 
sen-Lappen. Brustflossen sehr gross; Afterflosse breit; 
Rückenflosse entgegenstehend dem Zwischenraume zwischen 
den Bauchflossen und der Afterflosse. Schuppen mittel- 
mässig. 

Arten fünf, alle in der: Steinkohlen - Formation Saar- 
brückens, Birkenfelds, Brilanniens (Burdiehouse, Newhaven) 
und Brasiliens. 

Amblypterus macropterus. 

Palaeoniscum maecropterum Bronn, Zeitschr. 
1829, II, 483. 

Palaeothrissum dorsale Ac. mss. 

Amblypterus macropterus Ac. Poiss. Foss. I, 
4, Tb. A, Fg. 3; Il, 31. Tb. 1, Fg. 4—7, Tb. 
3, Fg 1-4. 

Die Zeichnung ist nach Acassız's Angabe ergänzt, um 
bloss die generischen Merkmale darzustellen. Bei b sind 
von A. latus Ac. % Schuppen vergrössert. Der Kör- 
per ist hoch, die Schuppen sind klein im Verhältniss zu 
denen der andern Arten, und gestreift. 

Vorkommen zu Saarbrücken und im Birkenfeldischen. 


N 


122. Palaeoniscus Ac. 
Tb. X, Fg. 3. (nach Acass.) 


Alle Flossen mittelmässig, mit kleineren Strahlen auf 
ihren Rändern. _Rückenflösse‘ gegenüberstehend dem Zwi- 
schenraume zwischen den Bauch- und Afterflossen. Schup- 
pen mittelmässig oder gross; grössere unpaarige Schuppen 
stehen vor den Rücken- und Afterflossen. Hieher gehören 
die Genera Palaeoniseus und Palaeothrissum Bram- 
vILLEs, vielleicht auch Osteolepis Varznc. 

Arten 12—14, in Europa’s und Nordamerika’s Steinkoh- 
len-Formation und dem Zechstein; erstere haben alle glatte, 
letztere gestreifte Schuppen. 

Palaeoniscus Blainvillei. 

Palaeothrissum inaequilobum Bıamv. Ich- 
ihyol. 17 d. Übersetz. 
-_ parvum _— 17. 
Palaeoniseum Blainvillei Acass. Posss. Foss. 1, 
4, I, 4, Tb. v, Fe. 1—7. 

Art mit breitem, diekem Körper, und glatten Schuppen, 
welche bei b von Pal. Duvernoy vergrössert sind, 

In der Steinkohlen-Formation von Aulun. 


123. Platysomus Ac. 
Tb. X, Fg. 5. (nach Acass.) 


Körper platt zusammengedrückt, sehr hochh, kurz. Oberer 
Schwanzlappen verlängert, mit kleinern Strahlen an seinem 
Rande. Rücken- und After-Flosse einander entgegengesetzt, 
von der Mitte des Körpers bis zur Verengerung des Schwan- 
zes reichend. Bauchflossen zweifelhaft, Brustflossen klein. 
(Stromateus-Ärten bei Braınvirte, von Acassız früher 
Uropteryx genannt). 

Arten fünf, alle in der Zeehstein-Formation. 

Platysomus gibbosus. Ä 

Geolog. Transact. N. S. UI, Tb. ıı. 
Platysomus gibbosus Acıss. Poiss. Foss. I, 6, 
Tb. B, Fg. 1, und II, Tb. xv. 


= 


Der Umriss gibt die generischen Merkmale, die Schup- 
pen sind von der genannten Art. 
In der Magnesiankalk-Formation von East Zhickley. 


124. Pygopterus Ac. 
Tb. X, Fg. 7. (nach Acass.) 


Afterflosse sehr verlängert; Rückenflosse gegenüber- 
stehend dem Zwischenraume zwischen den After- und Bauch- 
Flossen. Oberkiefer länger. Kleinere Strahlen auf den Flos- 
senrändern. 

Sechs und mehr Arten, in der Kohlen- und Zechstein- 
Formation Englands, Britanniens (Burdiehouse, Newhaven), 
Frankreichs und Deutschlands. 

Pygopterus Scoticus 

Geolog. Transact. N. 8. 1, Tb. x und xı, 

Nemopteryx mandibularis Ac. in dit. 

Sauropsis Scoticus Ae. in bil. 

Pygopterus Seoticus Ac. Poiss. Foss, I, 10, 
(Tb. », Fg. 3, der generische Umr iss). 

Brustflosse mit sehr feinen vielgliederigen Str able. s 
Rückenflosse kürzer als sonst. 


Im Magnesian-Kalk von East Thichley. 


125. Acrolepis Ac. 


Afterflosse kurz, jede Schuppe von einem Kegel überragt. 
Eine Art. 
Acrolepis Sedgwicekii Tb, X, Fg. 6, (nach 
Acassız). 
Geolog. Transact. N. S. III, Tb. vi. 
Acrolepis Sedewickii Ac. Poiss, Foss. 1. "IT, 
Tb. », Fe. 1. 

Im Magnesian-Kalk von East Thickley. 


126. Cephalası spis Ac. 


Kopf von einer Art Schild bedeckt, welches sich, wie 
bei den Trilobiten, rückwärts in zwei Flügelhörner ver- 
längert. Augen genähert. 
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Eine Art, im old-red-sandstone Schotllands (Glammis in 
Forfarshire) ganz kürzlich gefunden. 


127. Megalichthys Ac. 


Ist der Name eines Fisch-Geschlechtes, zu welchem 
Acassız. die auf riesenmässige Thiere hindeutenden Zähne 
und Schuppen rechnet, welche Kısssrr kürzlich in den 
Süsswasser-Schichten der Kohlen-fährenden Kalk-Formation 
zu Burdiehouse bei Edinburgh entdeckt und Sauriern zuge- 
schrieben hatte. 

Megalichthys Hibbertii Ac.; Tb. X, Fe. 8. a, b 

(zwei Zähne). 

Vom angeführten Orte. 


G. Reptilien. Einziges Genus. 


128. Protorosaurus v. Mey. 


Krokodil-ähnlich. Kopf von der Form, wie beim Nil- 
Krokodil, jedoch mit nur 11 Zähnen, welche nur bis unter 
den vordern Augenhöhlen-Winkel, wie beim Monitor rei- 
chen. — Wirbel mit auf die Achse rechtwinkeligen Gelenk- 
flächen; Rückenwirbel mit auffallend hohen Dornenfortsätzen; 
Füsse fünfzehig (wie bei den Monitoren). 

Einzige Art, im Kupferschiefer. 

Protorosaurus Speneri. 

Monitor fossile Cuv. Oss. foss. V, ı1, 300, Tb. ıx, 
Kun ea En 
Protorosaurus Speneri v. Mry. Palaeolog. 
109 und 208: 
Vorkommen in Thüringen (Kupfer - Suhl, Rothenburg), 


wo mehrere unvollständige Exemplare gefunden worden. 


Bronn, Lethaea, 9 


1II. Zweite Periode. 


Salz-Gebirge. 


(Muschelkalk- und Keuper-Gruppe). 


Die Benennung „Salz-Gebirge“ findet ihre Begründung 
in dem Vorkommen der Steinsalz-Ablagerungen im bunten 
Sandsteine, im Muschelkalke und im Keuper in ansehnli- 
chen Erstreekungen derselben nicht in Europa allein, son- 
dern auch, wie es scheint, in mehreren entfernten Welt- 
Gegenden, wenn gleich das Steinsalz nicht auf dieses Ge- 
birge ganz ausschliessend beschränkt ist, wie denn auch 
kaum eine der Benennungen für die Formationen anderer 
Perioden allerwärts gleich bezeichnend und. ausschlies- 
send ist. 

Wie die Bildungen der ersten Periode, so sind die der 
zweiten durch ihre organische Einschlüsse eben so scharf 
nach aussen gesondert, als sie im Inneren unter sich ver- 
fliessen. Nur die Reste vegetabilischen Ursprunges nähern 
sich denen der dritten in einem Grade, dass Aporpu Bronxc- 
wıarr ihnen zu Liebe einen Theil dieser, Gebilde in seine 
dritte Periode mit hinüber genommen hat: eine Abtheilung, 
welche nach den weit maasgebenderen Thier-Resten keine 
Rechtfertigung findet, es seye denn in den beiden die un- 
mittelbare Grenze zwischen dem Keuper-Sandsteine und der 
Lias-Gruppe ausmachenden Schichten (Nr. 15 e und 16 der 
Gebirgs-Tabelle). Da indessen die Pflanzen-Reste hier, wie 
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gewöhnlich ist, den Sandsteinen (die 80 mächtig am Anfang 
und am Ende der Periode auftreten), die animalischen aber 
einem eben so mächtigen Kalkstein-Gebilde mitten zwischen 
beiden vorzugsweise zustehen, so ist das Abgeschlossen- 
seyn der letzteren gegen, und die Annäherung der erstern zu 
den Nachbar-Perioden nicht nur schon an und für sich, 
sondern auch noch durch den Umstand erklärt, dass diese 
Kalk-Formation nothwendig eine, pelagische gewesen seyn 
muss, die zwei Sandstein-Formationen mit ihren Pflanzen- 
Einschlüssen aber hauptsächlich an der Küste in der Nähe des 
Festlandes, mithin unter sehr abweichenden Verhältnissen 
entstanden seyn mögen. 

Bildungen dieser Periode kennt man bis jetzt nur in- 
nerhalb der Grenzen Europa’s mit Zuverlässigkeit, da für sie 
bezeichnende Versteinerungen ausserhalb dieser Grenzen 
noch nicht entdeckt worden, der Aradnische Faden der 
„Reisenden Gognosten“ aber nach fast allen Riehtungen hin 
vom Meere abgeschnitten wird. Von der Russischen Grenze 
bis gegen die Südküste Frankreichs und vielleicht bis jen- 
seits der Pyrenäen, von Gross-Brilannien und Schweden an 
bis über die Alpen hinab lassen sich Glieder des Salz-Ge- 
birges nachweisen: die kalkigen überall mit ihren bezeich- 
nenden Versteinerungen, jedoch in G@oss-Brilannien gänzlich 
fehlend; — die Sandsteine und deren untergeordneten Ge- 
bilde nur in Schounen und in den Gegenden, wo Deutsch- 
land, Frankreich und die Schweitz zusammengrenzen (Fran- 
ken, Württemberg, Elsass, Lunevelle, Bäsel), an charakteri- 
stischen Pflanzen-Resten reich, von welchen letzteren auch 
rücksichtlich der geognostischen Lagerungs-Folge wohl un- 
tersuchten Orten man desshalb bei allen späteren Forschun- 
gen wird ausgehen müssen. BRoNGNIART, JÄGER, VON STERN- 
BERG haben uns mit den wichtigsten Pflanzen-Schätzen die- 
ser Gegenden bekannt gemacht, von Horrmann in Würzburg 
dürfen wir wohl neue Bereicherungen erwarten. Nur die Be- 
stimmung der Formation in Schoonen hat bisher nicht auch 
auf geognostischem Wege dargethan werden können; nur 
die Muschelkalk-Formation der südöstlichen Alpen Deutsch- 
lands zeigt, nach Münster’s Untersuchungen (Jahrb. 1834, 

9% 
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S. 1-15) gleich andern Formationen derselben Kette, grosse 
Abweichungen von der sonstigen Gesetzlichkeit in der: Ver- 
theilung ihrer Fossil-Reste, über welche uns ‘die Zeit viel- 
leicht wech Aufklärung geben wird; weniger bedeutende 
lassen sich in Polen und im ee wahrnehmen. — 
Vox Auserri hat neuerlich die Gesteine dieser: Periode zum 
Gegenstande einer eben so umfassenden als’ gründlichen Mo- 
nographie gemacht und für sie den gemeinschaftlichen Na- 
men „Trias“ vorgeschlagen. Indem wir seine Studien ver- 
folgen, finden wir alle Veranlassung, deren Resultaten bei- 
zupfliehten, und werden durch Vergleichung anderer Ge- 
genden und Sammlungen geleitet nur Weniges beizufügen 
haben. Da uns indessen zur Zeit, wo die der Lethaea bei- 
gegebene Gebirgs-Tabelle entworfen wurde, nur der im 
Jahrbuche (1834, S. 410) mitgetheilte Auszug aus jener 
Monographie bekannt gewesen, so tragen wir die vollstän- 
digere Übersicht der Gliederung, welche‘ diese Formation 
bei ihrer vollkommenen Ausbildung im Schwarzwalde und 
den Nachbargegenden wahrnehmen lässt, zu _ besserer Ver- 
ständigung in der Folge hier nach: 


c. Keuper 


B. Muschelkalk 


A. Bunter Sandstein 


en u 


8. BunteMerge, 


9. Bunte Mergel 
mit Sandstein, 


7. Lettenkohle. 


6. Dolomit. 


5. Kalk von 
Kriedrichshall. 


3. Vogesen- 


2. Bunt. Sandstein. 3. Wellenkalk. 4. Anhydrit. 


mit Gyps. 


Sandstein. 


ea mn 5 


mo m 5 
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Versteinerungs-reicher Sandstein. 
Grobkörniger Sandstein. 
Kieseliger Sandstein, 
„Sehilf-Sandstein“ (Stuttgardt). 
Mergel. 


Gyps mit Dolomit. 
Bunter Mergel, mit Gyps. 
(Reptilien-Breccie). 
Dolomit. 


Gyps. 

Dolomit oder Kalkstein. 

Sandstein (Neue Welt). 

Mergelschiefer, 

Lettenkohle. 

Schieferiger Thon und Mergel (Alaunschiefer von 
Gaildorf). 


Dolomit (Nagelfels, Malbstein). 


_Pektiniten-Kalk, 


Rogenstein. 

Trochiten- oder Enkriniten-Kalk. 
Palinuren-Kalk, 

Trochiten- oder Enkriniten-Kalk. 


und Anhydrit Sunlellasr, 
Steinsalz. 


Dunkler Thon = Dolomiten, 
Wellenkalk, oder Kalk- und Dolomit-Mergel mit 
Gyps und Steinsalz. 


Dolomit. 

(Rogenstein). 

Bunte Schieferletten mit Salz und Gyps. 
Platten-Sandstein, Sandstein-Schiefer. 
Dickschichtiger Thonsandstein (Sulzbad). 


Thonsandstein mit Schieferletten. 
Grobkörniger Sandstein. 
Konglomerat und Kiesel-Sandstein. 


—_ u 


Von etwa 65 in Gebilden dieser Periode bekannt ge- 
wordenen Geschlechtern ist noch immer eine sehr ansehnli- 
che, wenn auch nicht mehr eben so grosse Anzahl, wie in 
der vorigen Periode, ausgestorben. _ Betrachtet man die 
Thier-Genera allein, so sind von 47 derselben im Ganzen 
1S (0,38) nicht mehr in der lebenden ‚Schöpfung anzutref- 
fen, und die aus der Lebenwelt verschwundenen gehören 
vorzüglich jenen Thier-Klassen und -Ordnungen an, welche 
hier zum ersten Male auftreten: den Rep tilien, ‘den 
Knorpelfischen, und den Decapoden unter den Kru- 
stazeen. Zweifelsohne würden bei genauerer Untersu- 
chung auch die Genera der hier zuerst erscheinenden Stel- 
leriden besondere Merkmale erkennen lassen. Die mei- 
sten dieser ausgestorbenen Geschlechter sind auf gegenwär- 
tige Formation beschränkt, und ‘was die Arten anbelangt, 
so scheint keine einzige dem Salz-Gebirge mit anderen For- 
mationen gemein zu seyn. Die Konchylien-Geschlechter sind 
dagegen nur solche (einige Cephalopoden ausgenommen), 
die in anderen Formationen auch vorkommen, Ähnlich ver- 
hält es sich mit den Pilanzen. 

Die früher so häufigen Fahren erscheinen fast, gänzlich 
verdrängt; kaum eine ist noch baumartig; an die Stelle der 
Calamiten sind meist wirkliche Equiseten getreten; sie sind 
mit den Coniferen und Cycadeen die bezeichnenden 
Formen für die Gebilde der zweiten und dritten. Periode 
zugleich. 

Nach den Familien der fossilen Reste kann man als 
wesentlichere Eigenthümlichkeiten der Formation hervorhe- 
ben: 1) das gänzliche Verschwinden aller kryptogam i- 
schen Gefäss-Pflanzen bis auf nur wenige Geschlechter 
und Arten von Fahren und wahren Equiseten, welche 
erstere jedoch noch zwei, dieser Formation ganz eigene 
Genera: Anomopteris und Clathropteris darbieten, 
während die sogenannten nacktsaamigen Dikotyledonen, die 
Coniferen und Cycadeen der Flora dieser, aber auch 
der folgenden Periode ihren hauptsächlichsten Charakter 
geben; — nur Voltzia unter den ersteren bleibt dem 
Salz-Gebirge eigen, nebst einigen Infloreszenzen aus zwei- 
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felhafter Familie; — 2) der völlige Mangel aller Polypa- 


rien durch alle Glieder der Formation; — 3) die Beschrän- 
kung der Krinoideen auf das einzige, eigens hieher ge- 
hörige, sehr verbreitete Genus Enerinites; — 4) die 


Beschränkung der Cephalopoden auf drei der Formation 
eigenthümliche Genera (Ceratites Conchorhynchus 
und Rhyncholithus) und besondere Formen eines vier- 
ten (Nautilus); — 5) die Beschränkung der Fische auf die 
hier. zuerst auftretenden Chondropterygier (nur Zähne), 
etwa in Gesellschaft noch einiger Ecksehupper-Geschlech- 
ter; — 5) endlich das Erscheinen der Reptilien in bizar- 
ren Formen, welche denen der nächsten Periode zwar nahe 
stehen, aber doch meist generisch von ihnen abweichen 
(Conehiosaurus, Nothosaurus, Dracosaurus, 
Phytosaurus, Salamandroides). 

Es gibt zwei sehr bezeichnende Muschel-Arten in die- 
ser Periode, welche eine geographisch ansehnliche Verbrei- 
tung. besitzen und durch alle Glieder ihrer Gebilde hindurch- 
reichen, nämlich Avicula socialis und Myophoria 
vulgaris, denen sich fast bis zu Ende auch Rostella- 
ria scalata, R. obsoleta; Mya musculoides, Myo- 
phoria eurvirostris, Plagiostoma lineatum, P. 
striatum, Pecten discites und Lingula beigesellen. 

I. Die Flora der zweiten Periode hat noch immer ei- 
nen fast tropischen Charakter, doch ist sie weniger aus- 
schliessend litoral, als in der ersten. 

A. Algen sind bisher nicht bemerkt worden. 

B. Equisetaceen, durch ihre sehr beträchtliche, 
fast riesenhafte Grösse den Gedanken an ein wärmeres 
Klima weckend und nur, wie es scheint, durch diese und oft 
den Mangel der Verästelung von unseren gewöhnlichen jetzi- 
gen Formen: abweichend (Equisetites, Oneylogona- 
tum), erscheinen von nun an in mehreren Arten. Ob noch 
wirkliche Kalamiten damit vorkommen, scheint nicht ent- 
schieden. 

C. Von den bereits früher vorhanden gewesenen Fah- 
ren-Geschlechtern findet man Neuropteris, Peco pte- 
ris, Sphaenopteris und Glossopteris wieder, aber 


= mw — 


nur kleinere und seltenere Reste weniger und vielleicht 
nicht mehr baumförmiger Arten, indem nur ein Stamm 
(Syringodendron) zitirt wird; Taeniöpteris’gesellt 
sich hinzu, und Anomopteris (noch baumartig) im bun- 
ten Sandsteine, Clathropteris im Keuper erscheinen 
als bezeichnende Geschlechter, doch mit nur je einer Art. 

D. E. Die Marsileaceen’und die 2 ae 
mangeln, bis auf einen Lykopoditen. 

F. G. H. Monokotyledonen: Palmen, Gräser 
“ (bis auf ein zweifelhaftes Überbleibsel) und Canneen eben 

50. Doch hat man 

I. von Liliaceen das Genus Convallarites und 
dann eine Lilien-artige Blüthe mit deutlichen‘ Antheren 
gefunden, welche aber noch nicht bekannt gemacht‘; wor- 
den ist. | 

K. Dagegen finden sich monokotyledon isch In- 
floreszenzen unbekannter Familie von verschiedenen Ge- 
schlechtern (Palaeoxyris, Echinostachys Bu av. 
phyllum). 

L. Die Cycadeen liefern einige Genera, wovon das 
Genus Nilssonia und (bis auf zwei Arten) Pterophyllum 
völlig auf den Keuper beschränkt erscheint, während Man- 
tellia, wovon man nur Stämme kennt, hier beginnt und 
in der folgenden Periode ausgehet. Ihre noch lebenden 
Verwandten gehören, wenn nicht tropischen, doch warmen 
Gegenden an. 

M. Die Coniferen bieten, im bunten Sandsteine, 
nur ein Genus, jedoch mit mehrern Arten dar, welches aus- 
schliesslich hieher gehört. 

II, Unter der Fauna dieser Periode sind es insbeson- 
dere die Cephalopoden- und Reptilien- -Reste, welche 
auf ein heisseres Klima hinzuweisen scheint. "Die übrigen 
würden dessen Annahme nicht verlangen, io: 

A. Die Polyparien fehlen gänzlich, obschon manche 
Genera aus der ersten Periode auch in der dritten und bis 
zur gegenwärtigen Schöpfung fortsetzen. 

B. Die Radiarien sind nur durch seltene Reste re- 
präsentirt. Aus der Familie der Ee hiniden finden sich 
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die ersten Spuren, in den Stacheln des Cidarites gran- 
daevus bestehend. Aus der der Stylastriten ist das 
ausschliessend hieher gehörige Geschlecht Enerinites mit 
zwar nur einer, jedoch sehr verbreiteten Art vorhanden. 
Aus der der hier zuerst auftretenden Stelleriden end- 
lich kommen seltene Individuen der Genera Asterias und 
Ophiura vor. Ob Pentacrinites dubius Goupr. yon 
Rüdersdorf wirklich‘ dem Muschelkalk  zustehe, ist ‘sehr 
zweifelhaft. 

€. Die Mollusken sind bei Weitem die hehe 
Klasse in dem Salz-Gebirge, obschon ihrer absoluten Ge- 
schlechter- und Arten-Zahl nach auch sie in einer Forma- 
tion sehr zurückgedrängt erscheinen müssen, welche so vor- 
waltend viele und mächtige Sandstein-Gebilde enthält. BR u- 
disten mangeln noch gänzlich. — Brachiopoden bieten 
nur 3—4, jedoch sehr bezeichnende Arten aus den auch 
sonst verbreiteten Geschlechtern Terebratula, Trigo- 
notreta (Delthyris fragilis Goror.)undLingula; — 
die Monomyarier eben so einige Ostreen, Pectines, 
Plagiostomen oder Limen und eine Posidonomya; 
— die ungleieh-muskeligen Dimyarier einige Avi- 
eula-, Mo diola- und Mytilus-Arten; — die übrigen 
Dimyarier, ausser einigen bezeichnenden. Arten des 
hauptsächlich hier einheimischen Geschlechtes Myophoria 
(vel. Axinusp. 16,), nur einige wenig bekannte und verbreitete 
Arten von Myaeites, $Maetra, "Venus, SCardium, 
!Venericardia, Cueullaea, Nucula. — Von Ga- 
steropoden Lamarer’s kömmt eine Calyptraea und 
ein Capulus vor, doch beide nur einzeln und. klein ;. — 
von Phytiphagen: Natica, Trochus, $Turritella; 
— von Zoophagen nuri.die Geschlechter *Buceinum 
und Rostellaria, von’welchen aber kaum eine oder die 
andere Art eine etwas grössere Verbreitung besitzt. — Am 
bezeichnendsten jedoch sind die Cephalopoden, ‚und 
zwar eben so wohl die gänzlich ausgestorbenen und. hieher 
beschränkten Genera Ceratites, Rhyncholithus und 
Concehorhynchus, als eine ausgezeichnete Art des Nau- 
tilus-Geschlechtes, ohne alle sonstige Reste aus dieser 


ms 


Abtheilung. Denn, was uns von angeblichen Nummuliten 
zu Gesicht gekommen, entbehrte so. völlig alle organischen 
Spuren, dass man nicht einmal das Naturreich, zu dem es 
gehörte, geschweige denn das Genus zu bestimmen im 
Stande ist. 

D. Von Anneliden rühren einige Serpula- und 
Dentalium-Röhren her. Auch sehen wir die Wurm- 
förmigen Erhabenheiten, welche so bezeichnend sich auf 
den Schichtflächen des Muschelkalkes an vielen Orten er- 
kennen lassen, als organischen Ursprunges an (Vgl. von 
Auserri, Zrias S. 74). u m 

E. Von Insekten hat man bisher nichts, ‘als einige 
langsehwänzige Krebse gefunden: die einen Galathea und 
Gebia ähnlich, doch sehr 'undeutlich im bunten Sandstein 
(v. Meyer); die andern zwei das Genus Pemphix bildend, 
im Muschelkalk. Trilobiten u. s. w. mangeln gänzlich. 

F. Die Fische bieten aus der Abtheilung der Ganoi- 
den nur noch drei, jedoch ausschliessend dem Salz-Gebirge 
angehörende Genera, Gyrolepis, Saurichthys und 
Placodus; — alle übrigen gehören zu einer besonderen 
Abtheilung ‘der Knorpel-Fische unserer Systeme mit 
Chagrin-artiger Schuppen -Haut, der Placoiden Acass,, 
wesshalb man nur Zähne und Schädeltheile von ihnen. ent- 
deckt, die aber bis jetzt meistens noch nicht näher bekannt 
gemacht worden. Sie gehören in die Genera: Psammo- 
dus, Acrodus und Hybodus, aus der Familie der Ce- 
straeionten, u. & 

G. Die Reptilien-Reste endlich gehören theils ganz 
eigenthümlichen Geschleehtern: Conehiosaurus, Notho- 
saurus, Dracosaurus, Phytosaurus, Salaman- 
droides an; theils werden ''sie.bis zu näherer Untersu- 
chung 'einstweilen solehen Geschlechtern beigezählt, die sich 
auch später wieder finden, wie‘ Metriorhynehus und 
Plesiosaurus, Ob von einem dieser Geschlechter die 
Fussstapfen im Sandsteine Gross-Brilaniens abstammen, ist 
nicht herausgestellt. 

H. Ob Kawp’s Chirotherium, wovon man nur die 
im bunten Sandsteine von Zildburghausen hinterlassenen Fähr- 
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ten kennt, ein Säugethier oder ein Reptil. seye, ist unent- 
schieden, doch Erstres wahrscheinlicher, 


A. Der bunte Sandstein 
(Vgl. S. 133.) 


zeichnet sich durch seinen Pflanzen-Reichthum, aber nur in 
wenigen Gegenden aus, und so sind auch nur wenige Orte, 
wo er Reste thierischen Ursprungs in sich Sörlsäiitesst. 

Beiderlei Überbleibsel bieten ‚daher keine sehr allgemein 
anwendbare Hülfsmittel zu seiner Unterscheidung dar. Die 
letzteren sind Placodus impressus, Acrodus Brau- 
nii, Rostellaria antiqua, R. detritä; — die’ erste- 
ren Calamites Mougeotii, Ü. remotus; Anomop- 
teris Mougeotii, Neuropteris Voltzii, 'N. ele- 
gans, Sphaenopteris palmetta, Sph. myriophyl- 
lum; Filicites scolopendroides; alle Arten von 
Voltzia, Convallarites, Palaeoxyris, Echin o- 
stachys und Aethophyllum. — Auch sind hier die 
Fusstritte anzuführen, welche unbekannte Reptilien in die- 
sem Sandsteine hinterlassen haben. 


B. Der Muscheikalk 
(Vgl. S. 133.) 


bedarf an und für sich keiner organischen Merkmale, zur 
Unterscheidung von den zwei. ihn einschliessenden Sand- 
steinen. Er enthält Nothosaurus, Conchiosaurus, 
Dracosaurus, Metriorhynehus, dann dieCephalo- 
poden und vorzugsweise die Crustaceen, die Kon- 
ehylien und die Radiarien, nur mit zwei Pflanzen: 
Mantellia eylindrica und Neuropteris Gaillar- 
doti, welches zugleich sein ganzer, vom Lande herzulei- 
tender Inhalt ist. 


C. Dem Keuper 
(Vgl. S. 133.) 


endlich steht ausschliessend zu $Phytosaurus, Sala- 
mandroides, Psammodus reticulatus, Venericar- 
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dia 'Goldfwssii, Modiola minuta, Avicula li- 
neata, und von Pflanzen: Equisetites arenaceum, 
E. Schoenleini, E. Meriani, Taeniopteris vittata 
major, Pecopteris Stuttgardtiensis, P, Meriani, 
Filieites lanceolata, Pterophyllum Jaegeri, 
P. longifolium, P. Meriani nebst 6 andern Arten, 
Clathropteris meniscoides, die Nilssonia u. e. a. 

Hiebei ist, zu bemerken, dass dem Sandsteine von Hoer 
in, Schoonen;.noch keine feste Stelle in der Schichtenreihe 
angewiesen ist, indem, ihn AvoLpu BRoNGNIART zu seiner ge- 
meinsamen Gruppe des,Keupers, ‚des bunten Mergels und des 
Lias rechnet, und. Clath ropteris meniscoides darin 
sowohl als im. Lias-Sandsteine ‚von /a Marche in den Vogesen 
mit Equisetum Scolumnare, nachweiset, welches letztere _ 
Sandstein-Gebilde aber, wie es scheint, noch in den Keuper 
herunter gehört (Vgl. v. ALserrı 8. 272), worin auch ALBERTI 
wieder diesen Fahren in der „Neuen Welt“ bei.Basel zitirt, Zoer 
hat ausserdem noeh Glossopteris Nilssoniana und 
Pecopteris Agardhiana, Taeniopteris vittata 
(auch im Keuper bei der „Neuen Welt“, und etwas grösser 
bei Stultgardt), Lycopodites patens und Culmites 
Nilssoni geliefert. 

Somit dürfte das Gebilde von Zoer dem der Neuen 
Welt (S. 133 mit s bezeichnet) am meisten entsprechen. 
Dann würden von den von Broxanıarr im Lias angeführten 
Pflanzen nur noch die 2 Zamites-Arten von Zyme Regis 
übrig bleiben. aaa 
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no 
Von den charakteristischen Versteinerungen. der 
zweiten Periode insbesondere: 


x 


I. Pflanzen, 


B. Equisetaceen, 


(1). Calamites v. STERNB., Kalamit. 


"= Arten ohne Blattscheiden. 


Hieher gehören C. Mougeotii Broxcn., C. remotus 
' 
Broncn. etc. 
*“ Arten mit Blattscheiden. 


(Vgl. S. 17—19.) 


Einige zweifelhafte Kalamiten-Arten der zweiten 
Periode unterscheiden sich von den normalen der ersten da- 
durch, dass sie sehr dicht, jedoch stark gestreift sind, so 
dass keine breiteren Rippen, wie bei diesen, durch die Strei- 
fung entstehen; die vertieften Streifen, ohne Alterniren über 
die Abgliederungs-Linien wegsetzend, sind vielmehr fast 
ganz von gleicher Breite mit den erhöheten dazwischen, auf 
deren Enden man ihrer Feinheit wegen auch die Pünktchen 
nieht bemerkt, welche den Austritt der in die Scheiden 
übergehenden Gefässe bezeichnen, obschon solche sicher vor- 
handen gewesen, wie aus einem von Warcnner abgebildeten 
Exemplare des bunten Sandsteins erhellt, welches mir zu 
Calamites arenaceus v. STERNB. zu gehören scheint. 
Diese Scheiden sind jedoch nicht vollständig erhalten ; sie 
scheinen in Zähne tief geschlitzt und stehen in einem Win- 
kel von etwa 45° und mit ihren Spitzen ganz horizontal 
vom Stamme ab, sehr übereinstimmend mit denen von C. 
radiatus Bronen. — Diese Kalamiten sind ferner nicht 
mehr von der Riesengrösse, wie in der ersten Periode, je- 
doch noch immer von 4 bis 2, selten 4“ Durchmesser und 
langgliederig. Endlich sind viele Exemplare mit Narben ab- 
gebrochener Äste von sehr ungleicher Grösse versehen, 
deren je 3—5 meist, mitten auf der Abgliederungs-Linie 
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stunden, so dass die auf je 2 solcher unmittelbar überein- 
anderbefindliehen Linien unregelmässig mit einander 'alter- 
niren. Ihrer:äusseren Beschaffenheit nach nähern sich diese 
Formen daher Sternperss Equiseten schon sehr; die 
innere Struktur ist leider noch weniger bekannt. 
1. Calamites arenaceus Tb. X, Fe. 1. a, 
b G). ' 
Calamites arenaceus mior. Jäc. Pflanzen- 
Verst. 8. 10 ff, 37; Tb. Il, Fg. 1—5, V, 1—3; 
VI, 1; — Bronn Heidelb. Jahrb. 1829, S. 74—75, 
und in der min. Zeitschr. 1829, S. 461. 
Calamites arenaceus Bronen. Prodr. 38, 190 
und Zist. veg. I, 137, pl. XXill, Fe. 1, XXV, 
1; XXV1 3, 4, 5; — v. Auserri Trias 125, 145, 
203, 318, 320; — v. Sterne. Flor. d. Vorw. V 
et VI, p. 4°. | 


Die Glieder sind gestreckt, und jedes von seiner Länge 
nach gleich bleibender Dicke. Im bunten Sandsteine (Fg. a) 
scheint diese Art merklich stärker und kürzer gegliedert 
zu seyn, als im Keuper (Fg.b), wo die Glieder oft 6" Länge 
auf nur 141” Dicke haben. 

Verbreitet: sehr häufig im bunten Sandsteine des Nie- 
derrheinischen Departs. sowohl (!Sulzbad, Wasselonne elc.), 
als auch in der Lettenkohle des Schwarzwaldes, und noch 
häufiger im Keuper Frankens, Würltembergs (Stultgardt, 
Schwarzwald), Badens (Schwarzwald, Grombach bei Sins- 
heim) u. s. w. 

2. Calamites tumidus 

Calamites nodosus v. Schroru. Pelrefk. 401, 
Tb.XX, Fg. 3; Broncn. hist. veg. 136, pl. XXI, 
Fg. 2. 

< Calamites arenaceus minor. Jäc. Pilanzen- 
Verst. Tb. 11, Fg. 6. 

< Calamites arenaceus Boxen. hist. veg. pl. 
XXVI, Fe. 4. 

Calamites tumidus v. Stern; Klor. V, VI, 47. 


Vorigem ähnlich an schlanker Form der Glieder und an 


“ 
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schmaler Streifung, aber die Glieder sind an einem Ende 
nächst der Abgliederung angeschwollen. 


129. Equisetites v. STERNE, Equisetit. 
(Jahrb. 1832, S. 79; Flora, V et VI, 43.) 


Pflanzen, ähnlich den Calamiten, noch ähnlicher den 
wirklichen Equiseten und: wie diese beide, äusserlich 
durch vertiefte Linien gliederweise abgesetzt, die Interno- 
dien mehr oder weniger gestreift; — wie die Equiseten 
insbesondere an den Gliedern mit einer sie rings umfassen- 
den, aufrecht anliegenden häutigen Scheide versehen, welche 
an ihrem oberen freien Rande in breite spitze Zähne aus- 
gezackt ist, zwischen welchen die Scheide jedesmal eine 
tiefe, von oben nach unten sich jedoch allmählich verflä- 
chende und verlierende Falte bildet, welchen FaltenLängenstrei- 
fen auf der Oberfläche des Stammes, oft nur auf dem unbe- 
deckten oberen Theile der Internodien entsprechen. Sehr 
leicht lösen sich diese Scheiden einzeln vom Stengel. ab 
und werden so gefunden. Ihr Baum-artiger Habitus und 
der Mangel aller Verästelung, diese beiden Charaktere zu- 
sammengenommen würden nach von STERNBERG die Equi- 
setiten von unseren lebenden Equiseten unterscheiden, 
mit welchen sie BRonGnIartT verbindet, während Koznıs, die 
Scheiden für Anschwellungen der Knoten des Stengels selbst 
haltend, auf diesen letzteren Charakter sein Genus Oney- 
logonatum zu gründen suchte. Was jedoch die Äste 
anbelangt, so finden sich Ansätze zu solchen mitten auf den 
Abgliederungs-Linien bei den meisten von JäsEr gelieferten 
Abbildungen, von welchen ich jedoch unentschieden lassen 
muss, ob dieses nicht Wurzelstücke sind. In keinem Falle 
dürfte Equisetites für mehr denn ein Subgenus von 
Equisetum zu halten seyn. 

Arten findet man nach von STERNBERG 5-6, nach der 
Kohlenformation erst wieder mit dem Keuper beginnend, und 
in den nachfolgenden Perioden anhaltend, deren Unterscheidung 
und Bezeichnung jedoch äusserst schwierig ist, theils weil die 
einzelnen Bruchstücke ungleichen Pflanzentheilen entsprechen, 
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theils aber weil man bisher zu wenig auf die Beziehungen zwi- 
schen den unter sich immer unähnlichen Konvex- und Kon- 
kav-Abdrücken mit und ohne Blattscheiden geachtet, 
theils endlich, weil die Spitzen der Scheidezähne wie 
an unseren lebenden Arten frühzeitig eintroeknen und ab- 
fallen, so dass diese Zähne zu verschiedenen Jahreszeiten 
ein sehr verschiedenes Ansehen haben. Es scheint daher 
keinesweges entschieden, dass die vom Grafen von STERN- 
BERG aufgestellten Arten des Keupers nicht in eine gerin- 
gere Anzahl zusammen fallen werden. 


* Grössere Arten. 


1. Equisetites Schönleini. 
‘Equisetum platyodon Baronen. zn Kit. (SCHÖN- 
LEIN 2c. ined. Fg. 2). 
Equisetites Schönleini Sterne. For. Vet VI 


pg- 49. 

Stengel bis über 4” dick, zylindrisch, ® gestreift; Glie- 
der gleichlang, Scheiden angepresst, gezähnt, mit kurzen 
Zähnen. ScHönLEın liess eine Abbildung dieser Pflanze 
1529 bei der Naturforscher-Versammlung in Heidelberg aus- 
theilen, worauf jedoch nach Sterngere’s Vergleichung mit 
dem Originale der Zeichner nicht deutlich genug angegeben 
hat, dass ein Theil der äussern Oberfläche dieses Kernes 
fehle. Der Stengel scheint gestreift gewesen zu seyn. Die 
erwähnte Stumpfheit der Zähne an den über 4 der Glie- 
derhöhe herab gefalteten Scheiden unterscheidet vorerst 
diese Art von der folgenden, wenn man nämlich die Erhal- 
tung freistehender feiner langer Spitzen am Ende dieser 
Zähne in Sandstein anders erwarten darf. Vorkommen im 
Keuper-Sandstein der Gegend von Würzburg. 

2. Equisetites columnaris Tb. XII, Fe. 3. 
?Oneylogonatum carbonarium Kornıc in 
geol. Transact. N. $, 1526, 11, 300, pl. xxxu, 
Fg. 1—6. 
Calamites arenaceus major Jäc. 1827. Pflan- 
zen-Verstein, 10 ff., 37, Tb. ı, Fg. 1-6; ı, 
1—-7;, 1, 1,3, 5,89 


Bu 
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 Equisetum columnare Broncn. 1825, Prodr. 
37, 194 und hist, veg. I, 116, pl. xın; — Ber- 
GER Cob. 8. 5, Tb. ı1, Fe. 1, 22 
Equisetum arenaceum Bronn im Heidelb. Jahrb. 
1829, S. 74—75, und in der miner. Zeitschr. 1829, 
74; in Gaea Heidelb. 149; — v. Aus. Trias 125, 
3lS u a. 
Equisetites columnaris v. Sterns. Flor. V und 
VI, p. 45. 

Stengel 2'—4' diek, erhaben gestreift, Streifen zahl- 
reich, die oberen Glieder verlängert, die Scheiden ange- 
presst, vielzähnig, Zähne in eine lange Grannenspitze aus- 
laufend. — Die nackten Glieder sind oft ihrer ganzen Länge 
nach (Figuren bei Jäcer, auch BRronGNIaRT), oft nur in 
ihrer oberen Hälfte gestreift (bei Onceylogonatum mei- 
stens): der 1“— 14“ breiten Streifen sind an 3”’—4“ dicken 
Exemplaren bis 200 (Jäcer); bei andern Exemplaren aber 
erscheinen diese Streifen kurz und so breit, dass 25—30 
derselben schon die ganze Peripherie bei gleichem Durch- 
messer (Fg. 3, a,) einnehmen, und es ist weder bestimmt, 
dass beide zu verschiedenen Arten gehören, noch wo die 
Grenzen zwischen denselben seyen. In noch anderen Fällen 
verschwinden die Streifen ganz. — Aus bituminösem Schiefer- 
thone unter dem hiesigen Keuper-Sandsteine (Gaea p. 149), 
dessen Stelle zwischen p und z der obigen Tabelle (8. 133) 
ist, besitze ich ein Exemplar, dessen Scheiden sich fast voll- 
ständig erhalten haben. Sie liegen auf den kurzen Gliedern 
des zusammengedrückten Stammes, dicht gedrängt, doppelt 
übereinander. Die Zähne derselben erscheinen, wo sie gut 
erhalten, viel allmählicher und länger zugespitzt (Fg. 3, b, c.), 
als bei Oneylogonatum, dessen Identität mit E. colum- 
naris STERNBERG bezweifelt (in litt.). Ich besitze ein 
Exemplar von da, wo mitten auf jedem der breiten Streifen 
der Scheide unterhalb der Abgliederungs-Linie ein Punkt den. 
Austritt eines Gefässbündels aus dem Stengel in die Scheide 
andeutet, 

Vorkommen in den verschiedenen Gliedern des Keupers 
um Coburg, in Franken (Bamberg, Würzburg), um Siuttgardt, auf 


Broxn, Lethaea. 10 
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dem Württembergischen und Badischen Schwarzwälde, zu Sins- 
heim und Horrenberg bei Heidelberg, im Dept. der Zaute- 
Saone (Corcelle), des Bas-Rhin (Balbrunn) und des Doubs 
(Gemonval); — das Oncylogonatum bei Wäilley auf der 
Küste von Yorkshire in einem Schiefer des Bath-Oolile und 
in den Kohlen von Brora in Schollland; — endlich in un- 
bekannter Formation zu Baldissero in Piemont. BRoNGNIART 
schreibt überhaupt irrig die Mehrzahl dieser Fundorte dem 
Oolith-Gebiete zu. 
3. Equisetites Bronnii v. Sterne. Flor. V und VI, 
p- 46, Tb. xxı, Fg. 1—5. | 
< Equisetum arenaceum Bronx im ZHeidelb. 
Jahrb. 1829, S. 74 zum Theil. 
< Calamites arenaceus minor Jäc. Pilanz. ‚p. 
37, Tb, ıv, Fe. 9, g. 

Stengel zylindrisch, dick, kurzgliederig, die Glieder an 
ihrem oberen Theile gestreift, unten glatt (v. STERNBERG gibt 
es umgekehrt an): Streifen 2'’—3‘ entfernt; unter der 
Oberfläche mit einem Kreise feiner Röhrchen der Höhe nach 
durchzogen, an der Stelle der Abgliederung eine (durch Zer- 
störung der Scheidewand zwischen zwei hohlen Internodien 
entstandene) runde, flache Lücke, deren obere und untere 
Fläche radial gestreift ist (die Scheiden nach STERNBERG 
zylindrisch, gestreift, kurz, abgestutzt); horizontale [* Wur- 
zel-] Äste bis von 1” Dicke, eben so gegliedert, ge- 
streift und weiter verästelt entspringen auf, über und unter 
den Abgliederungs-Linien. Kal j 

v. STERNBERG fragt, ob nicht diese radial gestreiften 
Glieder - Ablösungen ein eigenes Genus begründen? Ich 
glaube, dass es nur Folge schlechterer Erhaltung ist, wenn 
diese Radien und die erwähnten Röhrchen bei allen Equi- 
setiten nieht zum Vorschein kommen und bin nicht der 
Meinung, dass diese Art von voriger zu trennen seye, Wird 
bis über 3” dick, die Glieder bis 4‘ lang, Ein Exemplar 
von 18‘ Länge hat Heur. 

Im Keuper um Wiesloch bei Heidelberg und um. Stuti- 
gardt. 


— 147 — 


** Kleinere Arten. 


Hiezu Equisetites Münsteri v, Sterns. und E, 
Meriani Broncn. 


nn 


C, Fahren, 


130. Taeniopteris Broncn., Band- Wedel. 


Wedel einfach, ganz, lang und schmal, mit parallelen 
Seitenrändern und mit einer dicken bis zur Spitze reichen- 
den Mittelrippe; sekundäre Neryen unter fast rechtem Win- 
kel von ihr ausgehend, unter sich parallel, einfach oder 
nächst ihrem Ursprunge gegabel. Den Mariattieen 
ähnlich. 

Arten wenige (3) im Keuper, im Jura-Schiefer und 
im Grobkalk Zuropas verbreitet. 

Taeniopteris vittata Tb, XH, Fg. 2. 
!Scitaminearum folium v. Sterne. Flor. III, 
37, Tb. xxxvı, Fg. 2. 
?Phyllites seitamineaeformis gd, IV, in in- 
dice iconum. 
ß. var. major : 
Marantoidea arenacea Jäc. Pflanzen-Verst. 
28, 37, Tb.V, Fg.5; — v. Auserri Trias S. 119, 
123 und 319. 

Diese Pflanze stimmt in ihrem äusseren Ansehen wie 
in der Beschaffenheit und dem Verlaufe der Nerven gar 
sehr mit Ophioglossum überein, nur dass sie mehr Ii- 
near gestaltet ist. Die Sterngere’sche Pflanze jedoch scheint 
eine etwas andere Form und andere Beschaffenheit, nament- 
lich einfachere Nerven zu haben, wie sie auch aus einer 
anderen (Oolith-)Formation (von Stonesfield) herstammt, da- 
her ich sie nur mit Zweifel und auf die Autorität Bronc- 
nıarT’s hin zitirt habe, der sie aber vielleicht zu T. lati- 
folia ziehen wollte 

Vorkommen im Keuper ! Würltembergs (wo sie haupt- 
sächlich die Lettenkohle bezeichnet, insbesondere bei Heil- 

10 * 


. 


bronn, bei Gaildorf in der Schichte p. Seite 133.), dann der 
Schweitz (Neue Welt, Schichte s.) und Schoonens (Hoer: die 
kleinere Varietät). 


131. Glossopteris BRONGN., Zungen- Wedel. 


Wedel einfach, ganz, mehr oder weniger lanzettlich, 
gegen die Basis allmählich zusammengezogen; Mittelrippe an 
der Basis breit, gegen die Spitze sich verlierend; Seiten- 
nerven fein, schief, gebogen, zweitheilig, zuweilen unter sich 
anastomirend. So der Charakter dieses Geschlechtes nach 
Bronsnıart. Später aber hat Graf Münster ein Exemplar 
mit vier solcher, quirlförmig um einen Stengel sitzen- 
der Wedel erhalten, BERGER eines mit zwei sich gegenüber- 
“ stehenden, so dass es zweifelhaft wird, ob diese Pilanze 
wirklich zu den Fahren gehöre. 

Arten 3, wovon (eine der /ndischen und Neuholländi- 
schen Steinkohlen) eine von Münster entdeckte dem Keu- 
per-Sandsteine des Steigerwaldes, die dritte den Sandsteinen 
von Hoer und dieselbe? auch jenen von Coburg angehört, 
wovon BronGnIArT den ersteren, welcher manche Keuper- 
pflanzen enthält, als Lias- oder Keuper-Sandstein anspricht, 
— der letztere aber in der That denen der vorigen sehr ver- 


wandte Pflanzen enthält und von BercEr als „Unterlias- 


Sandstein (oberer Keuper-Sandstein)“ bezeichnet wird. 
Glossopteris Nilsoniana Tb. XI, Fg. 19 
(nach Broxcn.). 
Filicites Nilssoniana An, Bronsn. in Ann. sc. 
nat. IV, 218, pl. xıı, Fe. 1. 
Glossopteris Nilssoniana An. Bronen. Prodr. 
‚54, 194; — Bercer (ob. 24, 29, Tb. III, Fe. 1. 


132. Anomopteris Bronen., Fremd-Wedel. 


is 


Wedel tief fiederspaltig, Fiederchen sehr lang, linear, 
an ihrem Grunde vereinigt und mit einer ihrer Länge nach 
gleich starken Mittelrippe versehen; Neben-Nervchen ein- 
fach, senkrecht auf den Mittelnerven, an ihrem freien, nicht 
bis zum Rande reichenden Ende verdickt. Hier entwickeln 
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sich die Fruktifikationen in Häufchen. Die Bildung der 
Wedel weicht von der unserer jetzigen Fahren mehr ab, 
‘ als die der meisten älteren; wenn dagegen, wie es doch 
scheint, die mit ihnen vorkommenden Fahren-Stämme zur 
nämlichen Art gehören, so nähern sich diese den jetzigen 
wieder mehr, als die älteren, insbesondere durch die min- 
der zahlreichen und viel grösseren und vorstehenderen 
Blattnarben, 

Das Geschlecht, mit jedoch nur einer Art, gehört aus- 
schliessend dem bunten Sandsteine an, und ist nicht allein 
zu !Sulzbad, sondern neuerlich auch im Badenschen Schwarz- 
walde gefunden worden. 

Anomopteris Mougeotii Tb. XII, Fg. 8. 
Anomopteris Mougeotii Bronsn. in Ann. sc. 
nat. XV, — im Prodr. 60 und 190, — in hist. 
veg. elc. (Text fehlt noch) pl. ıxxıx—ıxxxı; — 
v. Aıserti Trias 203, 318, 321. 

Fg. a gibt ein Stück des ee Fg. b den Theil 
eines Wedels, Fg. e einen kleinen Theil mit Fruktifikatio- 
nen, vergrössert, | 


133. Clathropteris BronG., Gitter- Wedel. 


Wedel tief fiederspaltig, Fiederchen mit einer sehr star- 
ken bis zum Ende reichenden Mittelrippe, Seiten-Nervchen 
zahlreich, einfach parallel, fast senkrecht auf jene, durch 
Nervchen in die Queere verbunden, so dass sie zusammen 
ein Netzwerk mit viereckigen Maschen bilden. Diese Be- 
schaffenheit der Nervchen findet sich nur bei wenigen le- 
benden Fahren wieder, bei Meniscium, bei einigen Po- 
lypodium- (insbesondere Drynaria-) und bei einigen 
Aerostichum-Arten, deren sonstige Wedel-Bildung jedoch 
abweicht. 

Arten: nur eine, auf den Keuper beschränkt. 

Clathropteris meniscioides Tb. XI, 
Fg. 2 (d). 
Clathropteris meniscioides Ap, Broncn. in 
Ann. sc. nat. IV, 218, pl. xı, — in Prodr. 62 
und 194, | 
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Diese Pflanze findet sich in den Sandsteinen von Aoer 
in: Schoonen und von SI. Elienne bei La Marche in den 
Vogesen, und nach Aıserri zu Basel (Neue Welt) in der 
Schichte s nach $. 133.), welche alle uns weit eher zum Keu- 
per, als zum Lias gehörig scheinen. Sie ist in der Abbil- 
dung auf 4 verkleinert. — Gehört zu diesem Genus auch 
Bercur’s Juglandites castaneaefolius aus dem (o- 
burger Lias-Sandsteine (a. a. ©. S. 19, 29, Tb. ıv, Fg. 2.)°8 


I. Liliaceen, 


134. Convallarites BRonsn., Konvallarit. 


Stengel gerade oder gebogen mit wirtelständigen, linea- 
ren Blättern, deren parallele Nervchen kaum bemerkbar 
sind. Ein Genus, nach dem Aussehen der Vegetativ-Organe 
den Maiblumen ähnlich. 

Arten nur zwei, beide im bunten Sandsteine von 
! Sulzbad. Ä 

Convallarites erecta Tb. XII, Fe. 
Convallarites ereeta An. Broncn. in Ann. 
sc. nat. XV, 455, pl. 19, — im Prodr. 12S und 
190; — v. Aıserrı Trias 203, 319, 321. 

Exemplare, an denen die Blatt-Wirtel gauz deutlich 

hervortreten, sind selten. 


K. Unbekannte Familien. 


135. Palaeozyris BRONGN. 


Blüthenstand: eine fast spindelförmige Ähre aus mit 
ihren Rändern genau aneinanderliegenden, sehr regelmässig 
dachziegelständigen Schuppen, deren frei sichtbarer Theil 
sehr genau rhomboidisch ist. Stimmt noch am ehesten mit 
dem Blüthenstand einiger Restiaceen-, insbesondere X y- 
ris-Arten vom Kap überein, 

Einzige Art, im bunten Sandstein von \Sulzbad, — und 


E 


® 
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im ®Keuper der Gegend von Bamberg (von STERNBERG 
in bitt.). 
Palaeoxyris regularis Tb. XI, Fg. 5. 
Palaeoxyris regularis An. Broncn. in Ann. 
sc. nal. XV, pl. xx, Fg. 1; — im Prodr. 133, 
135, 190; — v. Auserri Trias 203, 319, 321. 


136. Echinostachys BRoNGN. 


Frucht- oder Blüthen-Stand eine längliche, zugerundete, 
gestielte Ähre, zusammengesetzt aus sitzenden, aneinander- 
gedrängten, nach allen Richtungen ausstralenden Früchten 
oder Blüthen (wie bei Sparganium), welche eine Ei- 
ähnliche lang zugespitzte Gestalt besitzen. Die vorstehen- 
den Stachelspitzen scheinen jedoch weniger von Früchten 
unmittelbar, als von Stützblättern (Schuppen) derselben wie 
bei den Cyperaceen und Restiaceen herzurühren. 

Einzige Art, im bunten Sandsteine von Sulzbad, 

Echinostachys oblonga Tb. XII, Fg. A. 
Echinostachys oblonga An. Broncn. in Ann. 
sc. nat. XV, pl, xx, Fg. 3, — im Prodr. 134, 
137, 190; — v. Aus. Trias 203, 319 und 321. 


137. Aethophyllum BRoNGN. 


Stengel einfach, mit einigen linearen sitzenden Blättern 
ohne Scheide und deutliche Nerven, aber mit zwei schmä- 
leren kürzeren nach aussen zurückgekriümmten Nebenblätt- 
chen an ihrer Basis, dergleichen bei andern Monokotyledo- 
ner ganz unbekannt sind. Blüthenstand endständig, ähren- 
förmig, Blüthehen gedrängt, mit spitzen, pfriemenförmigen 
Schuppen (Theilen des Perianthium), welche entweder auf 
dem Oyarium, oder enge um dessen Basis angefügt sind. 
Die Ähre hat einige Ähnlichkeit mit der von Orchideen und 
Gramineen, aber die Blätter sind ganz eigenthümlich. 

Einzige Art, mit vorigen. 

Aethophyllum stipulare Tb. X, Fg. 6. 
Aethophyllum stipulare An. Broncn. in 
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Ann. sc. nat. XV, pl. xvın, Fg. 1, — im Prodr. 
134, 137, 190; — v. Aus, Trias 203, 319, 321. 


L. Cycadeen. 


138. Nilssonia And. BRoNGN, 


Blätter gefiedert, Fiederchen genähert, ablang, mehr 
oder weniger verlängert, am Ende abgerundet, mit der gan- 
zen Breite ihrer Basis an den Blattstiel angewachsen; mit 
parallelen Nerven, von welchen einige viel deutlicher als 
die übrigen sind, 

Beide Arten im [°Keuper -] Sandsteine von Zoer in 
Schoonen. 

Nilssonia brevis Tb. XII, Fe. 3. 
Nilssonia brevis An. Bronen. in Annal. sc. nat. 
IV, 218, pl. xı, Fg.4, — im Prodr. 95 u, 195. 


139. Pterophyllum Ad. BRONGN. 


Blätter gefiedert, Fiederchen mit parallelen Seitenrän- 
dern, mit ihrer ganzen Breite an den Blattstiel angewach- 
sen, am Ende abgestutzt; Nervchen fein, gleich, einfach, 
nicht sehr deutlich, alle parallel. 

Arten 7, wovon 5 dem Keuper, 2 den Oolithen ange- 
hören; einige andere aber sind zweifelhaft: v. Scuuoruzım 
hatte eine zu den Algaeiten (A. filicoides) gerechnet, 
JäcEr eine als einen Osmunditen aufgeführt, eine dritte 
gehört zu v. Sternseres Genus Aspleniopteris, eine 
vierte steht zwischen Nilssonia und Pterophyllum. 


* Langfiederige Arten. 


1. Pterophyllum Jaegeri Tb. XII, Fe. 1. 
Osmundites peetinatus Jäc. Pflanzen-Verst. 
29 und 37, Tb. v, Fg. 6; Tb. vu, Fg. 1—5. 
Pterophyllum Jaegeri An. Bronen. Prodr.* 
95 und 195; — v. Aıs. Trias 145 und 319. 
Das einzelne Blatt wird bis über 1‘ lang und hat aus- 
serdem noch einen langen Stiel, die Fiederchen erreichen 
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bis über 111-“ Länge und 2“ Breite und stehen bald dicht 
aneinander, bald lassen sie kleine Zwischenräume zwischen 
sich. Vorkommen im Schilf-Sandsteine Stuitgardis (Schichte 
aa nach S. 133.) und der Nachbargegenden. 


*= Breitfiederige Arten. 


2, Pterophyllum minus Tb. XIH, Fg. 4. 
Asplenium Nilssonii v. Sterne. Flor. IV, 40, 
Tb. xuım, Fg. 3, 5. 
Aspleniopteris Nilssonii v. Sterne. ıb. 
pg- XXI. 
Pterophyllum minus A». Bronen. in Ann. sc. 
nat. IV, 219, pl. xı, Fg. 8, im Prodr. 95 und 
195. ’ 
Eine im Habitus sehr abweichende Art, der jedoch Pt. 
majus An. Bronen. ganz nahe steht, beide im Sandsteine 
von Hoer in Schoonen. 


140. Mantellia AvD. BRoNGN. 


Stamm zylindrisch oder fast sphäroidisch, ohne beson- 
dere zentrale Achse, bedeckt mit rautenförmigen Blattnar- 
ben, deren wagerechter Durchmesser der grössere ist. Die 
innere Struktur ist ebenfalls deutlich. Diese Stämme schei- 
nen unseren Cycadeen-Stämmen zu entsprechen, doch ist 
merkwürdig, dass man nie Blätter mit ihnen findet. Die eine 
Art, aus dem Muschelkalke von Zuneville (M. eylindrica), 
scheint insbesondere dem lebenden Geschlechte Cyeas 
nahe zu stehen, und befindet sich in der Sirassburger Samm- 
lung. Zwei andere gehören dem Portlandstone an. Von 
ihnen wird eine Abbildung mitgetheilt werden. 


M. Koniferen. 


141. Voltzia An. BRoNGN. 


Stengel baumartig; Zweige fiederständig, bedeckt mit 
spiralständigen, bald fast konischen und mit breiterer Basis 
aufsitzenden, bald fast flachen, borstenartigen, sitzenden und 
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leicht herablaufenden Blättern, welche nicht selten sichel- 
förmig gebogen sind (wie bei Araucaria und Cunning- 
hamia). Blüthenstand am Ende der Zweige, Zapfen-artig, 
Schuppen gedrängt, kurz, breit, deutlich dreilappig, auf den 
Seitenlappen Sinwendig oft mit einer Rinne, welche oben mit 
einer kleinen Zitze, dem Anheft-Punkte eines Saamens$, 
endiget, — dergleichen kommen vielleicht auch auf dem 
Mittellappen vor: so dass jede Schuppe hohl wäre und’ in 
ihrem Innern 2—3 Saamen enthielte (wie Araucaria de- 
ren einen hat). Gewisse Kätzchen-förmige Theile stellen 
vielleicht den männlichen Blüthenstand dar, 
Arten 4, alle im bunten Sandstein von Sulzbad, welche 
sich jedoch auf 1—2 zurückführen lassen werden. 
Voltzia brevifolia Tb. XI, Fg. 
Voltzia brevifolia: An. Broncn, in Annal. sc. 
nat. XV, 450, pl. xv, Fg. I, — im Prodr. 108 
und 190. 
Fg. a gibt die beblätterten fiederständigen Zweige, Fg. 
b einen Blüthen- oder Frucht-Stand, Fg. e eine einzelne 
Frucht-Schuppe mit Fruchtansätzen, vergrössert, von innen. 
Vorkommen im bunten Sandsteine von Swlzbad, im 
„Gypse des Siesgerwaldes unter dem Muschelkalke, im Keu- 
per-Sandstein bei Siufigardt (Auserrı ın bil.). 


I. Thier-Reste, 
A, Karalloiden. 


Hier ist vielleicht der sonderbaren und lediglich räth- 
selhaften Bildungen „des Kalksteines von Friedrichshall“ (in 
den Schichten I-n) zu gedenken, welche Kröpen Stylo- 
lithen (Hausmann Stängelkalk) genannt hat, und die 
er von Quallen (Beroe, Aequorea etc.) abzuleiten ge- 
neigt ist. Es sind runde oder, wo sie dicht an einander 


gereihet sind, was oft in ganzen Massen und langen Reihen 


der Fall ist, prismatische Aussonderungen des Gesteines, 
von der Natur des umschliessenden Kalksteines, gerade oder 
nur selten gebogen, senkrecht auf den Schichtungsflächen 
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stehend, von sehr ungleicher Höhe, ihre Seitenflächen fein 
gestreift bis grob gefurcht, fest an das Nebengestein ange- 
schlossen, so dass sie sich jedoch mit Hinterlassung eines 
sehr genauen Abdruckes leicht ablösen. Die Endflächen 
dagegen sind nie gestreift, die unteren gerade, beulig oder 
runzelig, die oberen glatt und schief abgerundet in einer 
Höhe, welche von der des Nachbars unabhängig ist, und 
beide durch einen 0,1“ bis über 1‘ hohen, mit Thon er- 
füllten Zwischenraum, wovon der obere gewölbt zu seyn 
pflegt, vom Gesteine getrennt. Andere Formen, diesen 
zwar analog bleibend, weichen in "Einzelnheiten (Dimensio- 
nen, Feinheit etc.) davon ab. Im Inneren ist keine Spur 
eines organischen Gefüges zu erkennen. Bei Rüdersdorf 
(Kröpen, Beiträge zur Mineral, Brandenb. I, 50; — Verst. 
Brandenb. 28S—302, Tb. vi—x, > v. Aıserri Trias, 8. 
72—74). Vgl. unsere Tb. XI, Fg. 5 a, b. 


B. Radiarien. 


142. Enecrinites MııL., Enkrinit. 


Gelenk-Säule stielrund, nach dem Ende hin etwas fünf- 
kantig, mit rundem Kanale. Glieder mit nach aussen hin 
sehr dickstraligen Gelenkflächen. Keine Hülfsarme. Becken 
fünfgliederig, tief eingesenkt, und von der Seite kaum sicht- 
bar. Erste Rippen-Glieder fünf, mit jenen wechselnd; auf 
ihnen stehen fünf andere auf, und auf diesen fünf Schulter- 
blattglieder, welche je 2 Arme tragen, jeden mit je 2 zu- 
sammengewachsenen Händen, die mit Tentakeln besetzt sind. 

Einzige Art, im Muschelkalke allerwärts verbreitet, doch 
gewöhnlich nur die in Kalkspath verwandelten Säulenglie- 
der, Trochiten (von welchen der Trochiten-Kalk I, 8. 133 
seinen Namen hat); schöne Köpfe kommen selten vor, 

Enerinites liliiformis Tb. XI, Fg. 1 a,b, e 
Rosinus de %thoz. Hamb. 1719, Tb. ıu, Fg. 7. — 
Rırrer Orgetogr. Goslar. Tb. ı, Fg. 3; — Rır- 

TER specim. 11 Oryet. Calenb. Fg. 2, 3; — Brückm. 
Thesaur. Tb. xıı; Lance Zapid. figur, Tb. xıv, 
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xıx, Fg. 2, 3; — Beurn Jul. ebs Mont. subterr. 
Tb. 11; — Corummı. Act. Palat. 11, Tb. ıv, Fg. 1—5. 
Waıcn el Knorr Petref. 1,8, Tb. xı a und Suppl. 
Tb. vıre, Fg. 1,2; — Leissırz Protog. Tb. x; — 
Scuuuzen Versleint. Seesterne 1760, Tb. ı, Fg. 4,5, 
6, 8. — Scurör. Einlet. Il, 241 ff; Tb. m, 
Fg. 1-9; — Anpeear Briefe Tb. ı1, Fg. 9; — 
Brumengach nalurh. Gegenst. Th. ıxx, — 
Enerinus s. Lilium lapideum Harensers de 
Encrino, Tb. ı. 
Lilium lapideum Eıuıs Corall. Tb. xxxvın, Fg.K. 
Encrinus s. Anthoporita Horer in Act. 
Helvet. IV, 204, Tb. ıx, Fg. 11—13. 
Vorticella rotularis Esr. Zooph. Tb. vu, 
Fs.:1, 2 - 
Isis Encrinus Lin. | 
Lily Enerinite Park. Org. Rem. U, Tb. xın, 
xıv, Fe. 1 ft. 
Enerinus liliiformis Lamk. hist. nat. 1, 435; 
Goror. b. Decn. 453. 
Encrinites liliiformis v. Scurorn. Pefrefk. 1, 
335, III, 72, SS, Tb. xxım, 15 — v. ALBERT 
Trias S3, 202, 244, 318 ete.; — Bronn Gaea 
130, — Ar. Bronxcn. terr. 422. 
Encrinites moniliformis Mir. Crin. 40, 
pl. u, Fg. 15; — Bronn Pflanzenth. 9, 41, Tb. 
un, Fg. 3; — Horı Petrefk. 389; — Vouız 
Elsass 55; — Gowor. Petrefk. 1) 177, Tb. zut, 
Fg. S und Tb. Lıv; — Krön. Brandb. 253. 
Die Stielglieder sind an ihren wenigen und dickern (20) 
Strahlen, welche gegen die Mitte hin erlöschen, sehr leicht 
von andern zu unterscheiden (Vgl. Tb. XI, Fg. 1, b). 
Auch sind die Stielglieder viel dicker, als bei andern Cri- 
noideen (Fg. c), und nach oben wechseln breitere mit 
schmäleren (Fg. a). 
In Frankreieh, Deutschland, der Schweitz, Tyrol und 
Polen eine der bezeichnendsten Muschelkalk-Versteinerungen. 
In Deutschland, insbesondere in Württemberg, Baden 
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(am Main, am Neckar, auf dem Schwarzwald, bei Villingen), 
Franken, Rheinbaiern (Neustadt an der Hard, Köpfe), Rhein- 
Preussen (Schwerfen am Fusse der Eifel, Köpfe), Braun- 
schweig (Erkerode), Hannover (Hainberg bei Göttingen), zu 
Pyrmont im Waldech’schen, in Sachsen (zu Thangelstädt in Wei- 
.mar), am Kranberge bei Gotha, am Lohberg bei Tonna, zu 
Waltershausen (am Fusse des Thüringer Waldes), in Preus- 
sen (Rüdersdorf bei Berlin) u. s. w., überall im eigentlichen 
Muschelkalke. In Frankreich kommen zu Sulsbad Enkri- 
niten-Glieder noch im bunten Sandsteine (d) vor. Andere 
im Muschelkalke zu Zunevelle, Domptail ete. In der Schweitz, 
eben so zu Meltıngen, Zullwyl; in Tyrol zu St. Cassian in 
dem Muschelkalke mit gemischten Versteinerungen. In 
Oberschlesien und Polen an vielen Orten, stets im eigentli- 
chen Muschelkalke (Deuisch-Piekar, Chorzow, Beuihen, Ma- 
lfagoscz elc.). 


143. Ophiura Lamk., Ophiure. 


Körper fast kreisförmig, flach, mit einer lederartigen 
Haut bepanzert, mit fünf aus seinem Umfange regelmässig 
ausstralenden Armen, welche einfach, unten flach und der 
Länge nach von einer Rinne durchzogen sind, welche von 
Täfelchen bedeckt ist (Tb. Xi, Fg. 23, b). Auf den Sei- 
tentäfelehen derselben sind jedesmal mehrere Fühler in eine 
Queer-Reihe geordnet. Um den zentralen Mund sind noch 
einige Öffnungen vorhanden. Hülfsarme fehlen. 

Dieses Geschlecht ist reich an lebenden Arten. Im fossilen 
Zustande bietet es zwei bis drei im Muschelkalk, drei in der 
Lias- und Jura -Formation, und eine oder die andere in 
tertiären Bildungen. Wenigstens die eine der Arten des 
Muschelkalkes, von welcher hier unten die Rede, kömmt 
mit noch andern Radiarien, mit der Asterias obtusa, im 
Trochiten-Kalke | (S. 133.) vor, 3 

Ophiura sceutellata Tb. XI, Fg. 23, a vom 
Rücken und b vom Bauche (2). 
Asterites seutellatus Brumens, Arch. I, 24, 
Tb. ı1, Fg. 10, 
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Ophiura lorieata Goror. b, Deen. 453, — und 
in Petrefk. I, 207, Tb. ıxn, Fg. 7; — v. Aus. 
Trias S4, 98, 318. 

Die Art zeichnet sich aus durch den auf beiden Seiten 
mit grössern Täfelehen bedeckten Körper, welche auf der 
Bauchseite in einfachem Kreise den Mund umgeben, auf 
der Rückenseite, 4—5eckig von Gestalt, in doppeltem Kreise 
ein sechsseitiges Mitteltäfelehen einschliessen; — ferner 
durch die nur kurzen und dicken Arme, an denen man 
keine Tentakeln bemerkt, welche jedoch bei der andern 
Art, O. prisca, vorkommen. Auch erscheinen die klei- 
nern Öffnungen um den Mund nicht deutlich, Die Figuren 
sind auf's Dreifache vergrößsert. 
Vorkommen am Jleimberge bei Göllingen und bei Pl- 
lingen. 


C. Mollusken. 
144. Lingula Lan. 


Schaale gleichklappig, gleichseitig, dünne, hornartig, zun- 
genförmig-oval, am vordern Ende rund, zuweilen etwas ab- 
gestutzt, am hinteren Ende spitz und beide Klappen klaffend, 
für den Austritt eines sehnigen Anhefte-Fusses. Zwei di- 
vergirende, Falten-ähnliche, flache Vertiefungen, von der An- 
ka der Muskeln herrührend, durchziehen beide Klap- 
pen von hinten gegen den Stirnrand. 

Arten: mehrere, welche in tropischen Me, leben; 
andere, welche fossil in mehrern Formationen vorkommen, 
am häufigsten und bezeichnendsten jedoch im Salzgebirge 
anfwärts bis zu den obersten Keuper-Schichten. 

Lingula tenuissima Tb. Xill, Fe. 6, b. 
$Scutus Bronx in Mone’s Bad. Arch. 11, 78. 
Lingula tenujiissima Bronn Gaca Heidelb. 230; 

— v. Auserti Trias 57, 202, 318 (vgl. Lin- 
gula keuperea et L. calcaria ZenKk. im 
Jahrb. 1834, 8. 304—307, Tb. V). 


Ausgezeichnet durch deutliche Zuwachsstreifung sowohl 
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als durch 2 deutliche Längen-Linien auf jeder Klappe, eine 
schmale längliche Form und ziemlich abgestumpften Stirnrand. 

Vorkommen im bunten Sandsteine von sSulzbad und 
Domptail; — im Wellenkalke des ! Schwarzwaldes Familien- 
weise, zumal bei Zorgen. Die lebenden, wie fossilen Lin- 
gula-Arten sind unter sich alle so ähnlich, dass ich nicht 
zu behaupten wage, ob die Art von !Sinsheim bei Heidel- 
berg aus den thonigen Zwischenlagen des Steinsalzes, ob 
jene in. den unteren Keuper-Lagen bei ! Sinsheım (Fg. 6, a) 
und jene im Dolomit der bunten Mergel (v. Auserrı 131), 
 obZensers Lingula calearia und L. keuperea, ob die 
in Franken vorkommenden Individuen: ob alle diese zur 
nämlichen Art gehören, da sich die Form auffallend ändert, 
wenn die häutigen Seitenränder sich mehr ausbreiten oder 
die Schaale flacher gedrückt ‚wird, was auf allen zuletzt 
angeführten Fundstätten der Fall ist. (Vgl. auch v. ALserrı 
Trias, S. 318.) 


(69.) Terebratula. 
(Vgl. 8. 69.) 


Der Muschelkalk enthält nur eine einzige, aber sehr 
verbreitete und bezeichnende Terebratel-Art aus der Ab- 
theilung Laeves Jugatae Repandae v. Buch (Tabelle 
in 4°, S. S); nur zu Tarnowitz in Schlesien findet sich im 
Sohlengesteine des Muschelkalkes noch die T. trigonella, 
‚welehe sonst ausschliessend dem Jurakalke zusteht. 

Terebratula vulgaris Tb.XlI, Fg. 5,a,b,e,d, e, 

Terebratulites vulgaris v. Scarorn. Petrefk. 

I, 275, il, S2, 113, Tb. xxxvu, Fg. 5-9; — 
Bronn Gaea 130. 

Terebratula vulgaris Ar. Bronecn. ierr. 422; 
— L. v. Buch Terebr. 9%; — v. Ars, Trias, 
95, 243, 318 ff. 

Terebratula communis d. ZAeidelb, Compt. 
n. 253. (Zeitschr. f, Min. 1829 p.77); — Goror, 
b. Deen. 454; — v. Zuer. Versi. Württ. 5%, 
Tb. xxxıx, Fg. 1; — Kıöp. Zrandb. 167, 323; 
— (exclus. synon. Bosc.). 
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Die Art zeichnet sich vor anderen glatten Arten mit 
sektirendem Deltidium (Fg. ce) aus durch ihre, in der Mitte 
am höchsten gewölbte, vom Schlossrande herab durch eine 
etwas vertiefte Linie getheilte Bauch-Klappe, das ungewöhn- 
lich breite Deltidium (4: 1), in Verbindung mit der eigen- 
thümlichen Beschaffenheit des Sinus, indem nämlich die 
Mitte des Stirnrandes der Rücken-Klappe sich gegen die 
Bauchklappe erhebt, ohne dass bei jüngeren Exemplaren von 
den Einbiegungsstellen aus Rippen sich gegen das Schloss 
zögen, um die mittle Wulst und Bucht beider Klappen vom 
Überreste zu trennen (Fg. d, e). Bei ältern Individuen er- 


scheinen sie; die Bucht der Oberklappe erhebt sich, aber . 


‚die Wulst der untern bleibt in gleichem Niveau mit der 
übrigen Oberfläche (Fg. a, b). 

Vorkommen als vorzügliche „Leitmuschel“ überall nur 
im eigentlichen Muschelkalke; so in Jlalien (Verona), in 
Frankreich (Toulon, Domptail, ! Rehainvillers bei Luneville); 
in der Schweitz (! Aarau etc.); in Deutschland, insbesondere 
dem südwestlichen (/Barreuth, Schwarzwald, ! Mayn- und 
Neckar-Gegenden Badens und Würtiembergs, und in Rhein- 
baiern), dann im nordwestlichen (Pyrmont, ! Goslar, Göltin- 
gen) und nordöstlichen Theile (Rüdersdorf); in Oberschlesien 
und Polen (Tarnowitz, Stubendorf, Strelitz, Toharnia etec.), 
endlich in dem Kalke von St. Cassian in Tyrol mit gemisch- 
* ten Versteinerungen, 


145. Ostrea Lamk. 


hat gegen 10—11 Arten im Muschelkalk geliefert, die aber 
kaum für sehr bezeichnend gelten können, da sie von an- 
dern meist schwer zu unterscheiden sind. 


146. Pecten Lamk. 


'Schaale zweiklappig, ‚meist ungleichseitig und ungleich- 
klappig, frei, regelmässig; am geraden Schlossrande beider- 
seits geöhrt, mit aneinanderliegenden Buckeln. Schloss zahn- 
los; Schloss-Rinne dreieckig, ganz innerlich, Unter dem 
hinteren, grösseren Ohre de, linken Klappe ein Ausschnitt 
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für den Austritt des Byssus (Tb. XI, Fg. 11, b), — oder 
in dessen Ermangelung eine klaffende Stelle zwischen bei- 
den Klappen (glatte Arten). Der Muskeleindruck gross und 
rund, der Mitte des Vorderrandes genähert. 

Arten sehr zahlreich, lebend wie fossil. In der ersten 
Periode selten, mit gestralter Oberfläche. In der zweiten 
etwas häufiger (5—6), aussen glatt oder mit etwas gegitter- 
ter Oberfläche, innen ungestreift. In der Folge sehr manch- 
faltig. — Hier ist besonders bezeichnend.. 

1. Pecten laevigatus Tb. XI, Fg. 11, a, b. 

Ostracites Pleuronectites laevigatus 
v. Scavoru. Petrefk. I, 217, Il, s2, 111, Tb. 
xxxv, Fg. 2; — (novum genus) Ar. Broncn. 
terr. 422. 

Peeten laevigatus Bronn in v. Leonn. Zestschr, 
1829, J, 76; — Gotpr. b. Deen, 453; — v. Zıer. 
92, Tb. ıxıx, Fg 4; — Kröp. BZrandb. 192; — 
v. Aus. Trias 95, 102, 131, 241, 317. 

Diese Art ist leicht kennbar vor anderen ganz unge- 
stralten Arten an der starken etwas unregelmässigen Zu- 
wachsstreifung, an der starken Wölbung der rechten Klappe 
(a); welche in der Abbildung noch nicht genügend in die 
Augen springt; an der flachen Beschaffenheit der linken, 
und insbesondere an deren sehr breitem und: sehr tiefem 
Byssus-Einschnitte unter dem Öhre (b), wodurch sie ein 
ganz schiefes Ansehen bekommt; aber diese Klappe ist nur 
sehr selten zu beobachten, da sie gewöhnlich auf den Schicht- 
flächen fest aufliegt. 

Verbreitet hauptsächlich im eigentlichen Muschelkalke 
Thüringens und ganz Sachsens (Weimar, Rudolstadt, am Sce- 
berg, Lohberg, zu Sachsenburg, Arnstadt), Preussens (Rüders- 
dorf), !Frankens, !Schwabens, Badens (! Pforzheim), des 
Elsasses, der Schweilz u. s. w. 
(Schichte 0) des Schwarzwaldes. 

2, Peeten discites Tb. XI, Fe. 12. 
Ostracites Pleuronectites discites v. 
ScurorH. Peirefk.I, 218, III, S2, 11, Tb. xxxv, 
Fe. 3. 


Brown, Lethaea. 11 


; seltener im Dolomite 
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Pecton discites Broxx |. ec.; — Gorupr. bei 
Deren. 453; — v. Zıer. Verst. Württ. 92, Tb. 
ıxıx, Fg. 55 — Kıön. Brandb. 193; — v. Aus. 
Trias 95, 102, 241, 317. 

Diese Art ist gleich der vorigen ungestralt, viel fla- 
cher als sie, und vollkommen richtig gezeichnet; jedoch ist 
mir die entgegengesetzte Klappe nicht bekannt. Aber im 
Lias und in den Oolithen kommen so ähnliche Arten vor, 
dass sie von dieser nur schwierig unterscheidbar, und die 
gegenwärtige mithin trotz ihrer grossen Verbreitung nicht 
sehr bezeichnend ist. Mit voriger in beiderlei Gebirgs- 
Schichten und noch häufiger als sie; dann aber auch in 
Schlesien und ! Polen an vielen Orten, so wie zu Luneville 
und Domptail in Frankreich. 

3. Pecten inaequistriatus Tb. XIII, Fg. 6 

Peceten inaequistriatus Münsr. Goror. Petref. 
42, Tb. ıxxsıs, Fg. 1; — v. Zuer. Verstein. 
Württ. 68, Tb. zu, Fg. 3 

:Pecten Albertii (Goror.) v. Auserri Trias 
56, 241, 317; — Krön. Brand. 192. 

Schanle gewölbt, dicht ungleichstralig: Stralen am Rande 
gegen 70, nebst andern auf den Ohren; Zuwachsstreifen 
wenige, schwach. Im Muschelkalk um ZAerdelderg, im 
Schwarzwald, in Franken, bei Berlin (Rüdersdorf‘). 


147. Plagiostoma Sow. 


Schaale zweiklappig, fast gleichklappig, ungleichseitig, 
frei und regelmässig; am geraden Schlossrande wenigstens 
einerseits geöhrt. Zwischen ihm und jedem der zwei aus- 
erehenien Buckeln befindet sich äusserlich ein drei. 
eckiges Schlossfeld. Schloss und Rinne wie bei Peeten. 
Kein klaffende Stelle am Rande zwischen beiden Klap 'nen 
für den Austritt des Byssus. Oberfläche gestralt. Die aus- 
einanderstehenden Buckeln und die äusseren Schlossfeider 
(Th. Xl, Fg. 9 b, und 10 b) unterscheiden Plagiostoma 
und Lima von Peeten. Der nicht klaffende Rand sollte 
allein Plagiostoma von Lima Lanx. unterscheiden, das 
jedoch DestLonscuAmps nieht für verschieden davon hält 
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(vgl. Jahrb. f. Min. 1832, S.365). Die ziemlich zahlreichen 
Arten sind vom Muschelkalke an ununterbrochen bis in die 
Kreide, und wenn Lima nicht verschieden ist, bis in die 
lebende Schöpfung verbreitet. Im Muschelkalke selbst kom- 
men nur drei bis vier, jedoch für ihn sehr bezeichnende 
Arten vor. ! 

1. Plagiostoma striatum Tb. XI, Fg. 9, a, b. 
'Knorg, I, ı, Tb. Bı*, Fg. 1, 2, 3; Tb. Bu, Fe. 3. 
Chamites striatus v. Scurorn. Petrefk. I, 210, 

II, S2, 110, Tb. xxxıv, Fe. 1. 

Plagiostoma striatum Vortz Elsass 585; — 
Bronn Gaea 129; — Goupr. b. Deon. 454; — 
v. Zst. Verstein. Württemd. 66, Tb. L, Fe. 1; 
— Krön. Brandb. 195; — v. Aus. Trias 56, 
202, 240, 317. 

Cardium striatum Ar. Broncn. ferr. 421. 

Art kenntlich an ihrer Form, deren Länge und Breite 
etwa wie 5:4 ist; an ihren Rippen, deren Anzahl sich auf 
fast 40 beläuft, und welche einfach, abgerundet, völlig glatt 
und durch tiefe Rinnen von einander getrennt sind, welche 
mit ihnen ungefähr gleich breit (etwas schmäler oder brei- 
ter) und kaum merklich in die @ueere gestreift sind. — 
Die Abbildung gibt die generischen Merkmale: die dreiecki- 
gen Schlossfelder (Fg. b) und das grössere Ohr (bei Fg. a), 
dem ein viel kleineres gegenübersteht. 

Vorkommen: selten im bunten Sandsteine (! Sulzbad, 
Zweibrücken) und im Wellenkalke (Schwarzwald); aber über- 
all im eigentlichen Muschelkalke: in Frankreich (Luneville, 
Domptail, Faulguemont, Marimont), Halien (Schio), der 
Schweiz, im südwestlichen Deuischland (ganz ! Baden, 
! Württemberg, ! Franken und Rheinbaiern), im nordwestli- 
chen (Pyrmont, !Golha, Weimar etc.) und nordöstlichen 
Deutschland (Rüdersdorf), in Oberschlesien und ! Polen (Tar- 
nowiz und an sehr vielen anderen Stellen); — seltener 
wieder im Dolomite (Schichte o). 

2. Plagiostoma lineatum Tb. XI, Fg. 10, a, b. 

(verkleinert). 
Knorr Verstein. U, ı, Tb. Bı a, Fe. 4. 
Ü 11 % 
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Chamites lineatus v. Schrorn, Petrefk. I, 213, 
III, S2, 140, Tb. xxxv, Fe. 1. 

Plkriostoms lineatum Vorrz Elsass 58; 
A. Broncn, terr. 421; — Bronn G@aea 129; 
Gorpr. b. Deen. 454; — v. Zur, Verst. Württ, 
66, Tb. L, Fg. 2; — v. Auserrı Trias 55, 202, 
240, 317. 

Art viel länglicher (5: 3); ihre ganz flachen breiten 
glatten Rippen sind nur durch’ seichte einfache Zwischen-Li- 
nien angedeutet, welche jedoch auf der einen Seite (Fg. b) 
durch Spaltung (etwa 35), auf der anderen (20) durch An- 
näherung gedrängter erscheinen, so dass nur die mittlen 
Rippen (35) die zuerst erwähnte Beschaffenheit besitzen. 
In der Abbildung ist der Buckel bei a etwas zu spitz an- 
gegeben. | 
Verbreitung in denselben Gebirgsschichten und fast eben 
so allgemein, wie bei voriger Art; doch, wie es scheint, 
häufiger im Wellenkalke. 

3. Plagiostoma ventricosum Tb. XIH, Fg. S. 

Knorr Verst. I, ı, Tb. Bıa, Fe. 1, 2; — Bronn 

Gaea 129. 

PI. Ban RISSRD Zıer. Verst. Würlt. 67, Tb. L. 
Fe. 

‘pl. a Gouor. Aus. 56, 202, 317. 
ist der Begleiter voriger Art, ihr ähnlich, aber kürzer, brei- 
ter, gewölbter, die Rippen ungleich breit. in der Mitte der 
Klappen oft ganz verschwindend; so im Elsass, Würltem- 
berg, im Badenschen Schwarzwald, bei Pforzheim, zu ! Sıns- 
heim bei Heidelberg etc., im bunten Sandsteine und im 
Muschelkalke. 


(27.) Posidonomya BRONN. 
(Vgl. S. 88). 
Posidonomya minuta.n. Tb. XI, Fg, 22. 
?Posidonia keuperina Voırz in hilt.; GouDr. 
b. Decn. 453. 
2Posidonia Goldfusii v. Aıserri ?n bit. 
Posidonia minuta v. As. Trias 120, 153, 319; 


— Goror. b. Decu. 453; — v. Zur. Verslein. 
Württ. 72, Tb. ııv, Fe. 5. 

Eine kleine, schief in die @ueere verlängerte Art mit 
10—15 konzentrischen Runzeln und von sehr zierlicher 
Bildung, welche jedoch in der davon gegebenen Abbildung 
auf das Doppelte vergrössert worden. Vorkommen: selten 
im bunten Sandsteine mit Pflanzen (Sulzbad, Corcelles); — 
häufiger in der Lettenkohlen-Gruppe (Schichte p und r) im 
Schwarzwalde bei Rottweil, zu Roltenmünster, bei Bieberfeld; 
dann zu !Sinzheim bei Heidelberg; endlich in den obersten 
Lagen des Keupersandsteines (dd) in Württemberg (Tübin- 
gen), und, wie es scheint, nach oben an Grösse zunehmend 
(bis zu 7° Länge). Die Posidonia keuperina wird 
zu Schwäbisch-Hall in den unteren Keuper-Schichten zitirt. 


148. Avicula LaMK. 


Schaale zweiklappig, ungleichklappig, ungleichseitig, 
frei, schief auf den langen geraden Schlossrand verlängert, 
welcher selbst vorn und hinten in ein Ohr ausgeht, wovon 
insbesondere das vordere flügelartig gross zu seyn pflegt. 
Unter den Ohren beider Klappen pflegt ein tiefer Aus- 
schnitt des Muschelrandes zu seyn, der hintere der linken 
kleineren und flächeren Klappe ist jedoch stärker, als der 
der rechten, für den Austritt des Byssus bestimmt. Ein 
Zahn bildet unter jedem der beiden Buckeln das Schloss, 
und das Band ist äusserlich längs eines schmalen geraden 
Schlossfeldes befestigt, an welchem weiter keine Rinnen 
u. dgl. vorhanden sind. 

Arten zahlreich, vom Muschelkalke an bis in die le- 
bende Schöpfung reichend, wohl auch älter. 

1. Avicula Bronni Tb. XI, Fe. 3. 
Mytulites costatus y. Scnrorn. Petrefk. I, 298, 
1ll, 82, 113, Tb. xxwvıı, Fg. 2; — Ar. Bronen. 
terr. 422. 
Avicula costata Bronn Gaea 129 (nicht SowErBy); 
— Gouor. b. Decn. 455; — Kıön. Brandb. 198. 
Avicula Bronni v. Aıs. Trias 55, 202, 240, 
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316; — Goror. b. Decu. 455; — v. Zuer. Verst. 
Württ. 73, Tb. ıy, Fe. 3. 

Eine kleine Art, deren rechte, grössere, gewölbtere 
Klappe ohne Ausschnitt mit ihren beiden Flügeln abgebildet 
ist; doch dürfte die Wölbung derselben noch mehr heraus- 
gehoben werden; der hintere Flügel (links in der Abbil- 
dung) ist selten mit deutlichem Umrisse zu sehen und da- 
her vielleicht verhältnissmässig etwas zu gross vom Zeichner 
angegeben worden. Die Zuwachsstreifen bilden einzelne 
etwas aufgerichtete Ränder (25—40) parallel dem unteren 
Rande der Schaale. Die andere Klappe würde flacher und 
ihr hinteres Ohr durch einen tieferen Einschnitt deutlicher 
abgesondert seyn, 

Vorkommen im bunten Sandsteine (! Zweibrücken); — 
im eigentlichen Muschelkalke der Schwerlz (Aargau), Würt- 
tembergs und Badens (Schwarzwald, \Assamstadt am Main, 
I Wiesloch bei Heidelberg ete.), Frankens (! Bayreuih), Sach- 
 sens (Tonna, Weimar), Preussens (Rüdersdorf bei Berlin). 

2. Avicula socialis Tb. XI, Fg. 2 a, b. 

Mytulites soeialis v. Scurorn. Pelrefk. I, 294; 
II, S2, 112, Tb. xxxvu, Fg. 1; — An. Broncn. 
terr. 422. 

Cypricardia socialis Lxrroy. 

Avicula socialis Bronn in v. Leonn. Zeitschr. 
1829, 1, 76, und in der Gaca 129; — Desuar. 
cog. caract. 64 ff., pl. xıv, Fg. 5; — Goıpr. bei 
Decn. 454; — Kröpd. Brand. 197; — v. Äıe. 
Trias 55, 125, 132, 134, 153, 202, 240, 316; — 
v. Zıer. Verst. Würlt. 93, Tb. ıxıs, Fe. 7, 8. 

Gryphaea mytiloides Link physik. Erdbeschreib. 
448. 

Diese vor allen anderen für die ganze Formation be- 
zeichnende Art kann wegen ihrer Gesammtform und insbe- 
sondere ihrer ungleichklappigen Schaale wegen nicht füglich 
zu einem anderen bekannten Geschlechte als zu Avicula 
gebracht werden, wenn nicht etwa zu Gervillia, welches 
Genus schon eine oft vorkommende ungleichklappige Spiel- 
art enthält; doch müsste man zur Entscheidung der Frage 
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das Schloss kennen, welches zwar Lsrroy zu untersuchen 
Gelegenheit hatte, und demzufolge diese Art zu Cypricar- 
dia brachte, was sich aber mit den übrigen Merkmalen 
nieht verträgt. Nach Drsuayes hätte die grössere Klappe 
zwei Schlosszähne, die kleinere einen. Äusserlich weicht 
diese Art aber in soferne von den übrigen und unzweifel- 
haften Avicula-Arten ab, als sie etwas stärker verbogen 
ist, keinen Ausschnitt für den Byssus und keine flügelför- 
mige Ohren hat, obschon der Verlauf der Zuwachsstreifung 
am vorderen Rande der rechten Klappe (rechts in der Zeich- 
nung) auf ein kleines Ohr hinzudeuten pflegt. Übrigens ist 
die Oberfläche glatt, die deutlichen etwas unregelmässigen 
Zuwachsstreifen richten sich nicht in Blätter auf. 

Verbreitet, allerwärts in dieser Periode, zwar seltener 
im bunten Sandsteine (! Zweibrücken); — aber sehr häufig 
im eigentlichen Muschelkalke Frankreichs und Rheinbaierns 
(Luneville Weissenburg, Tromborn, Nordheim), der Alpen 
(Frichlhal), Badens (Schwarzwald, ! Neckar, ! Main), Würt- 
lembergs (Schwarzwald, Neckar), Frankens (Bayreuth), Wal- 
decks (Pyrmont), Hannovers (Goslar), Sachsens (Golha, Tonna, 
Sachsenburg), Preussens (Rüdersdorf), Oberschlesiens und 
Polens (Nowagora, Bobrownik, Parcow, Morawice); — gvös- 
ser im Kalkstein der Lettenkohle (t) Würtllembergs (Sulz, 
Bondorf); — im Dolomite der bunten Mergel Würltembergs; 
— im Gypse derselben (x, y) bei Rottweil; — endlich im 
Keuper-Sandsteine und zwar in dessen obersten Lagen (dd) 
bei Tübingen in Württemberg: — mithin durch alle Schich- 
ten der zweiten Periode hindureh. 


149. Mytilus Lane. 

Schaale zweiklappig, gleichklappig, ungleiechseitig, schief 
verlängert; Buckeln nächst dem hinteren Ende des Schloss- 
randes und daher spitz, terminal, gerade. Schloss unter 
den Buckeln, daher ganz am Ende; das Band dem Schloss- 
rande entlang, fast innerlich. Muskel-Eindrücke: der eine 
gross, keulenförmig verlängert, gegen die Mitte der Klappen; 
der andere sehr klein, gänzlich am hintere: Ende, etwas 
versteckt. 
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Arten zahlreich, im Muschelkalke beginnend (viel- 
leicht noch früher) und durch alle nachherige Formationen 
bis in die jetzige Schöpfung immer zunehmend. 

Mytilus eduliformis Tb. XI, Fg. 4 a (von 
hinten), b (von der Seite), 

Mytulites eduliformis v. Schroru. Pelrefk. 
I, 299, I, 113, Tb. xxxvı, Fg. 4; — Bronen. 
terr. 422 

Mytilus elikerhike Bronn in N Bat; Zeit- 
schr. 1829, ı, 76. 

Mytilus vetustus Goıor. bei Decn. 455; — 
v. Auserri Trias 55, 94, 239, 316; — v. Zier. 
Verst. Württ. 79, Tb. uıx, Fg. 2 

Eine Art, welche sich durch ihren Habitus, insbeson- 
dere ihre sehr lange, sehr spitze Gestalt, die Einbiegung 
der Buckeln und die Art der Wölbung von den übrigen 
unterscheidet. Vorkommen im bunten Sandsteine (Zweibrü- 
cken); — häufiger aber im Muschelkalke selbst: in Frank- 
reich (Luneville, Domptail),; auf dem Badenschen und Würt- 
tembergischen Schwarswalde (Marbach, Villingen, Tullau ete.); 
in Franken (Bayreuth); in Waldeck (Pyrmont); in Sachsen 
(Weimar); in Hannover (Göttingen); in Preussen (Rüders- 
dorf); in Polen (Bobrownihk). 

150. PMyopkoria nob., Myophorie. 

Schaale zweiklappig, gleichklappig, ungleichseitig, kon- 
vex, abgerundet- dreieckig. Schlosszähne länglich, gross, 
auseinanderweichend, glatt; zwei in der rechten Klappe, 
drei in der linken, wovon der mittle sehr dick und breit 
(Tb. XI, Fe. 7 ©). Seitenzähne fehlen. Muskeleindrücke 
zwei, der vordere völlig randlich, dem Schlosse genähert, 
länglich, sich an seinem inneren Rande in eine hohe vom 
vordern Schlosszahne auslaufende Leiste erhebend (Tb. XI, 
Fg. 7 c.), welche auf dem Kerne eine tiefe Rinne hervor- 
bringt (Tb. XI, Fg. 6 a,b, e; 7 a; S); der hintere eben- 
falls randlich, vom Schlosse entfernter, einfach. Mantel- 
Eindruck einfach (Tb. XI, Fe. 6 a, b). Band äusserlich, 
randlich. Oberfläche olatt der radial gerippt? 
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Dieses Geschlecht, v. ScuLorueım’s Trigonelliten in 
sich begreifend, ist mit dem Genus Lyriodon (Trigonia) 
näher verwandt, als ich früher geahnet, bis ich Trigonia 
radiata Lamk’s. selbst zu erwerben und zu untersuchen 
Gelegenheit fand, wornach die Stelle bei Auserrı (Trias 
S. 54, Note) nunmehr zu berichtigen ist. Es stimmt in 
allen Charakteren völlig mit Trigonia überein, selbst 
 rücksichtlich jener von mir anfänglich als unterscheidend 
angesehenen, den Muskel stützenden Leiste, auf welche der 
Name hinweiset und deren Eindruck auf dem Muschelkerne 
der Myophorien schon bei Schtorueim überall angege- 
ben ist, obschon bei Lyriodon derselben nirgends Erwäh- 
nung geschieht; — nur zwei aus dem Schlosse entnommene 
Merkmale unterscheiden beide Geschlechter, die aber bei 
den fossilen Arten leider selten sichtbar werden, nämlich 
1) dass den merklich kleineren Schlosszähnen der Myoph o- 
rien jene charakteristischen Streifen bei Lyriodon völ- 
lig mangeln, und 2) dass der mittle Schlosszahn der linken 
Klappe bei Myophoria nicht zweitheilig, wie bei Tri- 
gonia ist. — Das äussere Ansehen aber bietet so wenig, 
als der Kern, sonst ein sicheres Unterscheidungs-Merkmal 
für beide Genera, wenn es nicht die regelmässigen radialen 
Rippen der Schaalen-Oberfläche der Myophorien sind, wel- 
che bei der M. Goldfussii, woran mir eben die genauere, 
Untersuchung des Schlosses möglich war, fast wie bei der 
lebenden Trigonia radiata beschaffen, etwa 20 an Zahl 
betragen, und deren bei anderen, mir zum nämlichen Ge- 
nus gehörig scheinenden Arten 2—4 oder gar keine vor- 
handen sind, während bei den fossilen Trigonien die 
Oberfläche entweder knotig oder konzentrisch gefurcht er- 
scheint, Diese Merkmale halte ich wenigstens so lange für 
unterscheidend, als nicht durch direkte Beobachtung das 
Gegentheil erwiesen ist. 

Hiezu (wenn nicht zu Lyriodon) scheint auch So- 
werbys Axinus wenigstens theilweise zu gehören, dessen 
beide Arten ich voriges Jahr in Zeyden zu selien Gelegen- 
heit gehabt. Wenigstens stimmt der (dort befindliche) A. 
obsceurus (Sow. Min. Conch. IV, 12, Tb. 314) so völlig 
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hiemit überein, dass ich kein Bedenken trage, ihn hieher 
zu rechnen, und selbst, da ich keine Exemplare zur genauen 
Vergleichung darneben legen konnte, in Verlegenheit bin, 
ihn von M. vulgaris zu unterscheiden. Er gehört wahr- 
scheinlich dem Magnesian limestone von Leds, Selby ete. an 
(vgl. S. 16). Nur ist darnach die Diagnose des Genus Axi- 
nus in soferne unrichtig angegeben, als das Ligament in 
einer Rinne liegen soll, was sich wahrscheinlich auf den 
sinnenförmigen Eindruck jener Muskel-Leiste bezieht. An 
dem Kerne der andern, tertiären, Axinus-Art (A. angu- 
latus Sow. 2. 11, Tb. 315) konnte ich jedoch ‚jenen Lei- 
sten-Eindruck nicht wahrnehmen. Tuurmanns Axinus 
obseurus Sow. (Suulevem. du Porrentruy p. 13) ist weder 
eine der Sowersy'’schen Arten, noch eine Myophoria. 
Die Arten scheinen lediglich auf den Muschelkalk be- 
schränkt zu seyn, 
1. Myophoria vulgaris Tb.XI, Fg. 6 a, b. (Kerne). 
(Donaecites) Trigonellites vulgaris v. 
Scurorn. Petrefk. 1, 192; UI, 82, 112, Tb. 
xıxvı, Fg. 5; — v. Zıer. Württemb. 78, Tb. 
ıyın, Fg. 2. 
Trigonia trigonella Puscn. 
Trigonia vulgaris Vorrz Elsass, 58; — Goupr. 
b. Decu. 452, 455; — Kırön. Brandb. 205. 
Myophoria vulgaris Bronn in htt.; — v, Aus. 
Trias 54, 93, 130, 202, 239, 316. | 
Sehaale schief dreieckig, die vordere untere Ecke und 
ganze Vorderseite abgerundet, eine Kante vom Buckel nach 
der hintern spitzen Ecke ziehend, eine schwächere flache 
Rippe nach dem hinteren Theile des Unterrandes, woselbst 
jedoch beide nicht vorragen; auf der abgestumpften Seite 
der Schaale hinter jener ersten Kante ziehen noch einige 
(2) sehr undeutliche flache Stralen vom Buckel nach dem 
Hinterrande. Oberfläche mit dichter, feiner, konzentri- 
scher Zuwachsstreifung, doch selten erhal, Kern glatt, 
jene Kanten und Falten etwas stumpfer zeigend, so wie die 
& Muskeleindrücke und der Manteleindruck (Fg. a). Der- 
selbe ist (F'g. b) auch noch von vorn dargestellt. Der vor- 
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dere Muskeleindruck liegt zwischen der Rinne und dem 
Rande, Meistens erscheint diese Art nur halb so gross, als 
in der Abbildung. 

Verbreitet durch alle Glieder des Salz-Gebirges. Im 
bunten Sandsteine im Zwerbrückischen, um Sulzbad; — im 
eigentlichen Muschelkalke di, n, o.), fast überall in Frank- 
reich (! Luneville), in Deutschland, zumal in Franken (! Lei- 
neck), im Schwarzwalde (um ! Villingen), am ! Main, am !un- 
‚ lern Neckar, um Pyrmont, in Sachsen und Thüringen (Wei- 
mar, Gotha, Arnstadt, !Tonna, Thangelstädt, Sachsenburg), 
in Preussen (Rüdersdorf. ), in Polen und Oberschlesien (Bo- 
brownik, Tarnowitz, Strehlitz); — in. der Lettenkohlen- 
Gruppe (Schichte t) bei Sulz und Bondorf; — im Keuper- 
Mergel (Schichte v, w) des Schwarzwaldes bei Dürrheim, 
Rottweil ete.; — endlich im Keuper-Sandstein eu z) 
derselben Gegend. 

Durch Herrn vos Scurorueım habe ich den, einer 
der kleineren Varietäten dieser Art nahestehenden Kern auf 
Muschelkalk vom Lohberge bei Tonna erhalten, welcher 
vorn etwas verlängert, hinten kürzer, und dessen hintere 
Kante merklich höher ist, als an anderen Exemplaren. 

Trigonellites simplex v. Scurorn. Petrefk. 192 
ist wohl eine Varietät der obigen Art, oder begreift Indi- 
viduen, woran die Mittel-Rippe zufällig undeutlich ge- 
worden® 

Trigonellites curvirostris v. SchLorn. Tb. xxxvı, 
Fg. 6 scheint auch nichts anderes als ein kleineres Indivi- 
duum dieser Art, und da ich die Form Fg. 7. nie in der 
Natur gesehen, so zweifle ich noch, ob Tr. eurvirostris 
v. Schzoru. ete, überhaupt etwas anderes als eine kleinere 
Varietät von Tr. vulgaris darstelle. — 

!2. Myophoria curvirostris Tb. XI, Fe. 6, e. 

v. Arprenı zitirt die Myophoria eurvirostris (. 
ce. p. 57, 239, 316 ete., $Gouor. bei Dreu. 452, 454) in al- 
len Schichten vom bunten Sandsteine an bis zum Keuper- 
Gypse; die von ihm hinzu gerechneten Kerne des bunten 
Sandsteines von Sulzbad (Fg. 6, c, aber am rechten Rande 
etwas verschoben), von Merviler bei Bacarat (Meurthe), 
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Fonteney les Bruyeres (Vosges) und Zweibrücken zeichnen 
sich durch eine zierliche feine @ueerstreifung aus, welche 
sonst nur auf der Schaale selbst zu finden, wesshalb 
ich rücksichtlich ihrer spezifischen Selbsständigkeit noch 
ee bin. 

3. Myophoria pes anseris Tb. XI, Fe. 8 (3). 
Knorr Verstein. U, ı, Tb. Bub**, Fg. S. 
(Donacites) Trigonellites pes anseris v. 

ScHLorTH. Petrefk. 1, 191, II, S2, 112, Tb. xxxvı, 
Fe. 4. 

Trigonia pes anseris (?) Bronx in v. Leonn. 
Zeitschr. 1829, ı, 76; — Gouor. bei Decn. 455; 
— Kıöp. Braendb. 205. 

Myophoria pes anseris Bronn oa bitt.; v. Aus. 
Trias 239, 316. 

Die grösste Art, “welche sich von allen übrigen leicht 
durch ihre mehr gleichseitig dreieckige Form er die 3 
gleich grossen radialen Kiele auszeichnet, welche von den 
Buckeln nach dem konvexen Unterrande der Schaale ver- 
laufen, und über diesen weit vorspringen. Der Kern (Fg. 8) 
ist übrigens glatt, nur mit einigen unregelmässigen Zuwachs- 
streifen, die Schaale mir unbekannt. 

Vorkommen nur im eigentlichen Muschelkalke um Wei- 
mar, ? Morsbach, Götlingen, Rüdersdorf und !Luneville. 

4. Myophoria Goldfussii Tb. Xl. Fg. 7 a, b, e. 

Trigonia Goldfussii v. Ars. — Goıpr. b. Deen. 
455; — v. Zuer. Verst. Württ. 94, Tb. ıxxı, Fe. 1. 

Nee Goldfussii v. AıLserti Trias 93, 
130, 132. 

Diess ist die Art, von lee ich an 2 linken Klap- 
pen das Schloss zu beobachten Gelegenheit hatte, so wie 
es Fg. 7 ce, abgebildet ist. Sie hatten auf den Seiten und 
nach vorn hin 14—17 sehr scharfe hohe einfache radiale 
Rippen, durch etwa eben so breite scharfe Furchen ge- 
trennt, und etwas queer gestreift, doch sind die 5—7 
‚vordersten dieser Rippen viel kleiner; — die hinterste 
Rippe bildet zugleich eine Kante zwischen der Seiten- und 
Hinter-Fläche jeder Klappe (entsprechend der hinteren Kante 


— 153 — 


bei T. vulgaris); auf der so abgesonderten Hinterfläche 
sind dann noch 5—6 niedrigere, oft obsolete Rippen mit 
etwas stärkerer @ueerstreifung. (Fg. b). Auf dem Kerne 
d'g. a) erscheinen die Rippen viel schwächer, die; vorde- 
ren und hinteren nur unvollständig. 

Vorkommen im oberen Muschelkalke (Schiehte n) in 
Württemberg bei Tullau unweit Hall und zu Marbach bei 
Villingen, zu !Dürrheim (Sehacht); — in Dolomit (Schichte v) 
von ! Dürrheim, ! Roltweil und von! Luneville. 

5. Myophoria laevigata 
Trigonia laevigata Gorpr. bei Decen, 455; — 

v. Zuer, Württemb. 94, Tb. ıxxı, Fg. 2 und 
‘6 a,b, e. 
Myophoria laevigata v. Aus. Trias 87, 94, 130, 

Form und Grösse von M. vulgaris, nur etwas weni- 
ger schief, die Hinterseite mehr rechtwinkelig an die Sei- 
tenfläche anstossend, die hintere Kante daher schärfer, doch 
nicht erhaben vorstehend, die vordere Kante mitten auf den 
Seiten fehlt gänzlich; die Oberfläche der Schaale ist aus- 
serdem völlig glatt, ohne Zuwachsstreifung. 

Vorkommen im Rogenstein und Pektiniten-Kalke (Schich- 
ten m und n) des Kalkes von Friedrichshall zu Marbach bei 
Villingen und zu !Rottweil, von wo ich jedoch auch ein 
etwas mehr in die Queere gezogenes Exemplar habe (einen 
Kern); — im Dolomit der Keuper-Mergel (Schiehte v) bei 
Dürrheim. ; 

Dazu gehört als Kern wahrscheinlich Tb. LXXI, Fe. 6 
bei Zieten, von Schmieden bei Cannstadt stammend. 

6. Myophoria cardissoides Tb. XII, Ber) 
Bucardites eardissoides Harrm. Katal, 
Myophoria eardissoides v. Aıserrı Zyias 55, 

202. 

Ähnlich der M. vulgaris, doch mehr in die Queere 
gezogen, die hintere Kante erhabener, Rippen-artig, die 
Seiten etwas bauchiger, aber ohne die bei M. vulgaris 
vorkommende vordere Rippe und durch eine Vertiefung 
wieder von jener Kante geschieden; — die Oberfläche der 


Schaale, ..... 
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Im bunten Sandsteine von Sulzbad und im ! Zweaibrücki- 
schen; dann im Wellenkalke MWürttemberg’s bei Billigheim 
und zu Rohrbach bei Zevdelberg, überall nur einzeln. 

7. Myophoria orbicularis nos. Tb. XII, Fe. 11. 

Queer oval-kreisrund, vorn etwas stumpfer, halbkreis- 
förmig, hinten nach unten zu in eine schwach angedeutete 
abgerundete Ecke auslaufend, ziemlich zusammengedrückt, 
ohne alle Kante und Rippe. Schaale glatt? Nicht ganz 
1° lang und etwas weniger hoch. Muskel-Rinne deutlich. 
Im mergeligen Kalke zu Rohrbach bei Heidelberg: 

* Zwischen dieser Art und M. laevigata in der Mitte steht 

Mactra trigona Goror. (v. Zier. Tb. LXXI, Fg. 4, und 

Tb. xım, Fg. 10 d. Lethaea). DieUntersuchung des Kernes muss 

lehren, ob es eine Myophoria ist. 

Dagegen ‘ist der Kern Tb. zu, Fg. 1 Be ZIETEN, 
dessen ‚Fundort übrigens nieht angegeben wird, sicher ein 
Lyriodon, wie die Spuren der grossen streifigen Schloss- 
zähne erweisen. 


151. Myaeites SchLorn: 


Man ist übereingekommen, gewissen gieichklappigen, 
ungleichseitigen, in die @ueere verlängerten, glatten Mu- 
schel-Kernen von sehr indifferentem Aussehen, unbekannten 
Schloss- und sonstigen generischen -Merkmalen den alten 
Namen Myacites zu lassen, womit keinesweges auch 
nur die Wahrscheinlichkeit ausgedrückt werden soll, dass 
sie dem Genus Mya Lamarck’s angehören. Dieser Myaei- 
ten gibt es mehrere: im Muschelkalke, in den ®olithen 
u. Ss. w. uk 

1. Myaeites elongatus Tb. XI, Fg. 13. (Kern). 
Myacites elongatus v. Scuuorn. Pelrefk. Il, 
82 und 109, Tb. xxxıu, Fg. 3 a, b. 
Mya elongata Goror. bei Decn. 455; — Kıön. 
Brandb. 220; — v. Aue. Trias 54, 238, 316. 

Die Abbildung gibt die verlängerte Form dieser Art und 
ihre fast am vorderen Ende des oberen Randes befindliche Bu- 
ckeln hinreichend deutlich an. Im eigentlichen Muschelkalke 
Frankreichs (!Luneville), Deutschlands und insbesondere Baierns, 
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des Württembergischen und' Badischen Schwarzwaldes (Hor- 
gen ete.), Preussens (Rüdersdorf), Oberschlesiens und Polens 
(Tarnowilz, Sielce, Workowice-Komorne, Bkobrownik, Wodna) ; 
— in der Lettenkohlen-Gruppe (Sehichte t) Württembergs 
bei Sulz, Bondurf' ete. 


152. Teurbinites v. SCHLOTH. 


Wie mit vorstehenden Muschelkernen, so verhält es 
sich mit einigen Schneckenkernen, welchen v. ScuLorurım 
den Namen Turbinites gegeben, und den man ihnen in 
der Verlegenheit, sie definitiv in irgend einem Genus unter- 
bringen zu können, gelassen hat, obschon sie sicherlich nicht 
zu LamarcKs Turbo gehören. 

Turbinites dubius Tb. XI, Fe. 15 (Kern). 
'v. ScutorH. Petrefk. ? TI, Tb. xxxıı, Fe. 7. 
Turbinites dubius v,. Münsr. in Üitt., Bronw in 
vw. Leoxu. Zeitschr. 1829, I, 75. 
Turbo dubius Gorpr. b. Decn. 456. 

Dieser Kern ist ziemlich bezeichnend, besteht aus 7—8 
hochgewundenen Umgängen und unterscheidet sich von ähn- 
lichen leicht durch das Verhältniss seiner Höhe zum @Queer- 
durchmesser und insbesondere durch den völlig kreisrunden 
Queertdurehschnitt der Umgänge. Ä 

Im Muschelkalke um Zeidelberg (Wiesloch), im Schwarz- 
wald (Rottweil), in Baiern (Seewangen, Riederh bei Walds- 
hut). Scheint bei Arszrrı unter die Turritellen aufge- 
nommen zu seyn. Die etwas von einander abstehenden 
Umgänge zeigen, dass die fehlende Schaale sehr diek gewe- 
sen, der Kern mithin wenig auf die äussere Form dersel- 
ben zu schliessen gestatte. 


155. Turritella Lam. 


Gehäuse thurmförmig , Mundöffnung rundlich, unten 
nicht ausgeschnitten, ihre Ränder innen nicht zusammenrei- 
chend; der äussere Mundrand in der Mitte eingebogen. 

Arten mit Sicherheit erst in den tertiären Bildungen, 
so wie in der lebenden Schöpfung nachweisbar, jedoch 
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kommen in verschiedenen Formationen und so auch im Salz- 
Gebirge Formen vor, welche man zweifelhaft diesem Ge- 
schleehte (mit der Benennung Turritellites) zuschreibt. 


‘Turritellites scalatus Tb. XI, Fg. 14 (2). 

Strombites sealatus Scurörer und v. SchLoTH. 
Petrefk. 1. 109, Tb. xxxn, Fe. 10. 

Turritella Schroeteri Vorrz Rheindept. 58. 

Turritella sealata Goıor, bei Deren. 456; — 
Kröp. Brandb. 151. 

Rostellaria scalata (Gouor.), v. Ars, Trias 
53, 131, 237, 315. 


Die Art ist, wie die Abbildung andeutet und der Name 
bezeichnet, kenntlich durch die Abplattung der Umgänge an 
ihrem oberen Rande, wodurch eine Art Wendeltreppe ent- 
steht, und durch den stumpfen Kiel derselben unten, da 
wo der folgende Umgang sich anschliesst. Die übrige Ober- 
fläche bildet einen Kegel. Die eigenthümliche Bildung des 
äusseren Mundsaumes der Turritellen lässt sich am Kerne 
wenigstens nicht erkennen. Ob die zuletzt angeführte Be- 
nennung „Rostellaria“ in Folge einer neueren und siche- 
ren Eee gegeben worden, ist mir unbekannt. Das 
abgebildete Exemplar ist auf zwei Drittheile verkleinert. 

Vorkommen im bunten Sandsteine (/! Sulzbad) und im 
Muschelkalk des Schwarzwaldes ( BRöthenberg), Preussens 
(häufig zu ie ), im Keuper-Dolomit (Dürrheim). 


D 


.(94.) Nautilus Lamk. 
(Vgl. S. 104). 


Es ist schon erwähnt, dass die Nautilus- Arten in 
verschiedenen Formationen bis in die lebende Schöpfung 
vorkommen, dass aber jede Formations-Reihe eigenthümliche 
Formen, besondere Unterabtheilungen des Geschlechtes ent- 
halte: So kommen im. Muschelkalke zwei Arten N. bidor- 
satus und N. nodosus v. Münsr. (eine mir unbekannte 
Art) vor, welche beide sich durch eime fast mittle, weite, 
zwischen je zwei Scheidewänden jedesmal Be 
daher Rosenkranz -förmige Nervenröhre auszeichnen (vgl. 
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die unten zitirte Abbildung bei Scuvors. Fg. d. oder bei 
Reıngcke Tb. XD), und deren Umgänge sich theilweise um- 
schliessen (v. Münst. im Jahrb. 1831, 8. 383). Der von 
D’OrBIcnY (Ann. sc. nat. V.) als Gesellschafter des Rhyn- 
cholithes giganteus im Jurakalk angeführte Nauti- 
lus gigas hat jedoch ebenfalls den Habitus und den dop- 
pelten Rücken des N. bidorsatus, ist aber viel grösser. 
Nautilus bidorsatus Tb.Xl, Fg. 21, a, b (A). 
Nautilus arietis Rrinecke Naulldl. Tb. X, XI, 

Fg. 70, 71. 
Nautilites bidorsatus v. Scnroru. Petrefh. 
I, s2, Ill, Sı, 107, Tb. xxsı, Fg. 2 a,b, c,d. 
— v. Zur. Württ. 23, Tb. xvın, Fg. 1a, b. e. 
Nautilus bidorsatus Bronx in Leonn, Zestschr. 
1829, I, 74; — Gouor. b. Decn. 456; — v.Aıs, 

Trias, 52, 236, 315; — Kröp. Brandb. 125. 

Ceratites (Nautilus) bidorsatus Ar. Broxcn. 

terr. 420. 

Eine an dem flachen und sogar noch vertieften Rücken 
und fast quadratischen @ueerdurchschnitte der Umgänge 
(Fg. b.) von allen übrigen sehr leicht unterscheidbare Art; 
die Lage der Nervenröhre ist bei b angegeben. Die Ab. 
bildung ist auf ! der natürlichen Grösse reduzirt, und die 
grössten Edi dnen haben über 1° Durchmesser. 

Vorkommen im Muschelkalke Frankreichs (Luneville), 
des Schwarzwaldes (Horgen, Niedereschach, Aach, Salzstet- 
ten), dann Sulz, ferner Frankens (Baireuth), Hannovers (Güt- 
tingen), Sachsens (Weimar), Preussens ( Rüdersdorf‘); — dann 
nach Arserrı auch in den Keuper-Mergeln. 


154. Üeratites pe Haan, v. Buch. 


Schaale spiral, scheibenförmig, vielkammerig, mit am 
Rande stark bognigen Scheidewänden, an deren Bogen die 
“gegen die Mundöffnung gekehrten Sättel ganz, die von ihr abge- 
kehrten Lappen aber gezähnelt sind; Zähne 1—5 (Tb. XI, 
Fg. 20 c). Umgänge in sehr ungleichem Grade sich um- 
schliessend (3—5). Nervenröhre..... 


Bronw, Lethaea. 12 


v. Buch betrachtet die Ceratiten als eine Familie 
der Ammoniten, deren Repräsentanten in der ersten 
Periode (die Goniatiten) mithin ungezähnte Sättel und 
Lappen, die der zweiten (Ceratiten) nur gezähnte Lap- 
pen, die der dritten und vierten aber gezähnte Lappen und 
Sättel haben würden. Die3—4 früher und von anderen Orten 
bekannt gewesenen Arten(A.nodosusBosc, A.subnodosus 
Münsr., A.einetus pr Haan, A. bipartitus GaıtL.) zeich- 
neten sich durch ihre Grösse und eine sehr grosse Ähnlich- 
keit der Nähte (mit sehr vielen Bogen und vielzähnigen 
Lappen) aus, — bis von Münster in den schon mehr er- 
wähnten Muschelkalk-Gebilden von St. Cassian mit gemisch- 
ten Versteinerungen noch 10 kleine und im Habitus, wie 
rücksichtlich der Suturen (die auch noch nicht von allen 
bekannt sind) unter sich wie von den vorigen sehr abwei- 
chende Arten entdeckte (Jahrb. 1834, S. 11— 15, Tb. I und 
ID, — wozu, wie es scheint, auch der dem A. depres- 
sus an Form ähnliche A. Buchii Ars. aus dem Muschel- 
halke des Schwarzwaldes (nur 4'' gross) gesellt werden 


muss. In einem angeschliffenen Exemplare meiner Samm- 


dung von C. nodosus jedoch glaube ich zu erkennen, dass 
die hier ebenfalls knotige oder Rosenkranz-förmige Nerven- 
»öhre unter der mittlen Höhe der Scheidewände hindurch 
ziehe, wodurch sich die Ceratiten dann "wesentlich von 
den Ammoniten unterscheiden würden. Ohne hier über die 
Frage der Trennung zu entscheiden, behalten wir ‘den für 
unsere Anordnungs-Weise bequemen Namen Ceratites bei. 
1. Ceratites nodosus Tb. XI, Fe. 20.a, b, e. 
Knorr Verstein. U, ı, Tb.ı a, Fg. 4,5, und Tb. vına 
Fg.5; Worrirt Hass. infer. Tb. vi, Fg. 1,2; vn, 6. 
Ammonites nodosa BrucGvVikrE 2%. 
Ammonites nodosus Bosc Oonchyl. 1785 — v. 
Scuroru. Petrefk. 1, 67, II, 81 und 106, Tb. 
xxxı, Fg. 1 a, b; — Gowpr. bei Deon. 456; — 
v. Zier. Würtl. 2, Tb. U, Fe. 1; — nicht So- 
WERBYS); — Kıön. Brandb. 135, — Diäsnar. 
eoq. caract. 243. 
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Nautilus undatus Reın. Nauld. prolog. 86, 
Tb. vi, Fg. 67. 

Ammonites nodosus, A. subnodosus und A. 
latus v. Münsr. collect. (betrachten Goror. und 
v. Bucu als Varietäten). 

Ammonites undatus v. ÄLserrı Trias ua 236 
und 315 (excl. nynon. Sow.) 

Ceratites nodosus ps Haan Ammon. 15%. 

Diese Art ist leicht kenntlich an ihrer verhältnissmässi- 
gen Dicke, dem rektangulären @Queerschnitte, dem flachen 
Rücken, den dieken vor der wenig konvexen Rückenfläche 
‚mit einem Knoten endigenden Rippen, deren je 12-15 auf 
einen Umgang gehen. — Mit den zunächst verwandten grös- 
seren Formen hat sie gemein: die gleiche halbkreisförmige 
Gestalt der Sättel und der Lappen, die gleichmässige 
Grössenabnahme derselben vom Rücken nach dem Bauch 
der Umgänge, die 4—5 Zähne an den Lappen, die drei klei- 
nen Hülfslappen an dem noch freien Theile der Umgänge 
gegen den Bauch hin, wie alles dieses Fg. ce. angibt. 

A. subnodosus v, Münster's hat einen noch flache- 
ren Rücken, und 24—30 kleinere scharfe Knoten statt der 
12 Rippen (Franken, Niedernhall in Württemberg). 

"A. ecinetus Goıor. (*YA. latus v. Münsr.) ist flacher 
als A. nodosus, hat einen schmaleren ebenen Rücken, 
und an dessen beiden Kanten kleine Knoten, mitten auf den 
Seitenflächen grössere. Von Möckmühl und von Bruchsal 
bei Heidelberg (v. Are. S. 91). 

" Verbreitet ist ©. nodosus, gleich den übrigen Cera- 
titen, nur im eigentlichen Muschelkalke, und zwar in 
Frankreich (Toulon, Luneville, Domptail, St. Avold),; in Rhein- 
Baiern; in ? St. Gallen; im Badenschen und Württembergi- 
schen Schwarzwald, am unteren Main und Neckar (Tauber- 
Bischoffsheim, Heidelberg, Bruchsal), in Franken, um Pyrmont, 
in Sachsen (Weimar), in Hannover (Göltingen), in Preussen 
(Rüdersdorf), in Oberschlesien (Tarnowiz). Als Geschiebe 
bei Poisdam. 

2. Ceratites bipartitus. 

Ceratites bipartitus GaitLardor in lit. 
228 
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Diese Art ist gross, von beiden Seiten flach zusammen- 
gedrückt, der Rücken sehr schmal und gewölbt, sich an die 
Seite nieht durch eine Kante anschliessend, indem beide 
ineinander verfliessen, die Seitenflächen sind ohne Rippen 
und Knoten, der Nabel weiter, die Nähte wie oben, Durch- 
messer bis 1’. 

Vorkommen: jenseits des Rheines: zumal um Zunevzlle, 
doch auch um Gerbweiler und Mogen. 


155. ZAöhyncholithus DE BLAINV. 


Die Kinnlade irgend eines Sepien-artigen Thieres. 

Körper solid, kalkig, symmetrisch, länglich, oben sehr 
konvex, unten flach mit gekerbtem Rande, an beiden Enden 
abgerundet, das vordere Drittheil breiter und höher, oben 
und neben steil abgesetzt in den Hintertheil. — Dieser 
Vordertheil bildete die vordere und äussere Seite der Kinn- 
lade, der hintere war von oben und den Seiten vom Fleische 
des Thieres bedeckt, von unten aber unbedeckt im Munde. 
Zweifelsohne muss dieser harten Kinnlade eine andere ent- 
gegengesetzt gewesen seyn; ob diese jedoch mit ihr von 
völlig gleicher Form gewesen und mithin nicht unterscheid- 
bar seye, oder ob Conchorhynchus jene Stelle einge- 
nommen, ist unentschieden, 

- Auch kennt man keineswegs das Thier, dem dieser 
Körper als Kinnlade gedient. Dass er einer Sepiarie ange- 
hört, geht theils aus seiner Ähnlichkeit mit den sog. Schnä- 
beln lebender Sepiarien hervor, obschon diese nur einen 
dünnen hornartigen Überzug bilden und vorn hakenförmig 
umgebogen sind, theils daraus, dass sich sehr häufig ein 
schwarzer Überzug über diesen noch im Gestein eingeschlos- 
senen Körpern findet, der sich völlig wie Sepie verhält. 
Die einzigen Cephalopoden-Reste, welche aber mit diesem 
Körper vorkommen, sind die vorerwähnten grossen Cera- 
titen und Nautiliten, deren Geschlechts-Verwandte je- 
doch ausser dem Muschel- und dem Jura-Kalke (von la 
Rochelle) nie ähnliche Begleiter besitzen. In erstrem kennt 
man 2—3, in letztrem 1-2 Arten. 
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1. Rhyncholithus hirundo Tb. XI, Fig. 17 
a, b, e. 

Knorr Verstein. II, ı, Tb. Hıa, Fig. 9, 10; — und 
Gmeı. Nalursysi. d. Mineral-R. IN, Tb. VI, Fig. 
79, SO 

Sepiae rostrum Brumens. Arch. tell. 21, Tb. II, 
‚Fig. 5 d. 

GAILLARDOT in Ann. sc. nat. Il, pl. xxı, Fig. 15—16. 

Rhyncholithes hirundo Faurz Bicurr Belem- 
nites; — DORBIcHY in Ann. sc. nal. V, 217; 
— Gorpr. b. Dec#. 457; — oe Brammv. Belemn. 
114, pl. IV, Fig. 11 a, b, ce; — v. Auserri Trias 
91, 236, 315. 

Die Abbildung zeigt diese Körper von oben (a), von 
unten (b) und von der Seite (c) und erspart alle weitere 
Beschreibung. Seine relative Grösse und seine Abrundung 
vorn unterscheidet ihn von andern Arten. 

Vorkommen nur im eigentlichen Muschelkalke des 
Schwarzwaldes (Schichte n bei Villingen) und bei Zunevxlle 
(Rehainvillers). 

2. Rh. larus Faurs B. und o’Orz. Ü. cc. in Muschel- 

kalk von Die [11. 

3. Rh. acutus oe Bramv. Belemn. 136, pl.V, Fg. 22 a, b 
von Digne ist kleiner, vorn spitzer. (?Im Muschelkalk ?) 


156. ÜConchorhynchus DE BLAINVv. 


Ebenfalls ein Sepiarien-Schnabel. 

Körper dicht, kalkig, symmetrisch, dreieckig, vorn spitz, 
die zwei Seitenränder dick, aufgeworfen, mit vielen Ver- 
tiefungen versehen, der hintere Rand scharf, die obere Seite 
konvex, indem ein breites, mittles, federartig gefurchtes 
Band sich von der Spitze an rückwärts erhebt und breiter 
wird, die zwei abschüssigen Seitenflächen haben jede noch 
eine mittlere Längen- Rinne und queer gehende Zuwachs- 
streifung; die untere Seite ist konkav, der konvexen Ober- 
fläche entsprechend, ohne weitere Abzeichnung. 

Auch hier scheint nur der dick aufgeworfene Rand 


den freien Theil der Kinnlade gebildet, die übrige obere 
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Fläche zur Anheftung der Muskeln gedient zu, haben; die 
untere Seite bildete die innere Bekleidung des Mundes. Auch 
hier ist die Gegen-Kinnlade und der Cephalopode unbekannt, 
welchem sie angehört haben mag. Sepie findet sich oft 
damit. 
Conchorhynchus avirostris Tb. XI, Fig. 16 
a.b, ce. 
Sepiae rostrum Brumens. Arch. 21, Tb, II, Fig. 5a. 
Lepadites avirostris Scenroru, Pelrefk. 1, 
169, Tb. xxıx, Fg. 10. 
GamtLard. in Ann. sc. nat. 1, pl. xxu, Fg. 3—14. 
Rhyncholithes Gaillardoti »’Orsıcny in Ann. 
sc. nat. V. (1825); — Goror. b. Dreu. 456. 
Conchorhynchus ornatus ok Buaınv. Belemn. 
115. pl. IV, Fg. 12 a,b, c; — v. Aus, Zroas 
91, 236, 314. 
Die Abildungus eibt die Ansicht von alles (a), unten (b) 
und von. der Seite e 
Vorkommen im Muschelkalke, von Zunevklte, iukaniael h 
Göttingen, Jena, in Franken (Bayreuth), zu Villingen und Büh- 
lingen (Sehichte n und o) im Schwarzwalde, wo. ALsErTI ein 
von Sepie überzogenes und in einem flügelförmig verlän- 
gerten Sacke steckendes Exemplar fand. 


—o 0. 


"E. Krustaceen. 
157. Pemphix v. MEYER. 


Ein neues Geschlecht aus der Familie der gressschwän- 
zigen Dekapoden. Cephalothorax walzenförmig, dick, hart, 
durch tiefe und zahlreiche Einschnitte in 3 Paar Regionen 
getheilt und unterabgetheilt, höckerig, am Vorderrande dor- 
nig, in der Mitte über demselben in einen horizontalen, Lan-- 
zett-förmigen, flachen, an beiden Seitenrändern verdickten 
Schnabel verlängert. Das vordere Regionen-Paar, das des 
Magens, ist sechseckig, etwas queer und wieder in mehrere 
körnige Höcker unterabgetheilt, worunter sich besonders der 
hintere, fast rautenförmige, auszeichnet. Das zweite Paar, 
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das der Genitalien, ist V-förmig und durch eine tiefe Queer- 
furche so getheilt, dass auf der Mittellinie zwei. Drittheile 
der Länge vor, eines hinter jener zu liegen kommen. Das 
dritte Paar, das den Kiemen und dem Herzen gemeinsame, 
ist fast rektangulär, vorn jedoch tief ausgeschnitten, um das 
vorige etwas zu umfassen, hinten mit einem aufgeworfenen 
Rande. — Der Hinterleib (Schwanz), ist (nach Auserrı 5-) 
7gliederig, mit gleichgrossen Gliedern und 5 Schwimmflossen 
am Ende, wovon die unpaarige das siebente Glied bildet, 
die vier paarigen durch eine Mittelfurche der Länge 
nach getheilt sind, und die 2 äussersten (nach H. v. 
Mesver's bildlichen Mittheilungen) aus zwei @ucerstücken 
zusammengesetzt zu seyn scheinen. — Fühler: äussere 
einfach, borstenförmig, wviel- und kurzgliederig, fast so 
lang als der ganze Körper, auf kurzem, vielleicht blattför- 
migem? Stiele; — die inneren (nach v. Mryzr's Zeichnun- 
gen, die wir für unsere Figur entlehnt haben) je zwei 
Borsten auf mittelmässig langem und dickgliederigem Stiele, 
kaum halb so lang, als jene und im Übrigen ihnen ähnlich. 
v. Ausertı sah beiderlei Fühler an einem und demselben 
Exemplare, gibt aber die langen einfachen als die zu innerst 
liegenden (was wohl zufällig, da es gegen die Regel), und 
die kurzen mit je 4 (statt obigen 2) Geisseln als die äusseren an. 
— Füsse nicht deutlich, die vorderen kurz, diek, wahr- 
scheinlich scheerenförmig. Zweifelhaft bleibt daher 1) die 
Beschaffenheit der Füsse, 2) die Lage der zweierlei Füh- 
ler, 3) die Theilung der äusseren Schwimmsechuppen des 
Schwanzes. 

Dieses Geschlecht unterscheidet sich leicht von allen 
lebenden Macrouren, insbesondere von den vielen Garneelen- 
artigen mittelst seines harten, köckerigen, durch tiefe Fur- 
chen getheilten Schildes über dem Cephalothorax, mittelst 
dessen flach - (nicht zusammen -) gedrückten, wagerechten 
(nieht aufgebogenen) Schnabels oder Schwanz- und mittelst der 
gleichgrossen Abdominal-Glieder; — von den übrigen aber durch 
die nicht schuppige Oberfläche (Galathea), durch die je- 
denfalls nicht starken, aber langen äusseren und die mässig 
langgestielten, lang 2borstigen innern Fühler (Palinurus, 
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Sceyllarus, Ibacus), durch den gewölbten, vorn schna- 
belförmigen Schild (Porcellana), die 5 grossen Endflossen 
u. s. w., ohne dass jedoch, da man die Füsse nicht kennt, 
dessen Stelle im Systeme genau angegeben werden könnte. 
Eine Reihe undeutlicher Zacken an dem Vorderrande des 
Cephalothorax bei einem Exemplare könnte selbst auf grosse 
blattförmige Basal-Glieder der äusseren Fühler, wie bei 
Seylianisı hinweisen. 

Arten: zwei, eine im Wellenkalke (P. Albertii 
v. Mey.), die andere im oberen Muschelkalke. 

Pemphix Sueurii Tb. XI, Fe. 12. 
Palinurus Sueurii Desmar. in Orust. foss. 132, 
pl. X, Fg. 8, 9; -—- v. Aus, Trias. SA, 235, 314; 
— v. Meyer N. Act. Leopold. . 
Macrourites gibbosus ScuüsgL. in v. ÄLBERTI'S 
Gebirge Württemb. S. 2SS, nebst Abbild. 
Pemphix spinosa v. Mrr. in mss. et litt. 

In unserer Zeichnung sind die äusseren, die inneren 
Fühler, der Cephalothorax, die Andeutungen der Füsse und 
der Schwanz von verschiedenen Individuen entnommen und 
desshalb hier ausser Verbindung mit einander dargestellt. 

Im Muschelkalke (Schichte 1) Würltembergs (Marbach, 
Rottweil, Sulz, Jastfeld), ? Badens (Bruchsal) , Frankens 
(Würzburg), der Schweiz (Kaiseraugst bei Basel und im 
Aargau), der linken Rhein-Seite (Bhttersdorf bei Saarbrücken, 
Weissenburg) — und vielleicht in Polen (Drsmarzst's Exem- 
plar). Von Herrn v. Meyer erwarten wir eine umfassendere 
Arbeit über diese Reste in den Sirassburger Memoiren. 


F, Fische. 


158. Gyrolepis AGass. 


22, Obschon Acassız von diesem Geschlechte, ausser einigen 
stumpfen, mehrreihigen Zähnen, nur die oft zahlreich vorkom- 
menden Schuppen kennt, so weiset er ihm doch, nach der (vom 
geologischen Alter gebotenen!) Analogie, seine Stelle in der 


— 15 — 


ersten Familie der@Ganoiden oder Eckschupper, nämlich 
beidenLepidoiden, und zwar neben den Geschlechtern mit 
zusammengedrücktem Körper und mit in den oberen Schwanz- 
lappen verlängerter Wirbelsäule an. — Die Zähne sind stumpf 
und stehen in mehreren Reihen. Die Schuppen sind kennt- 
lich an’ den konzentrischen Zuwachsstreifen, welche erhaben 
über die Oberfläche vorstehen, und deuten 4 Arten an, de- 
ren eine (G. asper Acas.) noch dem Zechsteine, die übri- 
gen aber dem Muschelkalke von Zunevzlle, im Schwarzwalde 
(Schichte n), zu Bayreuth und zu Breslau, und meist zu- 
gleich auch der Lettenkohle und dem Keuper (Schichten p, 
v, dd) bei Rottweil angehören (G. maximus, @. tenui- 
striatus, @ Albertii). 

G. Albertii Acas. Tb. XII. Fg. S a, b. 

Eine Schuppe, bei b vergrössert, aus der Gegend von 
Rottweil. 


159. Saurichthys Acas. 


Dieses Genus stellt Asassız in die zweite Familie sei- 
ner Ganoiden, nämlich zu den Sauroiden, und be- 
merkt, dass es rücksichtlich der Zähne noch mehr als die 
übrigen dieser Abtheilung Ähnlichkeit mit den Sauriern 
zeige. — Die Zähne der schmalen Unterkinnlade stehen näm- 
lich in einer Rinne, wie bei Plesiosaurus, sind von un- 
gleicher Grösse und in ungleichen Abständen von einander, 
kegelförmig, von den Seiten etwas zusammengedrückt, von 
unten bis zur Mitte ihrer Höhe fein gestreift, während der 
obere Theil am unteren abgesetzt ist, sich nämlich mit. sei- 
ner Basis rasch zusammenzieht und platt ist. Dem Vor- 
kommen nach dürfte auch dieses Geschlecht zu den Hete- 
rocerci gehören. 

Die eine Art, S. apicalis, stammt aus dem Muschel- 
kalke von Bayreuth, die zwei anderen, von Münster später 
gefundenen, ebenfalls aus dem Muschelkalke — ? Frankens. 
Einen hieher gehörigen Zahn aus dem Muschelkalke G@öft- 
lingens hat H. v. Meyer beschrieben und abgebildet (Beitr. 
zur Petrefk. Tb. II. Fg. 4 — 6). 
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160. Placodus Acıss. 


Ein Geschlecht aus der dritten Familie der Ganoiden, 
den Pyenodonten, welche in der jetzigen Schöpfung 
keine Repräsentanten mehr haben, und von deren einigen 
mas auch noch keine anderen Fossil-Reste, als die Zähne 
kennt, welche überall stumpf und meist flach sind. — Die 
Placodus-Zähne sind 4—6-eckig mit abgerundeten Ecken 
und glatter Oberfläche. Rumpf und, Schuppen unbekannt. 

Arten: drei, im bunten Sandsteine Zweibrückens und im 
Muschelkalke von Frankreich, Schwaben, Rene Preussen. 

Placodus gigas Tb. XI, Fa. ı 
v. Münster, fossile Fischzähne von a (eine 
Brochüre, 1830, 4.) mit Abbild. 
Placodus gigas Ac. Poiss. foss. I, 15; — v 
Aus. Trias 89, 132, 133, 235, 314. 

Zähne flach oder etwas konvex, mit weniger abgerun- 
deten Ecken. Im Muschelkalke bei ! Bayreuth, so wie im 
Schwarzwalde (bei Marbach, Schiehte n, bei Gölsdorf, Schichte 
v, auch w.), zu Rüdersdorf’ bei Berlin, zu Lüneville, ! Breslau. 

' * N o 

Die Familie der Cestraeionten bei den Placoiden 
(Acassız’s zweiter Ordnung), wohin die folgenden Genera 
gehören, hat ebenfalls stumpfe, oft flache Zähne, deren Krone 
einen dieken Schmelz -Überzug mit verschiedenen Falten, 
Streifen und Punkten besitzt, deren Wurzel knöchern ist 
und nieht in Zahnhöhlen ode eh, sondern nur durch Bänder 
mit: dem knorpeligen Kiefer verbunden ist. 


161. Psammodus AGass. 


Flache, oft längliche Zähne mit punktirter ‚Schmelz- 
Krone. Die Arten (Ps. angustissimus Ac. “ Ps. hete- 
romorphus Ac., Ps. elytra, Ps, vetiewlatus) finden 
sieh meistens im. Schwarzwalde: theils im bunten Sandsteine 
(nur Ps. elytra), — theils im Muschelkalkes (Marbach, 
Schichte n), in den Keuper-Mergeln (v, w) und -Sand- 


\ 
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steinen (dd). Doch kommen auch Psammodus-Arten im 
Oolith vor. | 
Vergl. v. Arserrı, Trias S. 90, 132, 133,153, 235, 314. 


162. Acrodus Acass. 


Der Schmelz der flachen Zahnkrone mit einer Längen- 
falte und mit vielen in diese zusammenlaufenden Queerfalten. 

Die 2 Arten gehören theils dem bunten Sandsteine 
Zweybrückens (A. Braunii), theils dem Muschelkalke 
(Marbach, Schichte n), der Lettenkohle (Bieberfeld, Schichte 
s) und den Keupermergeln an (A, Gaillardoti). Vgl. 
v. ALserri Trias, S. 90, 98, 201, 235, 314 etc. 

A. Gaillardoti Tb. XI, Fa. 18. a, b, c. 

a und b zeigen zwei verschiedene Zähne, e den Umriss von 
der Seite. 


& * 
& 


Ebenfalls zu den Placoide n, aber zur Familie der 
mit den Haien verbundenen Hybodonten mit zusam- 
mengedrückter, gefurchter, in eine lange, stumpfe Haupt-, 
und in mehrere kleinere Neben-Kegel erhobenen Zahnkrone 
gehört noch 


163. Hybodus Acass. 


Untertheil des Zahnes in eine flache Leiste zusammen- 


gedrückt (deren untere Hälfte noch zur Wurzel gehört), 


länglich, unregelmässig.gefurcht, Obertheil sich aus dessen 
Mitte erhebend, stumpf, kegelförmig, längs gestreift. 
Arten: 3 im Muschelkalk und aufwärts durch. alle Glie- 
der des Keupersandsteines und der Keupermergel. 
Hybodus plicatilis Tb. XI, Fe. 18. 
Hybodus plicatilis Ac., Aus. Trias 90, 132, 
133, 153, 235, 314. | | 
Der gunze Zahn feingerippt, Obertheil gerade. 
Vorkommen im Muschelkalke zu Rüdersdorf bei Berlin; 
dann des Schwarzwaldes (Marbach, Sehichte n), in der Let- 
tenkohle ebendaselbst; in den Keupermergeln (Schichten v, 
w) und im Keuper-Sandsteine (Schichte d. d bei Tübingen). 


N 
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G. Reptilien. 


Von Reptilien kennt man die Gebeine von wohl 
‚schon 7 Geschlechtern, in deren Gesellschaft an mehreren 
Orten sich auchihreKoprolithen (Saurocoprus) finden, 
die aber noch nicht weiter beschrieben und unterschieden sind. 

Diese Reptilien scheinen alle aus der Ordnung der 
Saurier zu seyn und in zwei Abtheilungen gebracht wer- 
den zu können. 

a. Halidracou Münster, Seedrachen, mit Flossen-artigen 
Extremitäten, schlangenförmigem Halse, kleinem 
Kopfe, dessen breiteres Schnautzenende mit 3—4 
grösseren Fangzähnen jederseits ausser der Linie 


der kleineren Backeuzähne stehend versehen ist, 
wie der Umriss Tb. XIII, Fg. 14 erläutert. 


164. Nothosaurus v. Münst., Bastard-Saurier. 


Kopf unbekannt, doch das Ende des Unterkiefers von 
bezeichneter Bildung. Zähne konisch, wenig gebogen, alle 
gerippt und gestreift, doch ohne alle scharfe Kanten (Kr o- 
kodil), die vorderen grösser. Die Dicke zur Länge die- 
ser Zähne = 1:3; die erhabenen Streifen sind in der 
Mitte am stärksten, unten am Zahnfleische 20—28, über 
der Mitte nur noch 14—18, indem sich deren Zahl schon 
voni der Höhe über den Wurzeln an zu vermindern beginnt. 
Vg. Tb. XIN, Fg. 14 (Unterschied von Dracosaurus), 


Hals sehr lang, schlangenförmig, mit wenigstens 27 Wir- 


beln; Brust- und Lenden- Wirbel mindestens 22; Schwanz- 


wirbel über 24; die Wirbel theils denen des Plesiosau- 
rus, theils des Teleosaurus und der Krokodile ähn- 
lich , jedoch alle mit zwei vertieften Gelenkflächen. Am Brust- 
kasten: Hakenschlüsselbeine. — Becken. — Vorder-Arm und 
Unterschenkel aus je 2 Knochen. Rippen zahlreich, wenig- 
stens 22 jederseits und is zum Becken vorhanden, ausser 
noch mehreren feinen Bauchrippen. Vordere Extremi- 
täten sehr verlängert, in eine lange spitzige Flosse 
ausgehend , die hinteren kürzer, zumal der Unterschenkel 
kurz, der Fuss...... 


Arten drei: alle im Muschelkalk, 
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1) Nothosaurus giganteus v. Münst. (Jahrb. für 
Min. 1834, 525) 

hat nur einzelne Knochen geliefert, diek wie Bären-Knochen 
und 4—5 mal so gross, als die folgende Art. Die Fang- 
zähne sind über der Wurzel 2‘ hoch und 3“ dick, Das 
Os pubis 1‘ lang, 6‘ breit. 

2) Nothosaurus mirabilis. Tb. XI; Fe. 14, a, 

b, c, d. 
Nothosaurus mirabilis v. Münsr. |. c. 

Im Ganzen 7’ lang. Tb. XII, Fg. 14 a gibt den Umriss 
eines Unterkieferstücks, dem die Spitze abgebrochen, 
woran aber die Stellung der Zähne angedeutet ist: vorn 
die grossen Fangzähne auf dem breiteren Ende. Von a ist 
der grössere Fangzalın b, von b der kleinere b entnom- 
men. Manchmal sind die Fangzähne auch gerader, wie d 
(Briefliehe Mittheilungen des Hrn. Gr. v. Münster). Um 
Bayreuth. 

3) Nothosaurus venustus v. Münster a, a. O,, 
nur 1 so gross als voriger. Theils bei Bayreuth, vorzüglich 
aber in Norddeutschland, Niedersachsen, Thüringen, um Queer- 
furth ete.. Hiezu Tb. Il, Fg. 2 in v. Meyer’s Beiträgen 
zur Petrefaktenkunde (Jahrb. der Min. 1834, S. 115). 


165. Dracosaurus v. Münst., Drachen-Saurier. 


Sehr grosse Wirbel, wie von Plesiosaurus, doch 
die Bauchseitte glatt und ohne Grübchen:; dann die Extre- 
mitäten sehr abweichend. Schädel dem des Conchiosau- 
rus nahe, Zähne lang, schlank, ihre Dicke zur Höhe, wie 
1:5, stark gebogen, stark gestreift (kanellirt), doch ohne 
‚vorstehende Kanten (Krokodil), hohl, die Rippen sind 
bei der Wurzel der Fangzähne 24—32, deren Anzahl sich 
erst über der Mitte verringert, so dass hier, 2—1 unter 
der Spitze, nur noch 61—22 sind; die kleinen Backenzähne 
sind verhältnissmässig länger, als bei Nothosaurus. 

Dracosaurus Bronnii v. Munsr. in dit, 
Tb. XIII, Fg. 15 | 

stellt einen Fangzahn und einen Backenzahn dar. Aus- 
serdem sind vielerlei Knochen aus dem Muschelkalke bei 


Bayreuth u. s. w. bekannt. Dazu wohl auch die Abbildun- 
gen v. Meyers a. a. ©. Tb. I. Fg. S—-10 und der nicht 
ganz richtig abgebildete Zahn (wie solehe im Schwarz- 
wald und um Luneville häufig) auf unserer Tb. XI, Fg. 19, 
so wie jene, welche v. Arserrı seinem Ichthyosaurus 
Lunaevillensis zuschreibt. 


166. ?Plesiosaurus CoNYe. 


Diebisher dem Plesiosaurus zugeschriebenen Zähne 
aus dem Muschelkalke scheinen nun’ in die 2 vorigen Ge- 
nera gebracht werden zu müssen. Doch kommen bei Bay- 
reuth noch Wirbel vor, welche an der Unterseite die cha- 
rakteristischen Grübehen, wie beiPlesiosaurus besitzen. 
v. Münster leitet sie von PI. speciosus ab (I. e. 
'S. 526). 


167. Conchiosaurus v. MEY. Muschel-Saurier. 


Ob noch zu den Seedrachen gehörig? 

Ein unvollkommen erhaltener Schädel in v. Münsrer’s 
Samnlung von der Form und mit der gekürzten Schnautze, 
wie bei den Krokodilen, insbesondere den Kaimanen, 
und mit eingekeilten Zähnen, wie ebenfalls bei den Kroko- 
dil-Artigen, deren jedoch nur 12 (beim Krokodil 20—30) 
vorhanden sind und welche alle vor (bei diesem auch unter) 
den Augenhöhlen und mit einander entfernt stehen; sie 
wechseln von ungleicher Grösse von einander, wie bei kei- 
nem andern Meerdrachen, sind fein gestreift, an der Basis 
verdickt, spitz, gerade, hohl, mit Ersatz-Zähnen in der Höhle, 
im Ganzen klein. Nasenlöcher am Ende der Schnautze (im 
Gegensatz von Plesiosaurus und Ichthyosaurus). 
Eine Art. C. elavatus v. Mey., aus der Gegend von 
Bayreuth (Mus. Senkenb. 1833, i, ı, 8. 8-14, Tb. I, Fg, 
3—4 > Jahrb. f. Min. 1834, S. 114-115 und v. Aıp., 
Trias 235—314). 

b. Krokodil-artige Saurier, mit grossem Kopf, kurzem 


Hals, normalen Füssen etc., doch meist sehr unvoll- 
kommen bekannt, 
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168. ?Metriorhynchus v. Mey. 


Ein Schädel-Theil mit einer Reihe nahe an einanderste- 
hender Zahn-Alveolen, verwandt dem des M. Geoffroyi 
v. Meyer’s (Steneosaurus rostro-minor Geoff.) 
von Markt Steft am Main, wird als M. priscus von 
Münster aufgeführt. 


169. Mastodonsaurus JÄGER. 


Schädel-, Zahn- und Wirbel-Reste, wovon Jäcer die 
ersteren früher einem besonderen Geschlechte (Salaman- 
droides — giganteus) zugeschrieben. Die Zähne un- 
ten nur schwach an den Kieferknochen anhängend, stumpf 
kegelfürmig, etwas gebogen, die Spitze vertieft und ein 
Wärzchen wieder in dieser Vertiefung; der obere Theil 
der Zähne etwas geringelt, der untere fein gestreift. Grösse 
wie bei Mosasaurus. Später wurde ein ganzer Rachen 
mit Zähnen ‘gefunden. — Der Hinterschädel flach, breiter 
als hoch, wie bei den Batrachiern, die Gelenkköpfe 
des Hinterhauptes sehr vorstehend, tief getheilt, queer oval, 
das schmale Ende des Ovales aussen, mehr vorragend. — 
Die Wirbel mit zwei nierenförmigen, wenig vertieften Ge- 
lenkflächen, die von einem vorstehenden Rande umgeben 
sind, mit Queerfortsätzen und mit $zwei seitlichen Gelenk- 
flächen für die Rippen. Die Zähne an Monitor, der 
Schädel.an Salamandra gigantea erinnernd. 

Eine Art im Alaunschiefer (Schichte p) von Gasldorf, 
Mastadonsaurus Jägeri v. Ars». (Jäc. fossil. Rep- 
til, Württemb. 34 39, Tb. IV, Fig. 4—8; Tb. V, Fig. 1, 
2. > Zeitschr. 1829, I, 468; — v. Aıs. Trias 119, 120, 
314). Wir theilen Tb. XI, Fig. 16 die verkleinerte Abbil- 
dung eines Zahnes nach JäGER mit. 

Eine andere Art, M. Meyeri v. Münsr., hat kleinere, 
doch mehr gestreifte Zähne von der halben Grösse, wie 
bei voriger, und sind durch ihre gerade konische Form ge- 
gen die des Dracosaurus ausgezeichnet (v. Münst, Jahrb. 
1834, $. 527). 

Aus dem Muschelkalke von Rothenburg an der Tauber. 


170. Phytosaurus JÄGER., Pflanzen-Saurier. 


Nur Schädeltheile. Oberkiefer sehr lang, nach vorn 
verschmälert und das Ende wieder breiter und abgerundet, 
an jeder Seite mit einem rings geschlossenen runden Loche, 
wohl zur Aufnahme der Spitze eines grösseren Zahnes des 
Unterkiefers, wie beim Krokodile. Hinter diesem Loche 
285—32 Zähne, wie beim Gavial, wenig oder nicht von ein- 
ander entfernt, mit der Basis am Kieferbeine angewachsen, 
an den Seiten von zwei Knochen-Leisten in einer Rinne 
bis zu 2 ihrer Höhe eingeschlossen, woselbst dann, so ferne 
die Zähne etwas weiter aus einander stehen, eine horizontale 
Knochenleiste die Zähne umfasst und die Rinne von oben be- 
deckt, welche jedoch vorn sich nach innen öffnet. Zähne zylin- 
drisch oder gerundet, prismatisch, ganz stumpf, mit einem er- 
habenen Netzwerke überzogen, ohne Schmelz, welcher viel- 
leicht erst durch die Versteinerung verloren gegangen. Sie 
sind hohl und enthalten junge Zähne in sich. Die in jenes 
Loch passenden Zähne scheinen nach einigen Anzeigen län- 
ger und spitzer gewesen zu seyn. Länge eines jederseits 
mit 25 Zähnen besetzten Kieferstückes U’ 3”, 

Zwei Arten, P. eylindrieodon und Ph. eubicodon 
Jäc., wahrscheinlich Pflanzenfresser und Landbewohner, 
im obern grobkörnigen Keupersandsteine, Schickte ce bei 
Rübgarten unfern Tübingen in Württemberg. 

P. cylindricodon Tb. XII, Fig. 17. (nach 
JÄGER.) 

Fig. 17 a gibt den Umriss der Kinnladen, b und e ei- 
nige Backenzähne, bei ce mit der Horizontal-Leiste, e einen 
spitzen Vorderzahn. v. Auserri (Zrias 151, 152, 314) fragt 
. mit v. ALruaus: ob diese Zähne keine Stylolithen sind® 
(Jäcer fossil. Reptil. Württemb. Stulig. 1828, 8. 

22—34, Tb. VI. > Zeitschr. 1829, I, 467— 468.) 


Ss 
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Odonthosaurus v. Mey. kennt man noch nicht nä- 
her (Jahrb. 1835, 8. 68). 


171. Chirotherium Kaur, Händethier. 


Voriges Jahr entdeckte man in den Sandstein - Brüchen 
von Hessberg bei Hildburghausen in einer Thonschichte 
Fussspuren von Säugethieren, in welchen sich die darüber 
abgesetzte Sandsteinschichte konvex abgemodelt hatte und 
dieselben nun vermöge ihrer grösseren Konsistenz auf ihrer 
Unterseite deutlicher konvex zeigt, als sie die darunter lie- 
gende Thonschichte auf der Oberseite konkav darstellt. 
Aus diesen Fussspuren glaubte man allmählich 10 Thierar- 
ten zu erkennen, von welchen wenigstens zwei, mit Händen 
an allen vier Extremitäten versehen, nur zu den Quadruma- 
nen (Affen) oder den Pedimanen (Beutelthieren) gehören kön- 
nen. Nur eine von diesen Spuren, durch ihre Grösse und 
Deutlichkeit ausgezeichnet, ist bis jetzt Gegenstand vielsei- 
tiger Untersuchungen und bestimmterer Ansichten gewesen. 

Vier Hände: Daumen unter rechtem Winkel abstehend, 
an den viel kleineren Vorderhänden, wegen leiseren Auftre- 
tens derselben bloss mit der vorderen Hälfte, undeutlicher. 
Hinterhände mit längerer Mittelhand und kürzeren breiteren 
Fingern als an den Händen der Menschen und Affen; vorn 
wie hinten sind die 4 äusseren Finger mit ?Spitznägeln (wie 
nur bei Hapale unter den Affen) versehen. Vorder- und 
Hinter-Fährten der rechten und linken Seite in gerader Linie 
vor einander und mit den Spitzen nicht auswärts gestellt 
(wie nur bei hochbeinigen Säugethierer), und der Hinter- 
fuss im Schritte jedesmal fast bis an den Vorderfuss fort- 
gerückt (wie beim Bären). Diese Charaktere weichen in 
so ferne von denen der Affen ab, als diese längere schlan- 
kere Finger, auch wohl plattere Nägel besitzen; — von de- 
nen der Beutelthiere, da bei diesen der Daumen des Vorder- 
fusses nicht entgegensetzbar und nicht oder nur wenig ab- 
gerückt, oder aber verkümmert zu seyn pflegt. Dass sich 
die Vorderhände schwächer und viel kleiner eindrücken, 
entspricht beiden, zumal manchen Beutelthieren, welche 


diese auch im Schritte nur wenig zur Bewegung gebrauchen. 
Brons, Lethaea. 13 
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Chirotherium Barthii Kaur. (Dorfzeitung! und 
Jahrb. 1835, 328). 
Chirosaurus Kavp, |, ce. 
Palaeopithecas Voict, im Jahrb. 1835, S. 394, 
Affe oder Beutelthier, Bronn im Jahrb. 1835, 
232. 
Didelphys Wırcmann, Archiv 1835, 127, 395. 
Amphibium Berruoun, . Gölling. Anzeig. 1835, 
S. 32 ff. 

Die Hintertatze hat bis 1‘ Länge; die Schrittweite ist 
bis 3‘ 6“; das ganze Thier mag bis S‘, Länge und eine 
verhältnissmässig ansehnliche Höhe besessen haben. Es war 
daher eine wohl kaum nöthige Vorsicht von Kaur, den Na- 
men Chirosaurus für den Fall vorzuschlagen, dass sich 
das Thier als ein Reptil erweisen sollte. Mit ihm beginnt 
daher die Reihe der Säugethiere, wenn anders die sonst 
allgemeine Annahme sich bestätigt, dass jener Sandstein zum 
bunten Sandsteine gehöre; da Bernuarpı neuerlich behauptete, 
er seye viel jünger. Die von Duncan u. A. in Schotlischem 
Sandsteine beobachteten Thierfährten rühren nach BuckLAnn 
von Schildkröten her. Eine Abbildung bringen wir in 
den Supplementen. 


IV. Dritte Periode. 
Oolith-Gebirge. 


-—— 


(Lias - Gruppe; untre, mittle, und obere Jura-Gruppe,) 


Die Benennung Oolith - Gebirge bezieht sich auf die Zu- 
sammensetzung mehrerer sehr ansehnlicher, kalkiger sowohl 
als Eisen - reicher Glieder dieser Gebirgs - Periode aus klei- 
nen kugeligen Konkrezionen, welche über grosse Länder- 
striche beständig anhält, wenn sie gleich in andern Gliedern 
nicht vorkommt und selbst in den erstern oft auf weite‘ 
Erstreckung gänzlich fehlt. Auch ist diese Benennung be- 
reits hinreichend bekannt, obschon zuweilen nur für den 
mittleren Theil dieser Gebilde in Anwendung gekommen. 

Dieses Gebirge steht durch seine lithologischen Merk- 
male sowohl, als durch seine organischen Einschlüsse ziem- 
lich abgeschlossen von dem vorhergehenden, weniger von 
dem nachfolgenden. Nur die oberste Lage des Keupersand- 
steines und das unterste Glied der gegenwärtigen Forma- 
tion, der Unter-Liassandstein, scheinen einige Übergänge 
darzubieten (ScnüsrLer im Jahrb. 1834, 212); und ich kenne 
keine Versteinerung, welche dieses Gebilde mit dem vorigen 
gemein hätte, als Terebratula trigonella, T. sub- 
striatau.Equisetum columnare, wenn nämlich anders 
Oncylogonatum zu dieser nämliehen Art gehört”). Aller- 


”) Mit der ersten Periode hat die gegenwärtige gemeinsam: Hippo- 
podium ponderosum und Posidonomya Becheri: wenig- 
stens kann ich hievon P, Bronnii nieht unterscheiden. 


11* 
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dings aber haben die Floren beider Perioden eine grosse Ähnlich- 
keit rücksichtlich ihrer Familien und Geschlechter, insbesondere 
was Cyeadeen, Koniferen, Equisetaceen und Fah- 
ren anbelangt. Weniger scharf ist die Begrenzung gegen 
die Kreide hin, hauptsächlich angedeutet durch die Zwischen- 
lagerung einer mächtigen Süsswasserformation und mehr 
durch das entwickelte Auftreten eigenthümlicher Genera in 
der Kreide, als durch das Verschwinden von solehen vor 
derselben. Ja einige der bedeutendsten Familien sind die- 
sen beiden Bildungen ausschliessend gemein (Ammoniten, 
Belemniten, Diceras u. a. m.). Selbst in sonst nicht 
anomalen Formationen der Kreide findet man eine nicht 
ganz unbeträchtliche Anzahl von Arten aus den Oolithen 
wieder. **) 

In seinem Innern bietet dieses Gebirge eine grosse 
Manchfaltigkeit von Formations - Gliedern und — da un- . 
ter diesen die Sandstein - Gebilde selten und nie mächtig 
sind, sondern Kalke, Mergel und Thone herrschen, — ei- 
nen eben so grossen Reichthum an fossilen Resten dar, 
unter welchen nur die von vegetabilischem Ursprunge aus 
dem angeführten Grunde selbst sehr zurückstehen. — Die 
Gliederung und die Versteinerungen dieses Gebirges sind 
zuerst in England, dann im Calvados- Departement Frank- 


“) Mit der Kreide haben die Oolithe' folgende Arten gemein, deren 
aber manche in Folge genauerer Untersuchungen noch gestrichen 
werden dürften: Ammonites splendens, A. laevigatus, 
Rostellaria Parkinsoni, Turbo rotundatus, Cirrus 
depressus, Mya mandibulata, Cucullaea decussata, 
Gervillia aviculoides, G. siliqua, G. acuta, Exogyra, 
digitata, Terebratula! biplicata, T. ornithocephala, 
T. lata, T. ovata, T. carnea, T. subrotunda (De ra Becnz, 
vergl. Jahrb. 1832, S. 349); — T. alata, T. oblonga,? T. lo- 
ricata, T.perovalis [?]; T. globata (v. Buch über Terebrat.); 
— Ceriopora diehotoma, C. clavata, Manon peziza, 
Serpula gordialis, Cidarites seutiger, C. crenularis, 
und C. variolaris, (Goupr. Petref. I). Wie sehr sich auch die 
Anzahl der gemeinsam geachteten Arten durch weitere Untersuchungen 
noch vermindern möge: immer würde es auffallend seyn , so viele 
zum Verwechseln ähnliche Arten in beiderlei Gebirge zu finden: 
mehr als in allen übrigen Perioden zusammen! 
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reichs, in dem Schweilzerischen und. Französischen  Jura*) 
und im südwestlichen Deutschland, in Würlemberg und Fran- 
ken, und ganz neuerlich auch in Westphalen”*) gründlicher 
studirt worden und müssen bei anderweitigen Untersuchun- 
gen als Anhalts-Punkte dienen. Auch in Polen und in Ost- 
indien kommt diese Formation mit ihren Versteinerungen vor. 
Die Formationsglieder sind in der Folio - Tabelle vollständig 
‚zusammengestellt, wie sie auf einander zu folgen pflegen; so 
dass nur wenige erläuternde Worte dazu nöthig werden. 
1) Die neuesten Untersuchungen der geologischen Ge- 
sellschaft im Jura haben ergeben, dass die Gebirssgruppen 
Englands und deren Unterabtheilungen,, wie sie Tuurmann, 
Tuıerıa u. A. bisher im Jura angenommen, keinesweges 
den Englischen genau entsprechend seyen, am wenigsten die 
Unterabtheilungen, deren manche mehr als in England mit 
einander verflossen sind; — ja Oxfordthon , Coralrag, Kim- 


*) Man wird es nicht missdeuten, wenn in der Folge ein oder das 
andre Mal Porrentruy im Kantone Bern zu Frankreich gerech- 
net erscheinen sollte, da einestheils die Sprache hier noch fran- 
zösisch ist, andern Theiles sich die Grenze dieser Landschaft, 
so in das Gebiet der oberen Säone hinein schlingt, dass die ge- 
naue politische Scheidung unnatürlich erscheint. 
Um .Weitläufigkeiten bei den Zitaten zu vermeiden, wird es genü- 
gen, die folgenden Schriften , welche die hieher gehörigen lokalen 
Untersuchungen enthalten, nur nach dem Autor anzuführen: SowErgY: 
Mineral Conchology of Great Britain, VI voll. 8., Lundon 1812 
bis 1830. Conyseare and PuırLıps outlines of the Geology of 
England and Wales. Priruıps Illustrations ofthe Geology of York- 
shire. De Caumont: Topographie yeognostigue du Calvados, in 
Mem. de la Soc. Linn. du Calvados. De BosLaye: la Formation 
jJurassique dans le Nord de la France, in Annal, des science. nat., 
vol. XVII. TAuRrmanN: essai sur les soulevemens jurassiques du 
‚ Porrentruy, Strasb. 1832, 4. Vorrz: topogr. Übersicht der Mine- 
ralogie der beiden Rheindepartemente, Strasb. 1828. Tuırrıa: 
Carte geologique du Departement de la Haute Saone, Strasb. 
1834, 4. Von Zieten: Die Versteinerungen Würtembergs. Stutt- 
gart 1330—1834. Fol. Dr MaAnversLon memoire sur la consti- 
tution geologique de VAlbe du Würtemberg. Strasburg 1835. 4. 
v. Münster: Verzeichniss der Versteinerungen in der Kreis-Natura- 
lien - Sammlung zu Bayreuth, 1833. 8. Römer: Versteinerungen 
des norddeutschen Oolithen - Gebirges, Hannover 1835, 4. Andere 
Werke werden ausführlicher unten genannt, 
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meridgethon und Portlandkalk, welche doch wichtigere Un- 


terabtheilungen bilden, scheinen sich selten weder äusser- 
lich, noch ihrem Inhalte nach scharf abzugrenzen. Dasselbe 
gilt zweifelsohne auch von andern Orten. 

2) Der weisse Jurakalk Frankens, Schwabens, der Schweitz 
ete., welchem wieder der schwarze Weserkalk entspricht 
(L. v. Bucu im Jahrb. 1834, S. 532 —534), ist daher keines- 
weges, wie aus Betrachtung der Folio - Tabelle scheinen 
möchte, ein selbstständiges Formationsglied, sondern entspricht 
dem oberen Oxfordthon und dem Korallenkalke zusammen 
oder nach L. v. Buch und Gorpruss dem Coralrag' allein 
(Jahrb. 1832, S. 232), welche darin nicht so leicht von ein- 
ander zu scheiden sind, als ersterer vom unteren Oxford- 
thon; stellenweise scheint auch der Kimmeridgethon damit 
verwechselt zu seyn; noch minder aber ist es möglich, die 
weiteren Unterabtheilungen davon zu bezeichnen. Desswegen 
hat man diesen Namen in der Tabelle besonders aufgeführt, 
weil er sich sonst nicht füglich einreihen liess. Der Pert- 
landkalk ist auf der Würtemberger Alp, bei Ulm, erst 
kürzlich in unbedeutender Entwicklung entdeckt worden, — 
Das in der Tabelle hinter dem weissen Jurakalk angefügte 
Terrain avec chailles gehört dem oberen Oxfordthone oder 
nach Andern dem unteren Coralrag an; und die Chailles 
entsprechen vielleicht den Hornstein - Knollen im Frän- 
kischen Jura. In den Weser-Gegenden dürfte Römer’s 
„untrer Coralrag“ noch diesem obern Oxford- 
thon entsprechen; sein Portlandkalk begreift diesen 
und den Kimmeridgethon zusammen in sich; darüber 
liegt sein Hilsthon, S00' mächtig, noch Peeten lens und 
Lima- Arten enthaltend und von Wälderthon überlagert, 
welcher mithin nur eine weitere Entwieklung des Portland- 
kalkes anderer Gegenden seyn mag. 

3) Der lithographischeKalkstein der Grafschaft 
Pappenheim (Solenhofen etc.), so ausgezeichnet durch seine 
lithologische Eigenthümlichkeiten, gehört wohl schwerlich 
einer besondern Zwischenzeit an, sondern scheint das Er- 
zeugniss eines kleinen Fisch - reichen Salzwasser - Beckens, 
welches, von höheren Gebirgen umschlossen, einem ruhigen 
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Schichten-Niederschlage und der Erhaltung organischer Kör- 
per darin günstig war und leicht überall Laudprodukte wäh- 
rend des Schichten- Niedersehlages durch Winde und dgl. 
(nieht durch Wasserströmung) zugeführt erhalten konnte 
(Libellen u.a. Inseeten, kleine Eidechsen u. s. w.), — 
Uferbewohnenden oder im Fluge fischenden Reptilien (Ptero- 
dactylus) einen sehr passenden Aufenthalts-Ort bot, und 
nur die Tiefe besass, in welcher Fucoiden zu gedeihen, 
Crustaceen und Radiarien gerne zu wohnen pflegen, 
— aber Hochsee - Konchylien, wie Ammoniten und Be- 
lemniten, keinen passenden Aufenthalt finden. Das We- 
nige , was dieses Beeken an Konchylien mit andern gemein 
hat (Aptychus, Belemnites semisuleatus, Ammo- 
nites flexuosus, A, polyplocos, Terebratula la- 
eunosa, Apiocrinites-'Stiele u. s. w. — vergl. Jahrb. 
1928, S. 698), entsprieht dem Korallenkalke und Oxford- 
thone, und die Mehrzahl seiner Reste sind zu lokal be- 
schränkt, um für ein Formationsglied bezeiehnend zu seyn. 

4) Die: Schiefer von sStonesfield vechnen Murcuıson 
und Grsexoucu in den grossen Oolith, wie in der Tabelle 
angedeutet ist; — ÜOnyBEARE und Phitvies zwischen die- 
sen und den Forest marble; C. Pr&vosTr möchte ihn dem 
lezteren selbst beizählen (Annal. sc. nat. 1825, IV, 401); 
Leorond von Buch bringt ihg zum Solenhofer - Schiefer 
(Jahrb. 1832, 8. 224). Allem Anscheine nach hat er sich 
unter analogen Verhältnissen wie dieser, aber vielleicht 
dennoch zu einer etwas verschiedenen Zeit gebildet, was 
sich aus seinen Lagerungsverhältnissen nieht ermitteln lässt. 
Die Versteinerungen sind, ausser Thuytes oder Cauler- 
pites divaricatus, denen des Solenhofer Kalkes nur ana- 
log ; nicht identisch (Annal. sc. nat. IV, planche XVII; — 
Prodrome des veget. fossil. 197), stimmen aber auch mit 
denen anderer Schichten nirgend überein, ausser durch Sphe- 
nopteris hymenophylloides, und nach Woopwarv 
noch dureh Sph. maerophilla°, mit den zum untern ®o- 
lith gehörigen Süsswasserschiehten von Whitby,. — und eben 
nur durch diesen fluviatilen Charakter überhaupt mit den 
viel jüngern des Eisensandes von Tilgate Forest. 
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5) Den Oberliassandstein der Tabelle hatte L. v. Bucu 
seines geognostischen Verhaltens wegen noch zur untern 
Juragruppe gerechnet (Jahrb. 1832, 8.,223); jedoch‘ hat 
Münster nachgewiesen, dass derselbe unter 27 Arten Ver- 
steinerungen 24 zum Theil sehr charakteristische mit den 
Liasmergeln, und nur die Nueula lata mit dem unteren 
Oolith (analog) gemein habe (id. 1833, 325), so dass der- 
selbe noch mit der Liasgruppe verbunden werden muss, 
was in der Tabelle nicht richtig angegeben: ist. 

Neben diesen normalen . Oolith - Gebirgen »kommen — 
wie diess auch bei der ersten und zweiten Periode beobach- 
tet worden — einige von abnormem Verhalten rücksichtlich 
ihrer organischen Einschlüsse vor. Von den Salzburger Al-- 
pen so, wie von den Gebirgen Savoyens, welehe neben den 
Pilanzenabdrücken der ersten Periode die Belemniten der 
dritten darbieten, ist schon oben die Rede gewesen. Dage- 
gen scheinen einige Gebirgsschichten (der Karpathen die Ver- 
steinerungen der Oolithe mit denen der Kreide zusammen 
zu enthalten, wie das von Vorrz für die Gegend von'.Neu- 
chätel mit Bestimmtheit nachgewiesen worden; seye es, dass 
hier wegen Mangels der sonst dazwischen gelagerten Süss- 
wasser - Bildungen wirklich die marinischen Oolithe‘ und 
Kreide-Bildungen in einander übergehen, oder dass hier 
unbekannte Ursachen, wie in früher angeführten Fällen, die 
Vermengung von zweierlei Versteinerungen veranlasst haben. 

Vielleicht würde man hin und wieder erwartet haben, 
die erwähnte grosse Süsswasser - Formation zwischen den 
Oolithen und der Kreide von uns noch mit den Oolithen, statt 
mit der Kreide verbunden zu sehen. Solche mächtige und 
auf grosse (denn universell können sie ja nie seyn) Flächen 
ausgedehnte Süsswasser - Formationen geben immer die be- 
quemsten Grenzscheiden für die, ihrer Masse wegen vor- 
zugsweise zu berücksichtigenden marinischen Niederschläge 
ab, da sie evident zeigen, dass hier durch den Rückzug 
des Meeres eine wichtige Katastrophe Statt gefunden und 
ein langer Zeitraum verflassen sey, wo keine Seethier- 
Reste abgesetzt werden konnten; so dass ein allmählicher 
Übergang der letztern in den aufeinander liegenden Schichten 
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nicht möglich ist. Aber aus diesem Grunde eben mussten 
Gegenden, und zwar der Natur der Sache nach von weit 
grösserer Ausdehnung als erstere, vorkommen, wo jene Zwi- 
schenlagerung nicht erfolgt ist, wo der Niederschlag der 
marinen Schichten mit ihren Einschlüssen ungestört blieb, 
und wo mithin, wenn nicht wieder ganz zufällig gerade 
die inzwischen abgesetzten Schichten durch spätere Agen- 
tien — Strömungen — weggeführt worden, die Ziehung 
der Grenze schwierig oder willkührlich wird. So mögen 
sich die zwei oben erwähnten Fälle erklären, wo Jura- und 
"Kreide - Versteinerungen durcheinander liegen. — Bei der 
im Ganzen so unbedeutenden Entwickelung der Süsswasser- 
-Bildungen, und eben weil dergleichen, wo obige ‘Ansicht 
geltend gemacht wird, mitten in den Formationen einer Pe- 
riode nicht mehr in grosser Ausdehnung vorkommen kön- 
‚nen, ist es denn auch natürlich, dass fast nur zufällig in 
diesen fluviatilen Grenzgebilden solche Reste in etwas grös- 
serer und Berücksichtigungs - werther Anzahl vorkommen 
können, welche sich in Mitten einer der zwei angrenzen- 
den See-Formationen wiederfinden: es ist daher mehr oder 
weniger willkührlich, zu welchen von beiden man sie noch 
mitreehne, und selbst wenn jener Fall einträte, dass die 
vorhergehende See-Formation mächtigere Süsswasser-Schich- 
ten einschlösse, so würden sie in keiner unmittelbar örtli- 
chen Beziehung zu den am Schlusse der ersteren abgesetz- 
ten Grenz - Schichten stehen und daher weit weniger leicht, 
als die übereinander folgenden marinen Schichten, gleiche 
organische Reste enthalten können. So ist sogar der Fall 
leicht möglich, dass die organischen Reste der Grenz - For- 
mation, welche zufällig aus dem Meere in sie gekommen, 
denen der vorhergehenden, die vom Land und Süsswasser 
berrührenden aber denen der nachfolgenden Periode mehr 
oder sogar in auffallendem' Grade entsprechen. Und so 
scheint es sich in der That mit den Süsswasser - Gebilden 
zwischen der zweiten und dritten (vergl. $. 140), und mit 
jenen zwischen der dritten und vierten Periode zu. verhal- 
ten. An. Broncnıart hat zwar die 3—4 im Hastings - Sand 
von Tlgate bekannt gewordenen Land- Pflanzen noch mit 
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denen der Oolithe verbunden, mit denen sie zwar nicht ‘der 
Art nach übereinstimmen, aber allerdings; mehr Analogie: als 
mit‘ seinen nur. marinen Kreide - Pflanzen ‚haben müssen, 
‚Übrigens findet sich'Lonchopteris Mantelli ausser 'zu 
Tilgate auch noch zu Beauvais, wenn ich. nicht irre, in 
Kreide; und so gehört Cypris faba in England dem: Wäl- 
derthon, fängt um Paris aber erst, noch der Kreide an ;.— 
und nach BuckrAnn’s neuestem Berichte reichen ‘die Igua- 
nodon-Reste aus den Tilgate-Schichten in den unter» 
marinen Grünsand. von Maidstone hinein, wo ein grosser 
Theil eines Skeletes, also nicht etwa Trümmer auf sekundä- 
rer.Lagerstätte, gefunden worden, Berücksichtiget man end- 
lich ‚die geographisch - geognostische. Verbindung dieser, Süss- 
wasser-Schichten mit der Kreide, so dürfte. sich‘, deren 
‚Verbindung für; unseren Zweck vollkommen rechtfertigen. 

Die organischen Einsehlüsse nähern sich an Manchfal- 
tigkeit und Form ‘den Theilen noch lebender Pflanzen und 
Thiere immer mehr, Von ersteren kennt man der Geschlech- 
ter 41 (worunter jedoch 15 durch Zerlegung von Brox@nlarT’s 
bisher nur einfach gezählten Fueoiden entstandene und 
manche noch zweifelhafte sind), — von letzteren 210 Genera 
in dieser Periode, unter welchen letzteren sehon vollkom- 
mene Insekten, höhere Reptilien-Formen und ‘mehrere 
unzweifelhafte Säugethier-Reste vorkommen : Luft -athmende 
Thiere mithin , dergleichen man früher, ausser Schildkröten 
und gewissen Reptilien, nur etwa einen Skorpion in den 
Steinkohlen und das rücksichtlich seines Alters noch zwei- 
felhafte Chirotherium mit seinen Begleitern ' aufzählen 
konnte. Die Reptilien bieten völlig unbekannte Bildungen 
dar, — Unter‘ den Pflanzen sind 25 (= 0,60), unter 
den Thieren 100 (= 0,48) ganz ausgestorbene Geschlechter; 
unter ersteren mögen etwa 10—12 (0,27), unter letzteren 
gegen 60. (0,29) "dieser Periode ausschliessend zustehen. 
Das Verhältniss der gauz ausgestorbenen Thiergeschlechter 
steigt daher wieder, "gegen die zweite Periode‘ genommen 
(8.'S’ und $. 134) ‚was hauptsächlich ‘ von ‘den ohne Noth 
vervielfältigten Polyparien - Geschlechtern und von ‘den 
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Fischen*) herrührt, deren dort so wenige, hier aber so 
viele, und zwar noch im Auftreten begriffene , desshalb 
ausgestorbenen Geschlechtern angehörende, Formen vor- 
kommen. Dagegen ist das Verhältniss der der Periode ei- 
genthümliehen Genera niedrigerer Thiere in sehr sichtbarer 
Abnahme. 

Man kann.als bezeichnen!a Charaktere dieser Periode 

herausheben: ER 

1) Das starke Vorherrschen von Polykotyledonen- 
oder Nadelholz - Stämmen mit dem eigenen Geschlechte 
Brachyphyllium unter den Pflanzen - Resten, zu denen 
sich jedoch, wie in der vorigen Periode (8. 134) zahlreiche 
Cycadeen(Zamia, Zamites undMantellia fast ganz) 
gesellen, welche beide Familien mit dem Ende dieses Zeit- 
raumes zurückgedrängt werden, während die Algaeiten 
hier zuerst häufiger auftretend mehr in die folgende Pe- 
riode hinüberreichen, die Equiseten aber, bis auf On- 
eylogonatum, und die Fahren bis auf, das eigen- 
thümliche kleine Geschlecht Paehypteris und sonst. ein- 
zelne nur Kraut-ähnliche Spezies früherer Genera ver- 
schwunden sind. 

2) Den Reichthum an Polyparien, vorzüglich für ge- 
wisse Formationsglieder (Korallenkalk), aus von denen der 
ersten Periode meist abweichenden Geschlechtern, wovon 
zwar einige, oft schlecht begründete, dieser Formation eigen 
sind, die Arten - reicheren aber (Astraea, Ceriopora, 
Scyphia ete.) sich auch in der Kreide und später wie- 
derholen. 

3) Die grosse Manchfaltigkeit von Radiarien, unter 
welchen die Stylastriten gewöhnlich ziemlich oder ganz 
eigenthümliche Genera darbieten (Apioerinites, Penta- 
erinites, Engeniacrinites, Solanoecrinites), wäh- 
rend die Ecehiniden in, wenn auch nicht eigenen noch 
ausgestorbenen, doch hier ganz besonders Arten-reichen 
Geschlechtern erscheinen (Cidarites, Echinites ete.). 


*) Durch Acassız’s letzte Entdeckungen sind auch die Fisch- Genera 
in der ersten Periode sehr vermehrt worden, wodurch sich die frü- 
heren Zahlverhältniss - Angaben wesentlich ändern. 
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4) Das Auftreten der Konchylien in einer bis dahin 
lange nicht erreiehten Formen-Manchfaltigkeit, in weleheraber 
die Geschlechter Ammonites und Belemnites, sich gänz- 
lich auf die II. und IV. Periode beschränkend und in der Ill. 
alle anderenCephalopedenbisauf Nautilus fast gänzlich 
ausschliessend, — und unter denBrachiopoden die eigent- 
lichen Terebrateln an Arten-Zahl alle anderen ‚Genera 
zusammengenommen überwiegen, obschon auch manche an- 
dere Geschlechter viel zum Arten-Reichthum beitragen, 
welche theils ebenfalls der III. und IV. Periode gänzlich 
oder fast gänzlich angehören (Gervillia, Exogyra, Ne- 
rinea, Diceras), theils sieh durch mehrere Formationen 
und bis in die jetzige Zeit lebend verbreiten (Lyriodon, 
Isocardia, Pholadomya, Cucullaea, Lima, Detren, 
Peecten). ni 

5) Von Fischen bemerkt man hier ganz eigenthüm- 
liche Genera gleichschwänziger Ganoiden in grösster Manch- 
faltigkeit, unter denen die Familie der Pyenodonten als 
besonders bezeichnend hieher zu gehören scheint; wozu 

‚sich dann aber bereits viele Knorpel - Fische gesellen, von 
denen gewöhnlich nur die Zähne hinterblieben sind. Alle 
diese Fisch- Genera sind ausgestorben. 

6) Unter den Reptilien endlich haben die abentheuer- 
lichen Saurier-Gestalten, welche Waeter unter dem Na- 
'men der Greife zusammenzustellen und zwischen den Rep- 
tilien, Vögeln und Säugethieren einzuschalten 'vor- 
geschlagen (Pterodactylus, Ichthyosaurus, Plesio- 
saurus u. s. w.), hier recht eigentlich ihren Sitz, indem 
sie in späterer Zeit gänzlich fehlen, und in früherer nur 
durch wenige, zweifelhafte Reste angedeutet waren. 

Durchgehen wir nun die Familien mehr im Einzelnen, so 
bieten sie folgende Resultate für diese Periode im Allgemeinen. 

I. Die Flora hat, abgesehen von den Algaciten, ih- 
ren litoralen Charakter gänzlich verloren; — sie ist eine 
Land- und zwar eine Binnenland-Flora, noch tropisch durch 

das Vorherrschen der Cycadeen, jedoch der gemässigten 
Zone wieder durch die zahlreichen Polykotyledonen 
entsprechend, welche ganze Wälder gebildet zu haben, 
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jedoch unseren Nadelhölzern nur theilweise vergleichbar ge- 
wesen zu seyn scheinen. 

"A. Algen sind zahlreich, hauptsächlich jedoch nur aus 
den Vorkommnissen im Ponönlleieischch bekannt, wo die 
Lokalität des kleinen Seebeckens ihrem Wachsthume eben so 
förderlich, als die Gesteinsbildung ihrer Erhaltung günstig 
gewesen ist. Von STERNBERGS Genera Codites, Baliv- 
stichus, Encoelites gehören ausschliesslich, — Halyme- 
nites und Münsteria mit Ausnahme nur einer oder der 
andern, meistens jedoch noch in den Grenzgebilden sich fin- 
denden Art hieher; Caulerpites und Cystoseirites 
dagegenund insbesondreChondrites, Sphaerococeites 
und Sargassites sind mit der Mehrzahl ihrer Arten fremd. 

B. Dass von den sonst so zahlreichen Equisetaceen 
nur Oneylogonatum (vergl. oben, S. 144 u. 145, und 
Jahrb. 1833, S. 621) noch übrig seye, ist vorhin erwähnt 
worden; doch kommt das auf eine Stelle in Yorkshire be- 
schränktes Equisetum laterale Pnırr. aus „Belich; Kohle 
hinzu, 

€. Unter den Fahren gehört nur ein wenig bekanntes, 
kleines Genus Pachypteris gänzlich hieher; von den 
früher herrschend gewesenen Geschlechtern wiederholen 
sich zwar manche noch mit einzelnen eigenen, aber in ihrer 
Verbreitung sehr beschränkten und kleinen Arten: so Sphae- 
nopteris mit 16, Cycelopteris mit 2, Glossopteris 
mit 1, Odontopteris mit 5, Pecopteris mit etwa 18 
und Taeniopteris mit 2 Arten. Die Fahrenstämme aber 
sind bis auf wenige sehr zweifelhafte Reste gänzlich ver- 
schwunden. Ausser den eben aufgezählten finden sich aber 
noch 5 Neuropteris, 2 Odontopteris und 7 Pecop- 
teris-Arten in dem anomalen, auch Belemniten-führen- 
den Gebirge Savoyens, welche ausserdem meistens auch der 
Steinkohle angehören. (So.auch Stigmaria). 

D,E. Die Marsileaceen und Lyeopodiaceen 
fehlen bis auf 2—3 Lycopoditen der Oolithe, und 

F, 6, H. Die Palmen, Gräser und Canneen, bis 
auf die zu ersteren gehörige Flabellaria (viminea 


Prirr.) in der Oolithen- Kohle Yorkshire's. 
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I, K. Die Liliaceen liefern nur eiu, doch eigenthäm- 
liches Genus, Bucklandia, mit einer Art, und die zwei- 
felhaften Monokotyledonen mangeln. 

L. Die Cyeadeen dagegen erscheinen mit zahlreichen 
Zamia- und Zamites- Arten, die alle hieher zu gehören 
scheinen; während das in der zweiten Periode so häufige 
Genus Pterophyllum hier seine letzten ‘Arten bietet 
(P. Williamsonis Broxen. = Cyoadites comptus 
Priwt. Yorksh. pl. VII, Fg. 20), Mantellia aber mit der 
grösseren Anzahl seiner Arten an der Grenze der Kreide 
auftritt. 

M. Die Koniferen haben zahlreiche Stämme gelie- 
fert, welehe noch nicht gentigend auf gewisse Genera zurück- 
_ geführt werden konnten. Zwei bis drei Thuytes-Arten von 
STERNBERG und BRoNGNIART von Stonesfield zieht jedoch erste- 
rer nunmehr zu den Fucoiden (Caulerpites); dage- 
gen gehört das zweifelhafte Genus Brachyphyllum ganz 
hieher. Von einer Art Taxites (das noch 5 tertiäre Ar- 
ten zählt), nämlich T. podocarpoides, hat man eben- 
falls zu Stonesfield Äste und Zweige gefunden. 

N. Aus unbestimmter Klasse kennt man noch das Ge- 
nus Mamillaria, ’ 

Il. In der Fauna treffen wir bereits sehr viele noch 
lebende Genera in denjenigen Ordnungen und Familien an, 
welche schon in früheren Perioden begonnen haben, wäh- 
rend die neu auftretenden, jene von schon höherer Organi- 
sation insbesondere, viele neue Geschlechter darbieten. Die 
Reptilien, auch die Fische, tragen einen unverkennbar süd- 
lichen Charakter; — unter den Zoophyten (Felsbauende,, 
Lithophyten) und Krustazeen tragen ihn einzelne Genera. 
Reste von Süsswasser- und von unzweifelhaften Land-Bewoh- 
nern finden sich ausser zu Whälby im Unteroolith, zu Stones- 
field und zu :Pappenheim, nur sehr selten und einzeln: sie 
beschränken sich auf Unionen-Schaalen, deren Bewohner 
jedoch vielleieht wirklich im Meere gelebt haben, und erst 
später durch unsere fluviatile Arten verdrängt wurden; fast 
ähnlich könnte es sich mit den Melanien verhalten. 
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A. Die-Polyparien fehlen wohl keiner Gruppe dieser 
Periode‘ ganz, doch sind sie in einigen Schichten, wie im 
Korallenkalk (27), vorzüglich in einigen untergeordneten tie- 
feren Gliedern desselben allenthalben, — ferner im Kornbrash, 
jedoch wie es fast scheint nur in der Normundie bei Caen 
u. s, w., sehr angehäuft und manchfaltig. In erst bezeich- 
neten Schichten sind es die grösseren Fels-bauenden For- 
men, von beträchtlicherer Verbreitung, aus Geschlechtern, 
wie sie heutzutage noch den tropischen Meeren entsprechen, 
— An letzterem Orte bemerkt man dagegen meistens nur 
kleine und gewöhnlich auf diese Lokalität beschränkte Ar- 
ten aus grossentheils nicht wieder beachteten Geschlechtern. 
Jene ersteren deuten auf im westlichen Deutschland, der 
Schweitz, dem östlichen Frankreich und England sehr ver- 
breitete Korallen-Riffe und eine nicht beträchtliche Tiefe 
des Meeres, worin sie lebten. Es mögen wohl ruhigere 
Buchten gewesen seyn, worin die vielen Schwamm - artigen 
Wesen wohnten, welche gewisse Kalkschichten der Würtem- 

'bergischen Alp noch in aufrechter Stellung bedecken. Ganz 
ausgestorben und auf diese dritte Periode beschränkt, mit- 
hin im Ganzen für sie bezeiehnend, obschon nicht immer 
von grosser geographischer Verbreitung, sind die Geschlech- 
ter Mammilipora, Cnemidium, Myrmecium, In- 
triearia, Entalophora, Conodietyum, Diaste- 
pora (zuEschara), — dann Chrysaora Lamx., Tere- 
bellaria, Tilesia, Pustulopora, Heteropora, Theo- 
noa, Idmonea (welche aber wohl alle mit Geriopora 
vereinigt werden können), Defraneia, Microsolena, 
Eunomia; — Thamnasteria, $Montlivaltia, Tur- 
binolopsis, — Paramoudra ist uns nieht genügend be- 
kannt. Mit der ersten Periode gemein hat die dritte an 
untergegangenen Geschlechtern: Stomatopora und Cya- 


thophyllum. — Mit jüngeren Formationen gemein hat 
sie: Siphonia (mitHalirhoa,Jerea),Dietyophyllia, 
Apsendesia. — Einige noch lebend vorkonmende Ge- 


schlechter bieten in ihr bald zahlreiche, bald Arten von 
grosser geographischer Verbreitung, oder sonst beachtens- 
werthe Species, wie Seyphia (mit Eudea, ?Hippali- 
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mus) Tragos mitChenendopora; Berenicea, Eschara, 
CerioporamitCricopora, fAgaricia, *Explanaria, 
$Pavonia, Artraea, Meandrina, Mesenteripora, 
Caryophyllia. Mit nur wenigen und minder wichtigen 
Arten kommen vor unter den fossilen Geschlechtern: Cosei- 
nopra zu}; unter den noch lebenden: Achilleum (3) 2); 
Manon (&), Spongia!, Alcyonium? Cellaria (1), 
Millepora (3), Retepora (7), Flustra (4); Madre- 
pora°®*), Sareinula (?Stylina, Lobophyllia (@), 
Echinastraea, Anthophyllum (3); Fungia (2), Cy- 
elolites (1), Turbinolia („). 

B. Die Radiarien erscheinen bereits mit allen ihren 
Abtheilungen häufig, besonders in den obern Formations- 
gliedern: von Echiniden vorzüglich Cidariten mit ihren 
Stacheln, Echinus, Galerites, Nucleolites(=Clypeus), 
Spatangus, aber kaum erst Ananchytes und Clypeas- 
ter; — von Stelleriden, einzelne Arten von Asterias, 
Ophiura und von der erst hier beginnenden Comatula; 
— von Stylastriten das eigenthümliche Geschlecht So-. 
lanocrinites und bei Weitem die meisten Arten von Eu- 
geniacrinites, Pentacrinites, Apiocrinites; auch eine 
SRhodocrinites- Art. 

€. Die Konchylien sind an Geschlechtern, Arten und 
Individuen auch hier bei Weitem am häufigsten, diess je- 
doch in einem Verhältnisse, dass folgende drei Geschlechter: 
Terebratula unter den Brachiopoden, und Ammo- 
nites und Belemnites unter den Cephalopoden, die 
Mehrzahl der Arten in dieser ganzen Abtheilung liefern. — Die 
Brachiopoden erscheinen auch fast nur durch Terebratula, 
— die Bivalven durch die Monomyarier und Mytila- 
ceen im Allgemeinen, und durch die Arcaceen, Trigo- 
niaceeu, Astarten, Pholadomyen, und Isocardien 
mehr im Besondern, — die Gasteropoden durch Tro- 
ehus, Turbo, und unter den Zoophagen, welche sonst 


*) Diese verglichenen Zahlen drücken das Verhältniss aller fossilen 
Arten zu denen der Oolith- Periode aus. 

=) Wovon die eine Art, M. limbata Goror., zu Branchastraea 
Buıaısv. gehört. 


fast alle zweifelhaft sind, durch Pteroceras und Nerinen, 
— die. Cephalopoden endlich durch Ammonites, Be- 
lemnites und Nautilus hauptsächlich‘ entwickelt. 
Eigenthümlich stehen. der Periode nur! zu unter den 
Bivalven: $Monotis,$Tiriehites, Myoconcha,$Tha- 
lassides,— ihr und derIVi Periode gemeinsam: Exogyra, 
(fast auch) Gryphaea und,Inoceramus, Gervillia, 
Diceras, *Nerinea, BelemnitesundAmmonites, — 
ihr und der ‚ersten‘ Periode gemeinsam: Aptyehus, Po- 
sidonomya, Hippopodium, — ihr und der V. Periode 
gemeinsam: Pileolus, Limea, — ihr mit der I. und IV. 
gemeinsam: $Pleurotomaria; — wogegen die noch lebend 
vorkomnienden Genera’ Terebratula, Ostrea, Pecten, 
Lima, Avieula, Mytilus, Modiola, Plicatula, 
Liriodon (Nueula), Cueullaea, Unio, Astarte, 
Phhöladomya, lsocardia, Trochus, Turbo, — Me- 
laniä, Pteroceras, Nautilus zahlreiche und darunter 
vieleibezeichnende, — Delthyris, $Perna,Arca,?Donax, 
Lweina, Mya, — Nerita, -$Turritella wenige, dar- 
unterlsäber' einzelne charakteristische Arten, — endlich die 
Genera Orbieula, Hinnites, Meleagrina, Spondy- 
büsjiiCrenatula, Pinna, Chama,' Peetunculus, 
Eardita5; Cardium, Venus, Cytherea, Pullastra, 
Corbis, Tellina, Psammobia, Sanguinolaria, Cor- 
bula,-Lutraria, Amphidesma, Gastrochaena, Pa 
nopaea, Pholas, — Patella, Emarginula, Pileop- 
sis,»iBulla, Dentalium, — SHelieina, ?Auri- 
eulay-Natica, Tornatella, $Ampullaria, Ris- 
söa,‘Vermetus, Delphinula, Solarium, der aus- 
gestorbene Cirrus, $Phasianella, Murex, Ceri- 
thium, Rostellaria,iAetaeon, Bweeinum, Terebra, 
undidie ausgestorbenen: ‚Seaphites, Hamites, Turri- 
ditesy,; Rhyneholithus,— nur wenige, oft nur ein- 
zelne, unsichere, und überali ‘wenig. verbreitete Species: lie- 
fern, : 
Hier ‘treten die ersten unzweifelhaften Zoophagen 
Lamk’s aus der Ordnung der Gasteropoden auf, und zwar 
beginnen sie-mit der Familie der Flügelmundigen (Strom- 
#. Eronw, Lethaca. 14 


burs Liw.) und dem Genus N erinea, gegen welchealle übrigen 
Zoophagen überhaupt sehr zurückstehen oder zweifelhaft sind. 
D. Von Anneliden stammen viele Serpuleen (Ser- 
pula, Galeolaria, Vermilia), auch eine Terebella 
ab, unter welchen ersteren einige‘ sehr verbreitet sind. 
Lumbricaria dagegen ist en zu den Fischen zu stellen, 
theils sehr zweifelhafter Natur.“ 
-- -E. Die "anderen Eiratlereiletln bieten keine Trilo- 
biten: mehr und noch’ keine Cirrhipedier, wohl aber 
andere Crustaceen, wenige Aracheiden (Pappenheim) 
und die ersten "eigentlichen Insekten. Unter den Kru- 
staceen keskhichenin allein die maerouren Deeapoden, 
welche hier, wie’ in der zweiten‘ Periode, noch mehrere 'ei- 
genthümliche Genera: Eryon, 'Meeochirus, Glyphea 
Si Prosopon, das jedoch in die Kreide hinüberreicht $, 
in Gesellschaft‘ von’ solchen bieten, die noch lebend enkakakti- 
men, als: Astacus,'Seyllarus, Palaemon, Pagu- 
vus u. s. w., deren manche übrigens —, zwar reicher an 
Arten, aber auf 1:2 Orte beschränkt — noch ‚einer ge- 
naueren Untersuchung harren. Zu ihnen gesellt’sich nur 
noch ein andres, ein noch lebendes Poeeilopoden-Ge- 
sehleeht: Limulus,auf eine einzige Lokalität: besehränkt. 
—'VonArachniden glaubt man Solpuga (Galeodes) 
moa.; — von Insekten einige 'Käfer (Cerambyx, 
Hydrophilus), Neuropteren (Libellula, 'Aeschna, 
Agrion, Myrmeleon), Hymenopteren, (Si rex;leh- 
neumon), Schmetterlinge (Sphynx) und Fliegen 
erkannt zu haben , deren Bestimmung aber meistens, unge- 
wiss, und deren Verbreitung durchaus nur auf Solenhofen 
(und Stonesfield) beschränkt ist, Doch. kennt Münsrer aueh 
Insekten-Flügel im Lias von Bayreuth (Jahrb. 1835, 8.:333.). 
F. Von Fischen führt Acassız‘ eine grosse Anzahl 
von Geschlechtern, doch nur aus der Abtheilung der Ga- 
mwoiden auf, da seine weitere Arbeit, ausser einer früheren, 
noch sehr unvollständigen Abhandlung über die Lias-Fische 
(Jahrb. 1832, 8. 139), neuerlich nieht erschienen ‘ist. Alle 
diese Ganoiden-Genera: 9 aus der Familie Lepidoi- 
des, 11 aus der der‘Sawroides, und 4 aus jener: der 


Pyenodonten, zusammen mit 130 Arten, sind ausgestor- 
ben; die Familien der Gymnodonten und Seleroder- 
men haben nichts geliefert. Unter jenen Geschlechtern sind 
nur vier, welche mit einigen Arten in andre jüngere Formationen 
hinüberreichen: nämlich’ Lepidotus unter den Lepidoi- 
den, und Sphaerodus, Gyrodus und Pyenodus 
unter den Pyemodonten. — Die systematische Stelle des 
Genus Undina Münsr. ist uns noch unbekannt. -—- Über 
die Knorpelfische ist von den Acassız’schen Arbeiten 
noch niehts bekannt geworden, und wir müssen uns auf die 
Bemerkung ‘beschränken , dass Zähne von Psammodus, 
aus der Familie der Cestracionten, wie in der zweiten, 
<o nach Münster auch in der dritten Periode ‘gefunden 
werden (Jahrb. 1834, 8. 541); — dass der Englische Lias 
ein'eigehthümliches Geschlecht Spinacorhinus As. (Squa- 
loraja‘Rırry) ‘und der Solenhofer Schiefer verschiedene 
Haye (Wien. und Mönst. im Jahrb. 1830, 8. 357; 1834, 
8. 539) geliefert haben; die aber nach’ einem von Acassız 
erkannten "Gesetze ebenfalls ausgestorbenen Geschlechtern 
gehören müssen. 

G. Die Reptilien -Geschlechter sind zwar sehr zahl- 
reich, doch ist" die Mehrzahl derselben ebenfalls auf 1—2 
Wokalitäten beschränkt. Von Cheloniern sind zumal See- 
sehildkröten theils neuer (Eurysternum), theils noch le- 
bender (Chelonia) und wunbestimmter Geschlechter im 
Lias (Jahrb. 1834, S. 43), häufiger im Jurakalke von Solo- 
thurn, zu Stonesfield und im lithographischen Kalke Pappen- 
'heims vorgekommen. Von Sauriern stehen einige aus- 
schliessend hieher gehörige ausgestorbene Geschlechter mit 
weit verbreiteten Arten versehen (Plesiosaurus, Ich- 
thyosaurus, weniger Pterodaetylus, Steneosau- 
rus— Streptospondylus u. Metriorhynehus — Te- 
leosaurus, Mystriosaurus), — andre auf nur eine 
einzige Lokalität beschränkt (Engyomasaurus, Macro- 
spondylus, Aelodon, Gnathosaurus, Rhacheo- 
saurus, Pleurosaurus, Geosaurus), der dritten Pe- 
riode eigenthümlich zu, da anderweitige Angaben jetzt we- 
nigstens zweifelhaft geworden sind; — Megalosaurus 
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veicht in. die. folgende‘ Periode hinüber ; — und wenige 
andre; finden sieh, jedoch. ‚ebenfalls mehr. oder weniger zwei- 
felhaft, nachdem fast ‚alle: ihre fossilen Reste nunmehr. in 
slie, vorgenannten: eingetheilt sind, ‘in der lebenden Sehöpfung 
wieder (Crocodilus, IE Lacerta). — Geor- 
rrRoy’s Genera Cryptosaurus, Palaeosaurus u. s. w. 
(Jahrb. 1833, 8. 612), mit.Steneosaurus. nahe nerven 
kenne ich nicht näher. Ä 

H."Von Vögeln: scheinen. noch en Überreste vor- 
zukommen, Was „Reisende Geognosten“,, noch .neuerlichst 
davon angeführt , dürfte: wohl zu: Pte rndaotylus ‚ge- 
hören, . 

I..Von Saygerhinrten, ist nur der 23 An) ER so 
merkwürdigen sg, Didelphys- Unterkiefer von Stonesfield 
zu. gedenken, die ‚auch, Acassız | Säugethieren zusehreibt, 
aber deren Ordnwng er, nicht einmal‘, näher zu bezeichnen 
wagt. Sie scheinen eher Seebewohnern angehört zu haben. 

In der Zusammenstellung der, Arten. nach den einzelnen 
Formations- Gruppen ‚und ‚-Gliedern verschiedener Gegenden 
sind De La B£cse *) und Gorpruss **) bereits vorausgegan- 
gen. Unsere Arbeit bei den ausgewählten Arten’ ist‘ theils 
nach den inzwischen; ‚erschienenen Schriften, theils'nach ‚ei- 
genen Sammlungen. um: sehr Vieles vollständiger und ‚oft 'be- 
richtigend. Auch hat.es zweckmässiger geschienen,. beii den 
von.De A Bächk. für. England dargebotenen Angaben, rück- 
sichtlich der Formationen zu verbleiben, statt überall nach 
den Quellen zurückzukehren ‚ weil nämlich. von ihm. die bei 
SowERBY, CoNYBEARE, und ‚PritLıp’s oder |WoonwArD, vorfind- 
lichen Augaben über die Formationen oft berichtiget. worden; 
jedoch sind die Lokalitäten nach den letztern, demungeachtet 
grösstentheils angeführt.. Die in eine Sozietäts- Schrift auf- 
genommene Abhandlung. von Ds Caumoxt über das, Oalva- 
dos-Departement war mir nicht zugänglich , wesshalb. ich 


*) De a B£che in Philosophical- Magazine, London, 8., 1830, VII, 
81-95, 202-205, 250—268; 334—351, und VIII, 35—44, 
208—213 ; dann in dessen Geological Manual. 

=) GoLDFUSsS in DECcHEN’S deutscher Bearbeitung des nn m 370 
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Auch hier mich auf Ds ıa Bäcur’s Zusammenstellung ver- 
lassen musste. Sonst sind überall die Quellen benützt. 

Es ist bereits oben erwähnt, dass die Oolith - Gebirgs- 
Gruppen in England, Frankreich, der Schweitz und Deutsch- 
land sich nicht genau entsprechend sind, wesshalb deren je- 
desmalige spezielleNachweisung im Sinne der einzelnen Autoren 
überall um so nothwendiger schien. Doch macht die Liasgruppe 
in der oben angedeuteten Ausdehnung hievon eine Ausnahme, 
indem sie überall, wo sie vorkommt, bestimmt zu erkennen 
und rein von den darüberliegenden Gruppen geschieden ist, 
wenn gleich auch sie hier und dort Arten enthält, die 
sich in höheren Schichten wieder finden. Übehheupt ist 
die stratographische Verbreitung der Arten in den Oolithen 
je nach der Gegend u. s. w. so mancehfaltig modifizirt und 
zuweilen so unbeständig, dass man nur mit grosser Vorsicht 
und nur gestützt auf eine grössere Anzahl von Merkmalen 
die einzelnen Formationsglieder nach ihnen ansprechen darf. 
In der unmittelbar folgenden Charakteristik derselben ‚sind 
nur die wichtigsten Arten von Versteinerungen herausge- 
hoben; wegen des Details aber ist in den Beschreibungen 
dieser Arten selbst das Weitere nachzusehen. 

Es gibt eine ziemlich grosse Anzahl soleher Arten, 
welche durch eine grössere Reihe von Formations - Gliedern 
hindurchgehen, wenige aber, welche ganz hindurch reichen. 

Durch die 4 Gruppen, wenn auch nicht in jeder der 
2 mittlen Gruppen oder nicht in den äussersten Gliedern 
der ersten und letzten, werden zitirt: Terebratula or- 
nithocephala, T. biplicata, T. perovalis und 
zwar alle auch bis in die Kreide; — Liriodon costa- 
tum, Modiola scalprum, M. euneata, Ostrea soli- 
taria, Peeten lens und Pentaerinites eaput Me- 
dusae, wo aber bei genauerer Untersuchung noch eine 
oder die andre Angabe als auf Verwechselung beruhend 
sich ergeben würde; jedenfalls zeigen die in entfernten Ge- 
birgsschichten vorkommenden Förmibit eines Nomens be- 
merkenswerthe Verschiedenheiten. 

Durch die drei untern Gruppen reichen hindurch: Mya 
literata, Crassina minima, Melania striata, zwei 


Aptychus- Arten, Pecten vimineus, Gervillia 
aviculoides, Perna mytiloides, Turbo ornatus, 
Ammonites Greenonghii. 

Durch die drei oberen, die Juragruppen: Li Br SEM 
tuberculatum, Modiola plicata, Ammonites cor- 
datus, A. Parkinsoni, Ostrea Marshi. 

Durch je zwei auf einander folgende Gruppen reicht eine 
grosse Anzahl von Arten: so durch die zwei untern: Lima 
suceinceta, L. punctata, Avicula inaquivalvis, 
Peeten aequivalvis, Nuceula lata, Ammonites 
Amaltheus, A. fimbriatus, A. diseus, einige Ber 
lemniten u. m. a. 

Durch die zwei mittlen: Astraea favosoides, 
Meandrina astroides, Nueleolites sinuatus, N. 
(Clipeus) elunieularis, Modiola plicata, Pecten 
fribosus, !Isocardia econcentrica, Terebratula 
varians, Ostrea explanata, Molania Heddingto- 
nensis u, Ss, w, 

Durch die zwei obersten: Exogyra Bruntrutana, 
Gervillia siligua, Nerinea suprajurensis, Am- 
monites Lambertiuv.a, 

Im Einzelnen sind als bezeiehnend zu betrachten *), 
weenn man von den lokaleren Vorkommnissen absieht : 

F. Für die erste oder Liasgruppe überhaupt: Pleu- 
rotomariaAnglica (20); 

16. für den Unterliassandstein: wohl keine; 

17. für den Liaskalk: die Ammonitae Arietesv, Buch 
im Ganzen, ohne Belemniten (selten B. pxxillosus), 
Lima gigantea (20); 

18. Für den Liasschiefer: Ammonites ecommunis, 
A. Davoei, A. striatus (25°), A.costatus, A. Amal- 
theus (20), & aller Belemniten, doch keine mit Rinne 


5 
versehenen, Plicatula spinosa und nodulosa, Unio lia- 


*) Wir wählen hier zur Bezeichnung der Gebilde. dieselben Buchsta- 
ben und Zahlen, wie in unserer Gebirgstabelle. Kömmt eine cha- 
rakteristische Versteinerung ausnahmsweise noch in einem zweiten 
oder dritten Gebilde vor, so deuten solches die in Parenthese da- 
hinter beigefügten Nummern an. 


mn ER mn 
0 
sinus u. &, w., aber, wo die zwei Schichten getrenut er- 
scheinen: 

a. insbesondere im unteren Thoiles in FÜR Belemniten- 
oder Gryphiten-Schichte: fast alle Belemniten 
mit. gefalteter Spitze, Ammonitae Capricorni, 
Gryphaea eymbium v. Scuuorn. ,, Terebratula 

 rimosa,fureillata, variabilis, numismalis, 
alle Trigonotreten dieser Periode, Pentacrini- 
tes Briareus, P. subangularis; 

-b, im oberen Theile aber, oder in-den sg. Posidonien- 

'Sehiefern: PosidonomyaBecheri, Gervillia eu 

gosa, die Ammonitae Falciferi, hauptsächlich 
A. opalinus, A. serpentinus, ‚von den erwähn- 
ten Belemniten nur noch einzelne, zumal B.brevi- 
formis und B. digitalis, Patella papyracea; 
in kalkigen Zwischenlagen Halobia substriata; — 
dann Mya angulifera, Liriodon nodosum, Nu- 
eula rostralis. 

19. für den Liassandstein:; noch dieselbeu Versteine- 
rungen mit einer oder der andern auch dem untern Oolith 
angehörigen Art, wie Ammonites Murchisonae u. a.; 
— Pecten Dh scheint 18, 19 und 20 gemein 
zu seyn, | | 

G. Für die untere Juragruppe: Pachypteris, Zamia, 
Ostrea acuminata, Lima gibbosa (zumal 20), Pho- 
ladomya Murchisoni (25) und einige andre Arten, im 
Besondern aber 

20. für den untern Oolith: viele grosse Konchylien: 
OÖstrea Marshii (22 ete,), Lima proboscidea (22), 
einige Serpulae, Belemnites giganteus, B. Aalen- 
sis; dann auch die grösseren Pleurotomarien, wie P. 
conoidea, P. ornata, einige grössere Astarten, Tro- 
chus duplieatus (19), Ammonites depressus (25), 
A. diseus (18, 24), Terebratula globata, T. bul- 
lata. Übrigens hat er in England noch Vieles mit dem Lias 
gemein. 


21. für die Walkerde !$ 
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22. für den mittlen Oolith: „»Apiocriniten (28, 24, 
35), Ostren costata (21, 23) u. s w., — Pileolus 
(2 Arten, doch beschränkt.) Jar der 

23. für Forestmarble: Zamites, eine grosse Menge 
abgerollter'und in Trümmern durcheinander liegender kleiner 
Korallen, meist mit'Ceriopora: verwandt (Polypitenkalk); 
wie Chrysaora, Terebellaria, Crieopora, Tile- 
siea, Theonoa Defraneia, Microsolena u. s. w., 
die aber wenig verbreitet sind; — daun 

24. für Cornbrash: Avicula echinata (20); oft 
ist er mit unterm Oxfordthon verschmolzen (vergl. 25; 
jedoch werden an der obern Saone fast dieselben Korallen 
darin angeführt, wie ebendaselost in 28). a 

H. Die mittle Juragruppe bezeichnen: Galerites de- 
pressus, Belemniten mit seitlicher Rinne (selten schen 
in G.); — aber insbesondere 

25. denOxfordthon undKellowayrock Kkltehlen aus 
Mergel- Lagen und enthalten ansehnliche Lagen von eisen- 
haltigen Oolithen. Für den Mergel ist überall @Gryphaea 
dilatata, etwamitAmmonites sublaevis undmitBe- 
lemnites semihastatus und den übrigen mit einer 
Rinne ‚versehenen Arten am meisten bezeichnend. Zu ihnen 
 gesellen sich dann in den eisenhaltigen Schichten viele ver- 
kieste und später in thonigen Brauneisenstein zuweilen mit 
Goldglanz umgewandelte kleine Ammoniten, hauptsächlich 
aus der Familie der Dentaten: A. Calloviensis, A. Ja- 
son, A. Duncani, A. Castor, A. Pollux, A. pustula- 
tus, — dann auch A. subradiatus, A. hectieus, A. 
Lamberti, A. Braikenridgii, A. Backeriae u. a. 

(26, 27). Darauf folgen nun, bald in derselben Gel, 
meistens aber in verschiedenen Gegenden vorkommend, der 
sg. weisse Jurakalk, der Kalk mit Hornsteinknollen und das 
Terrain avec chailles, und der lithographische Kalk, welche 
Herr von Buch noch zum Korallenkalke hinauf, 'TuurmAann 
und Tuırrıa aber zum Oxfordthon hinunter rechnen, von 
ManpersLon aber zwischen beiden zu theilen scheint. Sie 
enthalten folgende, zum Theile auch in 28, in 24 und 25 
übergehende Versteinerungen: Halymenites, Pentaeri- 


\ 1 


nites eingulatus, P. subteres, P. pentagonalis, die 
Eugeniacriniten, Spatangus carinatus, Terebra- 
‘ tula lacunosa, T. nucleata, T. loricata (diese drei 
oben), T.impressa (ganz unten), Östreagregaria (mit 25), 
Ammonites polyploeus, A.canaliculatus, A. varians, 
A. flexuosus (alle im weissen Jurakalk), A. annularis 
(mit 25), A, cristatus (mit 25), Seyphien, Cnemidien 
(im weissen Jurakalk), Tragos (dessgl.), Cidariten (fast 
alle Arten mit 28), Galerites depressus (oben), Rhodo- 
erinites echinatus, Solanoerinites, Aptychus, Be- 
lemnites semisulcatus u, s. w. | 

28. Den Coralrag bezeichnen hauptsächlich die grossen 
Fels-bauenden Korallen mit Sternzellen, theils in Kalkspatlı 
verwandelt, theils verkieselt, noch wirkliche Korallenbänke 
bildend , überall, wo das Juragebilde entwickelt vorkommt ; 
vorzüglich viele Asträen, worunter A. helianthoides, 
A. explanata, A. confluens am verbreitetsten sind; 
dann ?Sarceinula, Meandrina (hauptsächlich M. astroi- 
des), grosse Anthophyllen und viele Lithodendren, 
Explanaria, Agarieia, viele Cidariten: — viele Ne- 
rineen; mehrere Astarten und Pectines, (P. vimineus 
und meistens P, arcuatus), Lima rudis; Ostrea gre- 
garia (meist), Ammonites plicatilis (meist, doch auch 
in 25), Serpula grandis, Diceras-Kerne (!Crassina 
minima) u.s. w. Uebrigens wiederholen sich die Asträen 
zum Theil im Cornbrash (24). 

J. Endlich die obere Juragruppe enthält häufig Kerne von 
weissem Ansehen, nie verkieselt, nur Terebratula, Ostrea 
Pecten, Trichites u. e. a. immer mit Schaalen. Am ver- 
breitetsten sind: Exogyra angusta, Isocardia excen- 
trica, I. striata, Donaeites Alduini, Pholadomya 
acuticosta, Nerinea suprajurensis (oft auch in 28), 
Pterocera Ponti, P. Oceani u. s. w. 

29. Der Kimmeridgethon allein: wohl die obengenann- 
ten hauptsächlich $ 

30. Im Portlandstone allein ist mir selbst in England 
keine verbreitetere und bezeichnendere Art bekannt. 
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Von den eben genannten Gebirgsschichten kann man 
den Liaskalk (17), den Lias-Schiefer und Sandstein (18 
und 19, wenigstens petrographisch verschieden), den Ox- 
fordthon (25), den eigentlichen Coralrag (28), und den 
Kimmeridge- und Portland-Stein, beide zusammengefasst (29, 
30), als allerwärts wohl bezeichnet ansehen, und von ihnen 
zur Bestimmung der übrigen Glieder ausgehen, deren Ver- 
steinerungen von Ort zu Ort und auch rücksichtlich der 
Schichten mehr wechseln. 


Von den charakteristischen Versteinerungen der 
dritten Periode insbesondere. 


1. Pflanzen: 


finden sich, von einigen meerischen Fucoiden abgesehen, 
nur an wenigen Orten: hauptsächlich nämlich zu Whitby in 
Yorkshire in den Kohlenlagen zwischen dem untern und 
‘mittlen Oolith (Schichten 20 und 22), — zu Mamers *) 
im Sarthe- Departement *“) im Oolithen - Gebirge, welches 
Dr za Bäche u. A, zum Forest marble bringen; — zu 
Stonesfield in dem schon S. 199 bezeichneten Kalkschiefer ; 
— zu Pappenheim im lithographischen Kalksteine (ebendas.) ; 
— auf Bornholm und Portland. Wegen der un Reste 
von Tilgate Forest vergl. oben. 

A. Seine Algaeiten (Conferven und Algen A». 
Brongn.)**) theilt von STERNBERG neuerlich **) in mehrere 
Unterordnungen. Die Ulvoiditen haben ein röhrenartiges 
oder flaches, häutiges, niemals geripptes Laub, und zusam- 
mengehäufte oder zerstreut stehende Sporangien und gehö- 
ren dem Meere an. — Die Floridoiten besitzen ein le- 
derartiges, selten häutiges, flaches oder Faden - förmiges, 


*) DesnovEers und An. BronsnIiart in den Annal. sc. nat. IV. 353, 
und 416. 
**) Unsere Tabelle in 4°., S. 1. 
=**) Flora der Vorwelt, Lief. V und VI, pp. 20, 24 und 33. 


ungegliedertes ‚Laub mit bald endständigen, ästig-. oder ku- 
gelig -kapselartigen, bald punktförmigen, — zerstreuten Spo- 
rangien. — Die Fucoiditen endlich besitzen ein eben- 
solches Laub, mit deutlich unterschiedenen, kapselartigen 
oder ins Laub eingesenkten zerstreuten Sporangien. Die 
gegenwärtige, dritte Periode liefert fossile Reste aus diesen 
drei Abtheilungen, keine aus der vierten, den Confervoi- 
diten. — Da die Fruktifikationen selten deutlich sichtbar 
sind, so sind die meisten Bestimmungen in Beziehung auf 
die noch lebenden Algen unsicher, wesshalb die Geschlechts- 
namen die unbestimmte Endigung ites erhalten. 


172. Üodites v. STERNBERG. 


Ein Ulvoiditen-Geschlecht. Laub schwammförmig und 
schwammig, zylindrisch - röhrenförmig, ohne Regel zusam- 
mengehäuft, mit vielen steifen Haaren besetzt, und mit ge- 
färbten Körnchen dicht überstreut. 

Arten: 2, beide im lithographischen Kalke Pappenheims, 
und auf diesen Ort besckränkt, 

1. Codites serpentinus, Tf. XIV, Fig. 11 (nach 

V. STERNB.). 
Codites serpentinus v. Sterns. For. V et VI, 
20, Tb. ıı, Fg. 1. 

Laub peitschenförmig, in Rasen zusammengehäuft, stiel- 
rund, stellenweise verdickt oder verengt, an den Enden 
keulenförmig, einfach , seltener zweitheilig. 


173. Caulerpites v. STERNBERG. 


Aus gleicher Unterordnuug. Von Broxeniarr als Sub- 
genus angenommen, von STERNBERG zum Genus erhoben. 
Laub ästig oder einfach, stumpf, fiederartig zerschlitzt oder 
blätterig- beschuppt, Fiederchen und Blättehen zahlreich, 
Dachziegel - ständig, häutig oder dick, flach oder konkar. 

Arten: 25, durch alle Formationen zerstreut, Sieben 
finden sich in der Oolith- Periode: worunter 4 auf den 
Pappenheimer lithographischen Kalk und 3 (früher als Thuy- 
tes aufgenommen) auf die Stonesfielder Kalkschiefer be- 
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schränkt sind. Eine andre Pappenheimer Art (C: princeps) 

wäre nach Münster :aus Sepien- Armen gebildet worden. 
1. Caulerpites colubrinus, Tf. XIV. eier 4 (nach 

v. STERNB.). 
Caulerpites colubrinus v. Fu Flo. Vet VI, 
20, Tb. ıv. Fg. 4. | 

Laub ästig, etwas zweitheilig; Aste stielrund, verlängert, 
bogenig; Schäppcken Ey- förmig, ‚ stumpf, arikbeheeik und 
Dachziegel - ständig. Von Pappenheim: Steht, wie vorige, 

nur als Repräsentant des fossilen Geschlechts da. 


174. Sphaerococcites v. STERNBERG. 


Zu den Floridoiten gehörig, Laub fast lederartig, 
flach, zweitheilig oder gefiedert. 
Arten: S, wovon 2 im Übergangsgebir ge „ 2 im Lias, 
1 in Oolithen, 2 im Wiener Sandstein, 1 in Ligniten. 
1. Sphaerococeites granulatus, Tf. XIV, F3. 2 
Algaeites granulatus v. ScuLorH. _Petref: 1, 
45, 46, If. V, Fe. 1. 
SpBaare coceites erenulatus v. STERNE. Flor. 
V ei VI, p. 28. 
Algaeites granularis (v. Scuroru.), v. Man- 
DELSL. 30. 

Laub sehr ästig, Äste und Zweige unter spitzem Win- 
kel auseinandertretend, linienförmig, stumpf, gleich breit, 
überall fein gekerbi. Im Lias- Schiefer Würtlembergs (bei 
! Boll, Metzingen und Gross - Eisslingen) -— und Frankens 
(Banz). N 


175. Halymenites v. STERNB. 


Aus derselben Unterordnung. Laub lederartig oder fast 
häutig, flach und röhrenartig, mit höckerförmigen, punktartigen, 
ins Laub eingesenkten Sporangien. — Begreift zum Theil die 
Subgenera Encoelites und Gigartinites Bronen. in sich. 

Arten: 13, wovon 11 aus dem lithographischen Kalke 
von Pappenheim und eine aus den Schiefern von Stonesjield; 


nur eine ist dieser Formation fremd, im Pirna’er Quader- 
sandstein. — Das Genus im Ganzen kann daher als für die 
2 mittlen Gruppen bezeichnend ‘gelten, 
Zu ne Goldfussii. 
v : "Achilleum dubium Gouor, Petref. L T£.ı1, Fg. 2. 
"Halymonitos Goldfussii v. Sransn, Flor. Vet 

saives 10 7], 80: 040 

Lau walzig, röhrenförmig, mit vielen harhägfbte Pünkt- 
chen dicht’ bestreut, in der Mitte dreitheilig , Äste gegen- 
ständig, walzenförmig, am Ende verdünnt, der mittle un- 
paare ist grösser, Zu Solenhofen im Pappenheim’schen. 

2. Halymenites varius, Tf. XIV, Fg. 2. (@). 
Halymenites varius v. Strens. Floor. V et VI, 
29, Tb. n. Fg. 4. 

‘Laub röhrenförmig, zweitheilig, mit Punkten (welche im 
abgebildeten Exemplare wegen beschädigter Oberfläche nur 
stellenweise sichtbar sind) dicht bestreut. : Äste walzenför- 
ig, stumpf, hin und wieder bognig und gezähnt, theils 
verlängert und gerade, theils ziemlich kurz und: fingerthei- 
lig. Die Verästelungs- Weise und -Winkel sind: äusserst un- 
regelmässig. Von gleichem Fundorte. . SI 
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176. Baliostichus v. STERNE. 


Ebenfalls ein Floridoit. Laub lederartig, röhrenför- 
mig',' doppelt - fiederästig; Oberfläche durch erhabene, sich 
kreutzende: Spirallinien in kleine Rautenfelder abgetheilt, in 
deren Mitte je ein punktförmiges ROT zueınn ins Laub ein- 
gesenkt ist, 

"Arten; eine einzige, im KikobraBHiischou Kalke Pappen- 
heim’s. 

1. Baliostichus ornatus, Tf. XV, Fg.5, a, b, 

(nach v. STERNB.). 
Baliostichus ornatus v. StErnBers For. V et 
VI, 31, Tb, xxv, Fg. 3 


RE»... 
177. Münsteria v. STERNB. 


Noch aus derselben Unfersiriaiihn Laub Yalknenig; 
röhrig, walzenförmig, bald einfach und in Rasen zusammen- 
gehäuft, bald zweitheilig; die Oberfläche mit zahlreichen, 
unterbrochenen, erhabenen ‚Queer-Linien. Die punktförmi- 
gen Sporangien sind zahlreich und liegen zeiskeent zwischen 
die Streifen ins Laub eingesenkt. — 

Die Unterabtheilung Entbelftad bei Av, Broxanıarr. 

‚Arten: 6, wovon drei im lithographischen Kalke Pap- 
penheim’s, 3 im Wiener Sandsteine. 

1. Münsteria encoeloides, Tf. XIV, rg. 1, (mach 

. BRONGN.). 

ER (Encoelites) ee: Broncn. 
hist. veg. foss. I, 55, pl. ve F. 15 Prodrome 

“p- 19; und. 198; — os 453, 
. Münsteria Rn v. STERNB. Flor. Vet VI, 31. 
Laub aufreeht;, einfach , keulenförmig, in Rasen zusam- 
“ mengehäuft:,. Aueerstreifen fein. — Bronsniarr., möchte. sie 
für das. Analogon: des lebenden  Encoelium  bullosum 
Acaron (Spec. alg. I, 146) von La Rochelle etc, halten. — 

Sie findet sich zu Solenhofen. 


178. KEncoelites v. STERNB. 


Aus:der Unterordnung der Fucoiditen.. Das Laub ist 
Röhren - oder Blasen-förmig, punktirt, mit PirjemgDlana 
Sporangien. — 

Arten: 1, im lithographischen Kalke von u 

1. Eneoelites Mertensii, T£. XIV, Fg. 6,.(n. v. 
STERNB.). 
Encoelites Mertensii v. STERNE. Hlor. Vet VI, 
33, Tf. ıı, Fg. 2 
Laub unregelmässig , länglich A chn stark schwarz punk- 
tirt, mit einer Haut bedeckt (die am linken Rande des ab- 
ln Exemplars ausgefressen ist). 


179, 'Oystoseirites v. STERNB. 


Zu den Fucoiditen gehörig. Laub sich in verschiedene 
Organe trennend, in einen deutlichen ästigen Stengel und 
in Blätter, wovon die oberen Zweig-artig, fadenförmig sind 
und aneinandergereihete Bläschen tragen, Die Sporangien 
sind fast Ey-rund, fast gestielt, Achsel- und Seiten - ständig. 

Arten; 5, wovon 1 im lithographischen Kalke Pappen- 
heims, 2: aus Gesteins- Schiehten von der Grenze zwischen 
Jura- und Kreide-Bildung, und 2 aus Ligniten kommen. 
Wir bilden des vollständiger erhaltenen Charakters wegen 
eine Art aus diesen Zwischenschichten mit ab. 

1. Cystoseirites nutans, T. XIV, Fg. S (n. v. 

STERNB.). 
Cystoseirites nutans v. StERNB. Flor. V et VI, 
Tf. xvın, Fg. 1—3 | 

Laub fiederartig-- ästig- beblättert, Äste linienförmig, aus- 
einandergeneigt, Blätter linien -lanzettlich, lang zugespitzt, 
sichelartig, einnervig, auseinander geneigt, dicht - stehend, 
auf zwei Seiten. Von Solenhofen. 

2. Cystoseirites Partschii, Tf. XIV, Fe. 9, (nach 
V. STERNB,). 

Cystoseirites Partschii v. Sterns, Flor. V et 

v1, 35, Tf. xı, Fe. 1. 

Laub zweifiederig - ästig - beblättert, Blättchen linear, 
auseinandergeneigt, Schoten - förmige Bläschen tragend, welche 
gesehnabelt, stellenweise angeschwollen und bis 2“ lang 
sind. Aus erwähnten Zwischenschichten (Molasse Panzeih) 
von Szakadat in Transsylvanien. 


C. Fahren. 


180. Pachypteris % Bronen. Dick-Wedel. 
Wedel gefiedert oder oppelt gefiedert, Blättehen ganz, 


diek, Leder-artig, ohne oder mit einereinfachen Mittelrippe, an 
der Basis verengt und an die Spindel nicht anhängend. Am 
meisten) verwandt mit einigen Neuholländischen Asplenien, 


=. BB 


Arten: 2, beide zwischen dem’ unteren und grossen Oo- 
lith von Whilby in Yorkshire. 
. Pachypteris ova ta, ER, XIV, Fe. 7,2, Br ver- 
' 0 grössert (nach Broxcn.) 
a laevigata Pier Yörksh. a. $ 
 Fg. 95 — Woonw. Synops. 2. 
Ba hy teris ovata An. Bronen. Prodr.p. 49,198. 
Durch die Form der Blätter von P, lanceol ata 
(Sphaenopteris lanceolata Pumr. Yorksh. pl. x, 
Fe. 6) verschieden und durch seinen Namen hinreichend 
bezarchiiet) Von zn Moor; Haiburn. 


J. Liliaceen haben in dieser Periode bloss Strünke 
gegeben. 


181.  Bucklandia Av. Broncn.. 


| Schakt SR mit netzförmigen Fasern, worauf die 
Blätter, welche nicht stengelumfassend, sondern deren Stiele 
bis an ihre Basis frei, sind, eingefügt waren (es sind daher 
die Narben der Blättstiele). 
Arten: 1, im Oolith - Gebilde Englands (Schicht 22) 
zu Stonesfield bei Oxford. 
1. Bucklandia squamosa, Tf. XV, Fe. 1 (nach 
STERNB, 4), 
Conites Bucklandi v. Srernn. Flor. IIT, 36, 
| Tf. xxx. 
Bucklandia squamosa Bnoxen. Prodr. 125 f, 
200; Hori. 436. 
Kubatu SCyeadeoideae Buck. in Geol. 
Transaet. N. S. II, 400. 

Dieser Stamm besitzt eine zentrale Achse, welche mit 
anastomosirenden Furchen, die ihm eine netzförmige Ober- 
fläche mit kleinen schmalen , lanzettlichen, in die Länge ge- 
richteten Maschen geben, bedbkt ist. Diese Achse umgibt 
dann eine falsche Rinde, aus den Blatt- Kissen bestehend, 
deren: Oberfläche breite, rhomboidale Felder an der 'Stelle, 
wo die Blätter entsprangen, darbietet; welche unvollkommen 
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miteinander verschmolzen sind und sich von unten nach oben 
dachziegelartig etwas zu bedecken scheinen: Alles ganz wie 
beiXanthorrhea, deren Blattkissen aber organisch nicht, 
sondern nur durch Harzmasse verbunden sind. — Mit dem der 
Cycadeen haben diese Strünke nur eine äussere Ähnlichkeit. 
Die Achse sieht man in der Abbildung unten längs der Mitte. 


L. Cycadeen haben theils Blätter (182, 183), theils 
Strünke (140) geliefert. Die Stämme der lebenden sind 
aussen mit aneinanderliegenden, rautenförmigen, oben grösser 
und länger werdenden Feldern, worin die rautenförmigen 
Blattnarben liegen, bedeckt: daher ohne eigentliche Borke, 
4’ — 30°‘ hoch, innen aus Parenchym bestehend, in welchem 
nur 1—2 breite strahlige Holzschichten liegen. Die Blätter 
sind gefiedert (Aamia), oder gefingert (Cycas). Ihre 
Früchte sind Zapfen, wie die der Coniferen, dergleichen 
schlecht erhalten auch zu Stonesfield vorkommen. 


182. Zamia Ad. BRoNGN. 


Blätter: gefiedert; Blättehen ganzrandig oder gegen das 
Ende hin gezähnelt, zugespitzt, immer nur mit dem mittle- 
ren Theile der Basis an die Spindel angefügt, nicht ange- 
gliedert, noch die Blättchen sich mit den Basen auf der 
Spindel übereinanderlegend.. Nervchen fein, gleich, alle 
parallel oder kaum divergirend. Blätter daher vollkommen 
mit denen der lebenden Zamien (zumal Z. pungens ete.) 
übereinstimmend, jedoch die Früchte unbekannt. 

Arten: leben 17 innerhalb des 40° der Breite; fossil 
sind 12: alle aus der zweiten Gruppe der Oolith - Periode 
in England (Whitby und sStonesfield) und eine aus etwas 
höheren Juraschichten in Frankreich, die mithin dem Pole 
um 10°—-15° näher gewohnt haben, als die lebenden; nur 
eine darunter aus ganz unbekannter Formation Ostindiens. 
Bei PuirLirs erscheinen vier Arten als Cyeaditen. 

1. Zamia pectiniformis, Tf. XIV, Fg. 10 (n. Sterxe.). 

Polypodiolites pectiniformisv. Sterne. Flor. 11T, 
44, Tf, xxxıu, Fe. 1. 


Bronn , Lethaea. 15 
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Zamia pectinata An. Bronen. Prodr. 94, 199; — 
Horı 439. 
In den Juraschiefern von Stonesfield. Dient, das ganze 
für diese Gebilde charakteristische Genus zu repräsentiren, 


183. Zuamites An. BRoNGNn. 


Blätter, welche dadurch von denen der lebenden und 
fossilen eigentlichen Zamien abweichen, dass die Blättchen 
sich mit ihrer ohrartig ausgebreiteten (in der Mitte etwas 
verdickten) Basis über der Spindel aufeinander legen, und 
dass ihre Nerychen, oft gabelförmig getheilt, etwas bogen- 
artig divergiren. 

Arten: 4 in der zweiten Gruppe (Schichte 23) der 
Oolith-Periode in Frankreich (Mamers), von denen aber zwei 
zugleich im Lias Englands (zu Lyme Regis) sich finden. 

1. Zamites Bechei, Tf. XV, Fg. 3 (nach Broncn.). 

Fahren Ds ıA Becne in N Transact. N.S. 1822, 
Z, 45, 36, pl. vın, fig. 3 

Filieites Bechii Ar. Brock‘ in Ann. scienc. nat. 
1825; IV, 422, pl. xıx, fig. 4; 

Zamites Bechii dessen ad 94, 34, 195, 199. 

Fiederblättchen verlängert, stumpf, fast gleichgross, et- 
was gebogen. Vorkommen im Forest marble von Mamers 
und iı blauen Lias von Arminster bei Lyme Regis. 


(140). Mantellia An. BRonGn. 
(vergl. S. 153.) 

Wir müssen hier, einer gütigen Mittheilung des Herrn 
VoLTz gemäss, voraus bemerken,‘ dass die M. eylindrica 
bei Broneniarrt irriger Weise dem Muschelkalk zugeschrie- 
ben worden und dass sie aus dem Lias stamme. — 

Die Definition des Geschlechtes ist oben gegeben. Von 
Bucklandia unterscheidet es sich durch den Mangel einer 
vom Stamme abgesonderten Rinde und seine von A. Brong- 
NIART *), BuckLann und Ros, Brown **) untersuchte innere 


*) Annal, des scienc. natur. 1829, XVI, 389—402, pl. xx, xx1. 

**) Lund. Geological Transact., New Series, vol. II, ırı (1828), p 
394—401, pl.xLvi—xLıx <T Zeitschr. f. Min. 1829, p. 614—618; — 
vgl. Mont in Münchn. Abhandl, 1832, I, 397-439, Tf. xvım—xx. 
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Struktur weiset ihm unzweifelhaft seine Stelle bei den Cy- 
cadeen an. Doch scheinen die Holzringe verhältnissmässig 
breiter und das Genus hiedurch den Koniferen näher zu 
stehen. Von der Art im Lias glaubt Broncnıart, dass sie 
sich dem Geschlechte Cycas, — von den beiden des Port- 
land stone, dass sie sich Zamia mehr näheren, und dass 
diese mithin in der Folge ein anderes Genus bilden werden. 
Diesem hat zwar Bucktannp den Namen Cyceadeoidea be- 
reits gegeben, der aber zu allgemein und in Beziehung auf 
BRONGNIART’S letzte Bemerkung noch weniger passend ist. 
Übrigens ist das Vorkommen dieser Pflanzen nicht als ganz 
sicher anzusehen, da Andere sie noch den Purbeck-Schich- 
ten zuzählen. 

1, Mantellia megalophylla, Tf. XV, Fg.2 a, b, ec 

(nach Buckr., 2). 


Cycadeoidea megalophylla Buck, in Geol. Trans. 
N.S. IT, ıı, 1828, p. 397, pl. xıvı, zLvim. 


Mantellia nidiformis Bronen. Prodr. (1828), p. 92, 
96, 200, Note; — Horz 440. 


Diese Art ist grösser und häufiger als Z. mierophylla, 
der Stamm, a, ist niedrer, oben gewölbt, in der Mitte ver- 
tieft (b), bis 10‘ hoch und bis 15‘ breit, die rautenförmi- 
gen Grundflächen der 1”—3‘' langen Blattstiele haben 1'’—2'' 
horizontalen und 1’—1’ vertikalen Queerdurchmesser, sind 
minder zahlreich, grösser, als beiM. mierophylla; Form 
und Grösse ist wie bei der lebenden Z. horrida. Im 
Queerdurchschnitte des Stammes e sieht man bei” nur einen 
einzigen (was nur individuell seyn könnte) strahligen Holz- 
ring, breiter, näher am Rande, feiner und dichter gestrahlt, 
als bei lebenden Zamien, und von einem schmalen Zellge- 
webe-Ring eingefasst, den wieder die Blattansätze umgeben. 
Die Strahlen des Holzringes konnten in der auf 4 verklei- 
nerten Abbildung nicht fein genug wieder gegeben werden. 


M. Koniferen liefern uns nur wenige Blätter- 
Zweige, diese jedoch meist einem eigenthümlichen Geschlechte 
15 * 
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Brachyphyllum angehörend; aber zahlreiche Stämme (vgl. 
Peuce). 


183. Brachyphyllum AvD. BRonGn. 


Äste unregelmässig fiederartig getheilt, Zweige in einer 
Ebene liegend. Blätter sehr kurz, Kegel-, fast Zitzen - för- 
mig, spiralständig (nicht in 4 Reihen gegenständig, wie bei 
den oben angeführten Thuyten). Doch ist es sehr zwei- 
felhaft, ob dieses Geschlecht wirklich zu den Konife- 
ren gehüre. 

Arten: 1—2 in der Kohle des mitteln Ooliths von Whitby 
in England. 

1. Brachyphyllum mammillare, Tf. XXVI, Fe. 

14 (nach Phırr.). 

Brachyphyllum mamillare An. Bronen, Prodr. 
106, 107, 109, 200. 

Thuites expansus (fv. STERNB.) Pnızı. 147, 153, 
pl. x, fig. 11. 

Brachyphyllum Broxen. Pnır. bei Ds La Beens 
im Philos. Mag. 1830, VU, 337, Note. 

In Schiefern über dem Mitteloolith beim Red chff, und 
unter demselben zu Brandsby bei Whilby in Yorkshire, 


(32.) Peuce LinDL. 
(vergl. S. 42.) 


Seitdem die früheren Bemerkungen über das Konife- 
ren-Holz niedergeschrieben worden — das sich in der 
Textur durch Porenzellen, Mangel an Spiral - Gefässen und 
langgestreckten Zellen, mithin durch eine grosse. Gleichar- 
tigkeit des eckigen Zellgewebes, und oft durch weitere 
Harzgänge von anderem Holze unterscheidet, — hat man 
die Resultate weiterer Untersuchungen von LinpLey und Nı- 
cor vorzüglich an den Längendurchschnitten fossiler und le- 
bender Hölzer erhalten, woraus hervorgeht, dass die Struk- 
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tur des Holzes nicht immer gute generische Unterschiede 
darbiete. Wir theilen das Wesentlichste daraus mit. 

Pinus (vergl. Pinus strobus Tf. XV, Fig. 4) hat auf dem Hori- 
zontal-Schnitte (a) unter allen geographischen Breiten deutlich geschie- 
dene Jahresringe von unregelmässiger Dicke, welche, wie die Zellen 
selbst, mit den theils grösseren, theils kleineren Markstrahlen ein recht- 
eckiges oder, nächst der Stamm-Achse durch Verdickung an den Ecken, 
5— 6eckiges Netzwerk bilden ; runde Harzgänge weiter als die Zellen 
sind in den meisten Arten. 

Im Längenschnitte parallel den Markstrahlen (von denen oft, wie 
bei den folgenden, Büscheln von Fasern queer an den senkrechten , in 
ihrer Höhe gleichweit bleibenden Zellen hängen bleiben, was jedoch zu- 
fällig ist), sieht man hauptsächlich (bei b) an den weiteren Zellen, 
welche überall im innwendigen Theile der Jahresringe liegen, die aus 
konzentrischen Linien gebildeten Scheibehen (Poren) in senkrechter 1—2- 
facher Reihe auf jeder Zelle, deren Poren im letzten Falle nebeneinan- 
derstehen, nach oben und unten auseinanderrücken und sich stellenweise 
verlieren. c stellt den konzentrischen Längenschnitt mit den queer durch- 
schnittenen Spiegelfasern dar. ” 

Juniperus und Thuya sind vorigem ähnlich, nur sind die Ma- 
schen ihrer Zellen schärfer und regelmässiger viereckig; Harzgänge feh- 
len. — Poren- Reihen einfach. 

Cupressus hat einfache Porenreihen. 

Cunringhamia hat deutliche scharf begrenzte Jahresringe und vier- 
eckige Maschen, die sich gegen den äusseren Rand eines jeden Jahres- 
singes hin verkleinern, Der radiale und der konzentrische Längen- 
schnitt verhalten sich wıe bei den Pinus- Arten. 

Araucaria und Dammara haben auf dem Horizontalschnitte 
keine oder nur durch die Farbe oder nur wenig durch die Abwechslung 
in der Grösse der Zellen kennbare Jahresringe; das Holz besitzt in ho- 
rizontaler Richtung sehr wenig Zusammenhalt; das Netzwerk des Zell- 
gewebes ist undeutlich, und unregelmässig wegen der minder geraden 
Streifen. Harzgänge mangeln. Auf dem radialen Längensehnitt (der 
Neuholländischen Araucaria, s. Tf. XV, Fig. 5) sieht man 2—3 Poren-Reihen 
mit alternirenden Poren, gruppenweise, oben und unten ganz plötz- 
lich aufhörend. — Poren nicht rund wie gewöhnlich, sondern sechssei- 
tig, kleiner als bei Pinus, grösser als bei Taxus; bis 40 und 80 Po- 
ren in einer Reihe. Die vollkommene sechsseitige Gestalt der Poren 
ist Folge ihrer gegenseitig vollkommenen Begrenzung und Wechsel- 
stellung in den mehrfachen Reihen. 

Salisburya (kleines Exemplar) hat dasselbe unregelmässige Zell- 
gewebe mit unregelmässigen und ungleichen Maschen, geraderen Ge- 
füssen als gewöhnlich, und mit deutlicheren Jahresringen. — Keine 
Harzgänge. Poren -Reihen einfach. Markstrahlen auf dem konzentri- 
schen Schnitte nur 2maschig. 

Taxus ist mit andern schr harten Hölzern daran kenntlich, dass 
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die Lichter der Zellen einen viel kleineren Raum einnehmen, als die 
Zellenwände, was beim leichten Holze umgekehrt.: Ohne Harzgänge. 
Queerfasern fast horizontal; Poren-Reihen einfach, Poren sehr dunkel 
und klein auf den kleinen Zellen. Auf dem konzentrischen Schnitte 
‘sind die Markstrahlen 3—4maschig. 

Taxodium (disticha). Die Queerfasern kreutzen die Zellen unter 
Winkeln von 45°, sie sich untereinander aber mit 90°; — Poren-Reihe 
ein- bis zweifach, und dann mit nebeneinander stehenden Poren (die 
einfachen Poren-Reihen hauptsächlich an den Zellen gegen die Mitte 
des Stammes hin), von sehr dunkler Farbe, so dass die Ringchen sich 
nicht unterscheiden lassen. 

Callitris hat gar keine regelmässigen Jahresringe, sondern nur un- 
regelmässige Andeutungen stellenweise sinkender Zellenbildung mit un- 
regelmässigen Maschen; — im radialen Längenschnitte mit 1—2reihi- 
gen Poren auf den Zellen, die ım letztern Falle neben einander stehen 
und überhaupt sich denen von Pinus ähnlich verhalten. 

Da uns keine brauchbaren Abbildungen vom Längenschnitte fossi- 
ler Hölzer zur Hand sind, so geben wir zur Versinnlichung des Ge- 
sagten die so eben schon zitirten Abbildungen lebender Koniferen auf 
Taf. XV, Fig. 4, 5. 

Macht man hievon Anwendung auf, die fossilen Stämme der Oolith- 
Periode, so ergibt sich, dass sie mehreren Geschlechtern und vielen Ar- 
ten angehören müssen, die wir unten näher bezeichnen wollen. Aus 
den bei Taxodium etc. angeführten Beobachtungen erhellet, dass a) 
die Zahl der Poren-Reihen auf einer Zelle von 1 bis 2, oder von 2 bis 
3 an der nämlichen Art, und am nämlichen Individuum sogar, wechseln 
könne; — und dass deren weniger seyen, wo die Zellen schmäler 
sind; — 2) bei Untersuchung fossiler Stämme kann man oft auf an- 
sehnliche Strecken hin keine Poren erkennen und findet sie dann wie- 
der nur auf einem kleinen Plätzchen vollkommen ausgebildet auf, was 
zeigt, dass Erstres von dem unvollkommenen Erhaltungs - Zustande des 
Stammes abhängig gewesen seye, daher selbst die früher (S. 41) an- 
gedeutete Unterscheidung von Pinites und Peuce zweifelhaft bleibt. 
3) Die Zellen einfacher Reihen sind nothwendig immer rund; — die 
nebenständigen Zellen der Doppelreihen sind rund; — die wechselstän- 
digen aber (näher beisammen und) sechsseitig, so jedoch, dass die 2 frei 
nach aussen gekehrten Seiten etwas gewölbt sind; — sie sind daher 
in der Mittelreihe dreireihiger Poren noch vollkommner sechseckig. 
4) Das weite, gleichförmige regelmässige Maschenwerk, ohne die durch 
Spiralgefässbündel entstehenden Unregelmässigkeiten auf dem Queer- 
schnitte, lässt das Koniferen - Holz auch ohne Hülfe der Poren und 
Harzgänge (die sich auch in einigen Dikotyledonen - Hölzern finden) 
wieder erkennen. 5) Die Zellen und Maschen der fossilen Koniferen- 
Hölzer sind im Allgemeinen weiter, als bei den lebenden. 5) Das Vor- 
kommen von Queerfasern auf den Zellen des radialen Längenschnittes 
ist zufällig und ganz von der Beschaffenheit des Schnittes selbst ab- 
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hängig. Ob die schiefe Richtung derselben ein wesentlicheres Merk- 
mal abgebe (vergl. Taxodium), ist noch unbestimmt. 7) Wechselstän- 
dige 6eckige Poren haben nur Araucaria und Dammara. 


Was nun die fossilen Hölzer der Lias-Formation anbelangt, 60 ge- 
bören alle jene, welche Wıruam und Nıcor untersucht haben (gleich 
denen der Steinkohlen), nur Koniferen an. Wırnam stellt zwar nach 
den angedeuteten Verschiedenheiten in der Struktur für die fossilen 
Stämme der Steinkehlen und der späteren Flötz - Gebilde mehrere Ge- 
nera — als Pinites mit 1—3reihigen sechsseitigen Poren, Peuce mit 
runden Poren und verworrenen Zellen, Pitus mit runden Poren etc., 
Anabathra mit treppenförmigen Queerlinien (Markstrahlen - Resten ?) 
auf den Zellen, und obne Jahresringe, — auf, gegen die aber Nıcor, 
ausser dem Vorwurfe ungenauer Beobachtungen und Abbildungen, die 
obigen Einwürfe erhebt, so dass Macsırnıvray, welcher Wırnam’n ge- 
gen jenen Vorwurf vertheidigt, doch diese letzteren begründet findet 
und zugesteht, dass die 3 |?] erst genannten dieser Geschlechter in eiu- 
ander übergehen mögen, von denen aber Anabathra wesentlich ab- 
weiche. Da wir selbst die Charakteristik dieser Genera im Wıruam’- 
schen Sinne nicht genau genug kennen, so sehen wir uns genöthigt, 
dieselben ferner unbeachitet zu lassen, 

Die von Nicor untersuchten Hölzer dieser Formation sind daher: 

Aus dem Lias von Whitby, in verkieseltem Zustande: 

1) Ein Exemplar ohne Jahresringe [Poren rund, 1 — 2reihig ?]. 

2) Ein Exemplar mit deutlichen Jahresringen (wie bei Pinus) und 
mit vollkommner Koniferen-Struktur des Queer-Schnittes; Poren 
rand und einreihig, oder vieleckig und in zwei Reihen mit ein- 
ander alternirend (wie bei Araucaria). 

3) Ein Exemplar mit Jahresringen und mit Poren, gestaltet und 
gestellt wie bei Pinus®). 

Auch auf Portland hat man einen über 1° dicken in Feuerstein ver- 

wandelten Baumstanm gefunden, der hieher zu gehören scheint **). 


”) Vergl. Wıruam on fossil vegetables, 4831, 4° > Jahrbuch 1833, 

p. 456 — 460, 

Wıruam: über fossile Vegetation — Jahrb. 1834, p. 241. 

Wıruam: über den Stamm von Cruigleith > Jahrb, 1834, 
p. 727. 

Wirusm the internal structure of fossil vegetables. Edınb. 
1833 > Jahrb. 1835, 237. 

Nıcor > Jahrb. 1835, p. 106; — daun ın James. Edinb. 
Journ. 1854, XVI, 137 — 168 und 310 — 314; Maccır- 
Lıveay ıbid. 369—372 > Jahrb. 1835, S. 601—608. 


”*) Lund. Quart. Journ. 1529, XU, 435 > Jahrö. 1835, S. 123. 
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184. Mammillaria An. Bronen., Zitzen-Stamm, 


ist ein völlig zweifelhaftes Geschlecht fossiler Pflanzen, 
dessen Stelle im Systeme Broncnıart selbst nieht näher zu 
bezeichnen wagt, obschon er bemerkt, dass es im Äusseren 
einige Ähnlichkeit mit den baumartigen Euphorbiaceen 
verrathe. 

Arten: eine einzige aus den Oolithen (Forest marbie) 
von Mumers im Sarthe-Dept. 

1. Mammillaria Desnoyersii, Tf.XIV, Fe. 12a, b 
(nach Broncn.). 
Mammillaria Desnoyersii An. Bronsn. Ann. 

science. nal. 1825, IV, 423, pl.xıxz, fig. 9-11; — 
Prodrome 163, 200; — Hoır. 457. 

Der Stengel nicht sehr dick (0",01 — 0",03), mit dicht 
gedrängt aneinanderliegenden , schwach spiral - ständigen, 
regelmässig sechsseitig pyramidalen, etwas abgestumpften 
Höckern ganz bedeckt. Fg. a gibt den Hohlabdruck eines 
längeren Stückes. Die grösseren Exemplare haben deutli- 
cher kantige Pyramidal-Höcker als die dünneren, und mit 
einer konkaven Narbe im Scheitel so dass beiderlei Indi- 
viduen vielleicht zwei Arten angehören, — wenn es nicht 
verschiedene Alters-Zustände sind, 


1. Thiere. 


A. Polyparien. Die Geschlechter 185 bis 190 
gehören zu den Schwämmen mit filzig - faseriger Struktur 
des Innern; 190 — 208 sind Zellen- und Röhren - Korallen ; 
209 u. ff. Stern-Korallen. 


185. Scyphia Oxken., Pokal-Schwamnm. 


Von Spongia Lamk. durch OxEn, SCHWEIGGER, GoLD- 
russ oa. A. abgesondert, und zur Aufuahme der röhrenför- 
migen, hohlen Arten desselben bestimmt. Stock aufgewach- 
sen, hohl, einfach oder kaum ästig, walzig, am Eınde offen, 
aus einem Gewebe netzförmig durchwachsener Fasern be- 
stehend. — Hiezu Choanites Manr. zum Theile, ?Ven- 
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trieulites Manr., Eudea Lamx. und Manr., alle (bis auf 
Eudea elavata Lanx,) ans der Kreide stammend. 

Arten: lebend so zahlreich, als fossil. Der letzteren 
hat Gouoruss allein über 50, wovon 41 in den Oolith-Grup- 
pen (fast alle in den obern, Hoxnstein- reichen Schichten 
der mittlen Gruppe, worin v. Münster schon 67 zählt) in 
Franken, Schwaben und der Schweitz, nur 10 in den Kreide- 
‚Gebilden Deutschlands und Frankreichs vorkommen; deren 
Anzahl aber durch die der erwähnten andern Genera aus 
England vermehrt wird. Vier Arten sollten dem Bergkalk 
mit den Oolithen gemeinschaftlich zustehen, was aber auf 
unrichtigen Angaben zu beruhen scheint. Man kann daher 
das Genus im Ganzen als für die Schichten über dem Ox- 
fordthon und in und unter dem eigentlichen Coralrag bezeich- 
nend ansehen, wenn gleich es diesen Gebilden in Nord-Frank- 
reich und England gänzlich mangelt, und keine der Arten 
eine ausgezeichnete geographische Verbreitung besitzt. 

1. Sceyphia elaviformis, n. sp. Tf. XVI, Fg. 1 a 

 .(b vergrössert). | 

Unregelmässig keulenförmig, mit etwa 25 Längenreihen 
runder, sehr scharf begrenzter, fast gleich grosser Löcher 
der Oberfläche, zwischen welchen die sich rechtwinkelig 
kreutzenden Fasern ein dichtes Poren-Netz bilden. In den 
Reihen sind sich die Löcher etwas mehr genähert, als die 
Reihen unter sich stehen, und sind neben-, nieht wechsel- 
ständig. Zwischen den Reihen stehen hin und wieder noch 
ein oder einige einzelne solcher Löcher, zuweilen etwas 
kleiner, als jene. Die Art scheint mir neu. Verkieselt. 
Fundort: Sireitberg®? BeiFg. b ist ein Theil der Oberfläche 
zu Versinnlichung des Faser-Gewebes zwischen den Löchern 
dargestellt, aber die Poren zwischen den feinen Fasern 
sind nicht zahlreich und diese semit nicht fein genug, wie- 
dergegeben. Sie liegen, wie die Löcher, in Länge und 
Queere reihenartig dicht aneinander. | 


186. Tragos Schweise. 


Ein durch Theilung von Spongia, von Aleyonium 
Esr. u. A. entstandenes Geschlecht. Stock angewachsen, 
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Krusten-, Kneuel- und (oft) Trichter-förmig, aus dicht ver- 
schmolzenen (im frischen Zustande gallertartigen) Fasern, 
an der Oberfläche mit zerstreut stehenden grösseren tiefen 
Löchern. — Chenendopora Lamx. gehören als Unterab- 
theilung für die trichterförmigen und oben löcherigen Ar- 
ten hieher, 

Arten: lebende manche; fossile 13, wovon .S in den 
Oolith-, 5 in den Kreide-Schichten mit vorigen und in den- 
selben Gegenden vorkommen, Es verhält sich daher auch 
fast ähnlich mit den nachfolgenden Abbildungen. 

1. Tragos acetabulum, Tf. XV, Fe. 2. 

Tragos acetabulum Gouor. Peiref. T, 13, 95, 243, 
252, If. v, Fg. 9 u. Tf. xxav, Fg. 1; — v. Mün- 
STER 21; — Harım, Verstein. Württemb. 4S; — 
Manpeısı. 14; — 

Chenendopora acetabulum Bramv. im Diet. 
LX, 506. 

Triehter- bis Schüssel-förmig, oben mit vielen, unten 
mit entfernter stehenden und doppelt so grossen, oft mit 
warzenförmigem Rande umgebenen, runden Löchern. Die 
vielen eingestochenen Poren dazwischen sind selten deutlich 
sichtbar. Gewöhnlich in Kalk versteinert. In dem oberen 
Theile des Juragebildes: in Franken (zu Sireilberg, und Hei- 
ligenstadt); — in der Würltembergschen Alp (zu Bböhringen, 
Eybach, ! Geisslingen, Kuhalp und Donzdorf; — im Koral- 
rag am Michelsberg, Mann».); — und am Randen- Berge bei 
Schaffhausen. 

Gororuss zitirt zu derselben Art auch noch Chenen- 
dopora fungiformis Lamovroux expos. d. Polyp. 77, pl. 
ıxxv, fig. 9, 10 (Derr. im Diet. XLU, 391, ow Bramv. 0. 
LX, 505, Allas des Polyp. pl. 42, fig. 1; — Derr, tabt. 
101; — Bronn urweltl. Pflanzenth. 14, 15, Tf. ıv, Fg. 3; — 
Horz 422 und Gurrr. IIT, 420, pl. ıx, fig. 2; — Lonsp. 
in Geol. Trans. B, II], 276) aus dem Polypenkalke von Caen, 
Lamx., oder ausKreide von da, Derr., und aus obrem Grün- 
sand von Bath, Lonsp., das aber nach Text und Abbildung 
keine Löcher auf der Unterseite besitzt, mithin einer andern 
Spezies, doch dem nämlichen Genus angehören mag. De 
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Braınvirte bringt alle Triehter-förmige Arten zu Chenen- 
dopora (Dict. LX, 505, 506). 
2, Tragos patella, Tf. XVI, Fe. 3 a, b. 
 Baserı Monum. ı1, 3, 4. 
Tragos patella Goıor. Pelref. I, 14, 96, 243, 252, 
Tf. v, Fg. 10, Tf. xxxv, Fg. 2; — Harrım. I. 
c.; — Manperse. 14. 
> Fungites infundibuliformis, ScaLorn. Pe- 
iref. 1, 346. 
Chenendopora patella Braimnv. Diet. LX, 506. 
Flach Schüssel-förmig, oben und unten undeutlich porös, 
mit nur kleinen, nicht immer deutlichen, durch Verwitterung 
verschwindenden Löchern, oben mit unregelmässigen, fast 
radialen Ritzchen, unten mit konzentrischen Runzeln ver- 
sehen. Ältere Exemplare am Rande wellenförmig, daher 
unregelmässig radial gefaltet. Bei b ist ein Stückchen der 
äusseren Oberfläche angeschliffen und vergrössert gezeich- 
net nach Gorpruss. Kalkversteinerung. In und auf den 
hellen oberen Juraschichten in Württemberg (am Michels- 
berg in Coralrag, Mann.; — bei !Geisslingen und ? Sigma- 
ringen); — am Randen in der Schweitz, und (ob in derselben 
Schieht!) bei Rabenstein, Muggendorf und Heiligenstadt in 
der Oberpfalz vorkommend. 


157. Mammillipora nob. 
(Lymnorea Lanz.) 

Stock aufsitzend, länglich, knollenförmig, einzeln oder 
mehrere (3—15) nebeneinander gewachsen, der untre Theil 
tief runzelig, inkrustirt, der obre zitzenartig und durch Zu- 
sammenhäufung traubig, porös-faserig, in der Mitte mit ein- 
fachen oder zerschlitzten Röhren - Offnungen versehen. — 
Das Geschlecht verbindet nach Goworuss Scyphia, Tragos 
und Cnemidium miteinander. Da der generische Name 
Lymnorea schon von P£rox gebraucht gewesen, so musste 
derselbe vertauscht werden. Lamouroux hatte aus den er- 
wähnten Runzeln auf besondre Biegsamkeit des untern Thei- 
les im frischen Zustande geschlossen, was aber wohl unrich- 
tig ist, obschon dieser Korallenstock eine solche Biegsanıkeit 
wie die Schwämme besessen haben muss, 
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Arten: 2—3, aus dem mittlen Theile dieser Periode 
herrührend. 

1. Mammillipora protogaea, Tf. XVI, Fg. 5 a, b 

(nach GoLpr.). 

Lymnorea mammillosa Lamx. Polyp. 77, pl. 
LXXIX, fig. 2, 3, 45 — De Bramv. Diet. LX, 
505; — Derr. ib. XXVII, 437 et XLII, 394, 
Atlas des Polyp. pl. 49, fig. 4. 

Aleyonites mammillosus Srauı im Württemb. 
Corresp. Blatt, 1824, VI, 83. 

Mammillopora protogaea Bronn Pflanzenth. 15, 
42, Tf. ıv, Fg. 5. 

Lymnorea mammillaris Ds La Becue im Pholos. 
magaz. 1830, VII, 252, 339. 

Cnemidium tuberosum Gouor. Peiref. 16; — 
Harım. Verstein. Württemb. 48; — Howr 421. 
Tragos tuberosum Goror, Petref. 84, 243, 252, 

Tf. xxx, Fg. 4. 

Die Exemplare aus dem Polypenkalke (Forestmarble 
BecuE) von Caen sind klein (0m,01—0”,03 gross), die Löcher 
sind deutlicher und mehrfach (vergl. die Abbild., “zumal bei 
b). Die aus dem Unter-Oolithe von Rabenstein bei Streit- 
berg sind doppelt so gross, und die von der Röhren - Mün- 
dung ausgehenden Schlitze kommen nur einzeln oder gar 
nicht vor. Die Exemplare aus den höher gelegenen Geiss- 
iinger und Heidenheimer - Sehiehten sind ebenfalls nur 
0”,02 — 0%,03 gross, und wieder mit deutlichen radialen 
Schlitzen ohne zentrale Öffnung nach Stau. Vielleicht bil- 
den die aus den höheren Schichten eine von jener grösse- 
ven verschiedene Art. 


188. CUnemidium GoLDF. 


Stock kreiselförmig, sitzend, aus dichten (im lebenden 
Zustande Gallert-artigen?) Fasern gebildet, zwischen wel- 
chen horizontal vom Mittelpunkte nach der Peripherie etwas . 
grössere Kanäle hindurchziehen, Scheitelflläche vertieft, 
selbst röhrenartig eingesenkt, mit Ritzen und Furchen, wel- 
che nach deren Rande auseinanderlaufen. 
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Hieher gehören mehrere Arten Siphonia und Man- 
tellia Parkıns. (nicht An. Broncn.). 
Arten: alle fossil, 9, aus den oberen weissen Juraschich- 
ten Zrankens und der Schweilz (Coralrag). 
1. Cnemidium rimulosum, T£f. XVI, Fg. 4 a, b. 
Fungites Lanc. lapid. figur. 51, tb. xı, xuf; — 
Knorr Peiref. Tf. F u, Fg. 1, 3° 
Champignon raye Bouke. pl. I, fig. 1, 3. 
Esrer n. act. nat. curios. VIII, tb. vın, fig. 5 
Mantellia Parxıns. Org. remains pl. xı, fig. 3 
Cnemidium rimulosum Goror. Peiref. I, 15, Tf. 
vi, Fg. 4; — v.Münst.22; — Ho 421; — DR 
Brammv. Dict. LX, 504; — Harım. Verstein. 
Württemb. p. 48; — v. Bucn Recueil p. 14; 
!VoLtz 60; — Ware. im Jahrb. 1833, 74. 
Flach bichlelderaie, Oberfläche mit unregelmässig vom 
obern und untern Mittelpunkte ausstrahlenden, anastomosi- 
renden Furchen, oben auch noch mit zerstreuten kleinen 
Löchern an den Verbindungs-Stellen. Die Abbildung gibt 
die Seiten - Ansicht und eine vergrösserte Stelle der Ober- 
fläche vom Rande (b), welche beide der Zeichner leider 
durch ein Missverständniss aus dem Gorpruss’schen Werke, 
wie ich zu spät ersehen, statt von meinen eigenen schönen 
Exemplaren kopirt hat. Aus dem Coralrag oder dem Ox- 
fordthon in ! Württemberg und der Schweitz (Randen: im 
Coralrag; Aargaw in Oxfordthon®); in Franken (oberer Jura- 
kalk von Streitberg). % 


189. Myrmecium GoLpr. 


Stock aufsitzend, fast kugelförmig, aus dicht verwebten 
(im frischen Zustande wohl gallertartigen®) Fasern, durch 
welche von der Anhefte-Fläche aus ästige Kanäle nach oben 
und aussen ziehen, und an der Oberfläche zerstreute unre- 
gelmässig sternförmig ausgezackte Mündungen haben. Eine 
grössere runde Röhre mündet im Scheitel aus. 

Arten: eine im Jurakalke Frankens (Thurnau, Würgau). 

1. Myrmecium hemisphaericum, Tf. XVI, Fg. 6 

a,b, c. 
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Schzuchz. Lithogr. Helvet. Tb. ı, Fg. 9. 

Myrmecium hemisphaerieum Goror. Petref. I 
18, Tf. vi, Fg. 12; — (Cnemidium) v. Münsr. 
Bayr. 23; — Hoır 421. 

a gibt die natürliche Ansicht von der Seite, b dieselbe 
vergrössert, ce die Ansicht von unten. Der konzentrisch 
runzelige Theil stellt die angehefte Stelle dar. Übrigens 
ist es mit dieser Abbildung wie mit der vorigen ergangen. 
Die Scheitelstelle ist jedoch weniger vertieft als an dem 
Gorpruss’schen Exemplare gezeichnet, wie solche sich auch 
in der That bei allen meinen Exemplaren darstellt. 


190. Siphonia Gorpr, Röhren-Schwamm. 


Begreift den. grössten Theil der Arten von Parkınson’s 
Siphonia, nachdem GoLpruss andere, unter Veränderung 
der generischen Merkmale des ersten Geschlechtes, zu Cne- 
midium verwiesen hat. Stock vielgestaltig (kugelig, birn- 
förmig, walzig oder ästig), aufgewachsen oder frei [°?], 
aus einem dichten (anfänglich wahrscheinlich gallertartigen) 
Fasergewebe, welches von runden Kanälen durchzogen ist, 
wovon die einen im Innern von unten nach oben gehen und 
hier mit strahlig geordneten runden Mündungen in einer 
ebenen oder vertieften Fläche endigen, die andern engern 
an den Seiten mit unregelmässigen und zerfressenen Öffnun- 
gen münden. | 

Arten: etwa 12, alle fossil, fast alle aus der Kreide, 
eine allein und zwei zugleich im obern Jurakalke. Zu 
diesem Geschlechte, nach Gorpruss zu einer seiner Arten 
(S. pistillum oder 8. inerassatum), gehört auch das nach 
einem sehr abgerollten Exemplar aufgestellte Genus Jerea 
mit seiner Art J. pyriformis (Lamx. Polypiers 78, pl. 
ıxxvııı fig. 3, de Braınv. Diet. LX, 507, Bronn Pflanzenth. 
p- 15, T£. ıv, Fg. 2, Lerea Derr.), das Lamovroux in den 
„blauen Mergeln von Caen in den Vaches noires“, mit- 
hin, wenn wir nicht irren, ebenfalls in einem Kreide- 
Gebilde anführt. So auch wahrscheinlich dessen Genus Hal- 
lirrhoa mit seinen beiden Arten, H. costata aus gleicher 
Fundstelle, undH. Iycoperdoides aus dem Polypenkalke von 
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Caen”?) und aus dem Jurakalke von Böhringen in Württem- 
berg, wenn nicht die letztere eineScyphia darstellt (Polyp. 
p- 72, pl. ıxxvu, fig. 1 et fig. 2, und Bronx Pflanzenth. 
S. 15, Tf. ıv, Fg. 9 für erstre Art), Bei der grossen Ver- 
ünderlichkeit in der Form der Siphonien (wie z. B. bei 
S. ficus und einer Art von Vouziers in den Ardennen) ist 
in den von Lamouroux angegebenen Charakteren nichts, was 
einen generischen oder mitunter auch nur spezifischen Unter- 
schied zwischen diesen drei Geschlechtern begründete; doch 
erhellet die Art des Verlaufes der Kanäle bei seiner Hal- 
lirrhoa nicht genügend **). Nach Gorpruss ist ferner noch 
das Genus Polypothecia Benser (Wiltshire Organ. Re- 
mains, 1831, 4°) mit obigen synonym, und sind manche Ch oa- 
nites-Arten Mantet's damit (andre mit Scyphia) zu ver- 
einigen. Da inzwischen keine der in der Oolith -Periode 
vorkommenden Arten weiter verbreitet, auch bei Weitem 
die grösste Zahl der Kreide angehörig ist, so verweisen wir 


rücksichtlich der Abbildung auf die vierte Periode. 


1906. Hippalimus Lamk. 


Polypenstock Hutschwamm-förmig, gestielt, der Hut un- 
ten flach und ohne Poren, oben mit konischer Oberfläche, 
welche mit flachen unregelmässigen Vertiefungen versehen 
und mit undeutlichen Poren bestreut ist; — der Scheitel 
wieder vertieft, ohne Poren; — der Stiel walzenförmig, 
kurz und dick. Gehört nach Gorpruss zu %Scyphia, nach 
og BrainvirLe zu Siphonia, indem die grösseren Vertie- 
fungen seiner Oberfläche Röhrenmündungen seyen. Eine Art 
im blauen Mergel (Kreide) des Calvados, Lamx., oder im Po- 
Iypenkalke von Caen, oz Braınv., in obrem Grünsand bei 
Balh, Lons». 


®) De 1a Beone, nach De Caumont, führt beide Genera nicht in der 
‚Normandie an, wohl weil sie wirklich der Kreide angehören. S.u, 
*®) Ich weiss nicht, aus welchem Grunde pz Buamviste behauptet, 
Gorpruss rechne Hallirrhoe zu Tragos, da er es (I, 16) aus- 
drücklich zu Siphonia zitirt; doch ist man dergleichen Unrichtig- 
keiten bei Herrn pe BramviırLe und andern seiner Landsleute, 
welche Kenntniss der Deutschen Sprache nur affektiren, gar häufig 
gewohnt (Dict. LX, 503). 
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Hippalimus fungoides, Tf. XXVI, Fg. 8 (4). 

Hippalimus fungoides Lanx. Zixpos. 77, pl.ıaxıx, 
fig. 1 und Zneycl. meth. 1824, p. 455; Drrraner 
im Diet. XXI], 171, et Atlas Polyp. pl. 41, fie. 1; 
De Bıamv. :b. LX, 503; Loxso, in @eol. Trans. 
B, III, 276. 


191. Berenicea Lamx. 


Polypenstock überrindend, sehr dünne, in Form rund- 
licher Flecken, aus einer fein punktirten, zelligen Haut be- 
stehend. Zellen in ihrer ganzen Höhe aneinanderliegend, 
sehr klein, Ey- oder Birn-förmig, entfernt stehend, zer- 
streut oder Strahlen-artig vertheilt. Jede Zelle an ihrem 
Ende mit einer kleinen einfachen runden Öffnung. — Aus 
Lamouroux’s Abtheilung der Flustreen, die es mit den 
Celleporeen verbindet. VonCellepora unterscheidet sich 
dieses Genus hauptsächlich nur durch die von einander min- 
der abgesonderten Zellen. 

Arten zählt oz Bramvırıs 6 lebende, und 1 fossile aus 
den Oolithen, welche, wenn nicht Verwechselungen Statt 
gefunden, ziemlich verbreitet zu seyn scheint, wesshalb wir 
dieses Genus hier aufnehmen, da andre Celleporen in den 
Oolithen bisher fast nicht 'beobachtet zu seyn scheinen. 

1. Berenicea diluviana, Tf. XVI, Fg, S (vergröss.). 

Berenicea diluviana Laux. Polyp. S1, pl. ıxxx, 
fig. 3, 4; — Bronn Pflanzenth. 29, 43, tb. vıı, 
Fg. 4; — Woonw. 5; — Derk. im Diet. XL11 
391; — Bramv. oo. LX, 410; Atlas pl. 42, fig. 

4; — Lonspare in Geol. Transact. B, III, 273. 

‘Cellepora orbieulata, Goror. Petref.J, 25, 244, 
Tf. xı, Fg. 25 — Tuımrı 6, 9, 10, 13; — 
v. Münst. 23; — v. Manpeıse. 25; — Voıtz 
im Jahrb. 1835, 62. 

‘Ceriopora orbieulata (Goror.) Tuurm. Porrentr. 
27, 37. 

Die Zellenmündungen dieser Art sind noch etwas grös- 
ser, als an den lebenden \in der Zeichnung nicht dicht ge- 
nug gestellt und nicht scharf genug hervorgehoben). Nach 
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GoLpruss. würden sie, wenn anders seine Art die nämliche 
ist, etwas strahlenförmig vom Mittelpunkte aus geordnet 
seyn. Findet sich auf Seyphien, Terebrateln, Belemni- 
ten u, s. w. So im Polypenkalke (Lamour., Forestmarble De 
ıa BEecHe) von Caen in der Normandie; auf Belemnites 
apieiconus und B, Blainvillei im untern Eisenoolith 
von !St. Vigors, Calvados; — im Bradford elay von Brad- 
ford in Süd- England (Conye.); — im Jurakalke von Streit- 
berg; — im untern Eisen-Oolith von Wisgoldingen in Württem- 
berg; — und im Kimmeridge elay (Vorrz 4t.), im Terrain 
avec chailles und im untern Oolith des Porrentruy (Tnurm.); — im 
Kimmeridge clay, Oyford elay und untern Oolith der obern 
Saone (Tuikrıa); im ceretajurassischen Gebilde von Neuchdiel, 


192. Eschara Lamk. 


Stock fast steinartig, in Form einfach oder ästig blatt- 
artiger, dünner, zerbrechlicher, innen sehr poröser, aus pa- 
rallelen Zellenschichten gebildeter und auf ihren beiden 
Oberflächen mit schrägzeilig stehenden Zellenmündungen ver- 
sehener Ausbreitungen. 

Dieses noch lebend bestehende et scheint vor der 
Kreide, worin es jedoch häufig auftritt, kaum mit mehr als 
einer oder der andern Art ee Nur in England 
wird zweifelhaft eine Art im Juragebilde angeführt. La- 
MOUROUX aber hatte für eine aus dem Polypenkalke von Caen 
abstammende Spezies sein Genus Diastopora aufgestellt, 
das sich durch seine nur auf einer Seite stehenden Zellen- 
mündungen unterscheiden soll, was aber nach px Braisvirue’s 
Beobachtung kein beständiger Charakter ist, indem sich bei 
dieser nämlichen Art auch Exemplare mit zweiseitig stehen- 
den Zellen und verschiedene Übergänge finden. Diese Art ist 

Diastopora foliacea Lamx. Polyp. 42, pl. ıxzııı, 

fig. 1, 4; Brons Pilanzenth. 25, 43, Tf. vı, Fg.S; 

Derrance im Diet. sc, nat, XL1I, 392, mit Abbild. 

im Atlas pl. 41, fig. 1; De Bramv, dd. LX, 395. 

Zwei andere Arten aus dem oberen Jurakalke von Caen 
und Zanville (M. Michelini und M. dedalaea) verbin- 


det De BraınvirLg mit seinem noch lebend yorkommenden 
Bzonn, Lethaea, 16 


Geschlechte Mesenteripora, welches die Arten mit mehr 
freien, ovalen, schiefseitigen, zweizeiligen Zellen auf Blät- 
tern, die wie die Gänge von Meandrina gewunden und 
geordnet sind, in sich hei Zwei andre Arten endlich, 
anscheinend aus demselben Gebilde, mit einigen Celleporen 
Gorpr. aus Kreide verbindet derselbe mit seinem, auch viele 
‚ lebende Arten begreifenden Geschlechte 

Membranipora, mit ein- oder zwei-seitig stehen- 
den Zellenmündungen, welche nur in kleinen Löchern be- 
stehen, deren je eines eine besondere sehr dünne Haut durch- 
bohrt, welche die obere Seite der Zelle bildet. Er stellt 
dieses Genus zwischen Eschara und Diastopora. 


193. Intricaria DErR. 

‚ Zellen sechseckig, verlängert, mit erhöhtem Rande, die 
ganze Oberfläche eines kalkigen, ziemlich harten, innerlich . 
ganz von Röhrchen durchzogenen Polypenstockes mit wal- 
zenförmigen anastomosirenden Ästen bedeckend. Steht dem 
Geschlechte Cellaria und Stomatopora nahe; ist aber 
durch den Mangel an Gliederung von ersterer verschieden. 

Arten: eine, fossil im Oolithgebilde. 
1. Intricaria Bajoceneis, Tf. XVI, Fg. 13 a und 
(vergröss.) b. 
Intricaria Ellisii Derr. Dict. science. nat., Allas 
Zoophyt. pl. 46, fig. 1. 
Intricaria Bajocensis Derr. 25. XXIU, 546; 
Dez Bramv. 25. LX, 420; — Horz 424; — Tuır- 
rıa 13; — Tuvrm. 37. 
Im Manche-Dept.; in unterem Eisen -Oolith am Mont 
Terrible in ! Porrentruy;, im untern Oolith der oberen Saone 
(THiRRıA). 


(50.) . Siomatopora. 
(vergl. S. 54.) 

Zu den drei bekannten Arten der Oeolith - Periode hat 
sich neuerlich auch noch eine Art in Kreide gefunden (Braınv.). 
Unter erstern scheint am verbreitetsten zu seyn: 

2. Stomatopora diehotoma, Tf. XVI, Fg. 25 a, 

b, e (nach Goupr.). 
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Aleceto diehotoma Lamx. Polyp. 94, pl. ıxxxı, 
fig. 12—14 und in Eneycl. meth. Zooph. II, 41; — 
Derr. im Diet. XLII, 390; — Ds ri Bechz in 
Philos. Magaz. 1830, VII, 340; — Woopw. 5; — 
Vortrz im Jahrb. 1835, 62; — Braiısv. im Dict. 
LX, 428, Atlas, pl. 43, fig. 1; — Lonspare in 
Geol. Trans. B, Ill, 273; — Passy Geol. de la 
Scine infer. 339. 
Stomatopora diehotoma Bronn Pflanzenth. 27, 
43; Tf. vu, Fg. 3; — Horz 399; — 
Aulopora dichotoma Gorpr, Petref. ], 218, Tf. 
ıxv, Fg. 2; — Tuırrıa 9; — v. Münstr. 27. 
Kriechend; alle Zellchen seitlich aufgewachsen, schlank, 
keulenförmig, am Ende seitwärts 1, und jedes dritte oder 
vierte wieder 2 andere Zellchen hervorbringend, daher schlanke 
zweitheilige, durch Anastomose zuweilen netzartig verwach- 
sene fadenförmige Zweige bildend. Länge 0",01 — 0”,02. 
Vorkommen im Bradford elay von Wiltshire (Conys.), und im 
grossen Oolith zu Bradford daselbst (Lonsn.); im Forestmarble 
(Beche) der Normandie (vs Caum.), insbesondere bei / Mou- 
liers und Caen (Lamx.), auf Terebrateln, Belemni- 
ten und Polyparien; in Oxfordelay der oberen Saone 
(Turerıa); dann in dem obern Jurakalk bei Streitberg (v. 
Mönsr.); — im cretajurassischen Gebilde von Neuchätel; und 
in obrer Kreide von Bray bei Havre, Passy. 


194. Entalophora Lamx. 


Polypenstock wenig ästig, nicht gegliedert, zylindrisch, 
überall dicht besetzt mit zerstreut stehenden, gebogenen, 
abgestutzten, einem Dentalium ähnlichen Anhängen. 

Arten: 1, fossil, aus der Oolith-Periode, sehr beschränkt 
in ihrem Vorkommen. 

1. Entalophora cellarioides, Tf. XVI, Fg, 24 

a, b, e (nach Lamx.). 

Entalophora cellarioides Lamx. Polyp. 81, 
pl. ıxxx, fig. 9— 11; — Bronn Pflanzenih. 27, 
43, tb. vıı, fig. 10; — De va Beche im Phil. 
Magaz. VII, 339; — Horr 400. 

16* 
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Nur ein Exemplar ward von Desroxccuamrs im Poly- 
penkalke (Forest marble) von Caen gefunden und von La- 
Mouroux beschrieben; Fg. @ gibt die natürliche Grösse, 5 
einen vergrösserten Ast, ce denselben ohne Anhänge. 


195. Conodictyum v. MÜNnsT. 


Stack umgekehrt Ey-, Kegel-förmig, eine dünne, hohle 
geschlossene, überall von schrägzeilig stehenden Poren durch- 
stochene Kalk-Kruste darstellend. Poren... — Es dürfte 
schwer seyn, für dieses Genus ein auch nur entfernteres 
Analogon in der Lebenwelt aufzufinden. — Etwa neben 
Dactylopora etc. zu stellen. Obige Benennung Münster’s 
ist von Gorpruss beibehalten, von Bramvırız aber ohne 
allen Grund in Conipora umgeändert worden. 

Arten: 1, in den mergeligen Jurakalkschichten Frankens 
bei Streitberg. 

1. Conodietyum striatum, Tf. XVI, Fg. 7 (ver- 

grössert). 

Conulina Münst. Collect., früher. 

Conodietyum striatum Münsr, Goupr. Petref. T, 
103, 104, Tf. xxxvın, Fe. 1. 

v. Münsr. Bayr. 27; — Hoıı 405. 

Conipora striata DE Braımv, im Diet. scienc. 
nat. LX (1830), 403. 

Mit erhabenen Falten der Länge nach versehen, welche 
an dem halbkugelartig abgerundeten Ende plötzlich aufhö- 
ren, oder sich allmählich verflächen. Zwischen je zweien 
derselben stehen immer vier schiefe Reihen sehr regelmäs- 
sig vertheilter Löcher, welche bis in die innere Höhle zu 
reichen scheinen, Die Spitze immer abgebrochen, unbekannt. 


196. Ceriopora GOLDF. 


Polypenstock steinartig, aufsitzend, vielgestaltig (über- 
rindend, knollig, walzig und ästig), aus zahlreichen, konzen- 
trisch übereinanderliegenden Schichten rundlicher oder kurz 
walzenförmiger, paralleler oder divergirender, aneinander- 
gedrängter Zellen mit nicht oder fast nicht verengter Mün- 
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dung und, etwa einzelne Stellen ausgenommen, ohne kom- 
pakte Zwischenmasse gebildet. Hat ziemlich die Charaktere 
von Lamarcr’s Alveolites (meist Calamoporen-Arten) 
der Diagnose, aber nicht der Sache nach. Die Formen hie- 
her gehöriger Spezies sind ausserordentlich verschieden, so 
dass man daraus Geschlechter ohne Ende formiren kann, 
wie denn einige der sogleich nachfolgenden (197— 206) damit 
vereinigt werden müssten (vergl. Goror. Petref. I, 32, 244), 

Arten leben viele; fossil kennt man über 30, durch fast 
alle Formationen hin, von welchen jedoch fast ein Drittheil 
(9) aus der Oolith-Periode, zwei Drittheile aber (worunter 
2 gemeinsam) aus der Kreide- und wenige aus der ersten 
Periode herrühren, wozu aber gar manche andre Arten, 
besonders aus der Oolith - Gruppe zu bringen seyn dürften. 
Inzwischen scheint keine der Goeıoruss’schen Arten aus den 
Oolithen eine grosse Verbreitung zu besitzen, sondern alle 
sich auf ZAurnau zu beschränken. Wir haben desshalb die- 
ses Genus mehr nur zur Vergleichung mit den nachfolgen- 
den hier angeführt, unter welchen ein Theil damit füglich 
verbunden werden kann, ein andrer Theil erst durch Braın- 
vILLE von Ceriopora abgesondert worden ist, so dass 
diesem letzteren, im engeren Sinne des Wortes, nur die 
mehr indifferenten Formen blieben. 


197. Chrysaora Lamx. (nieht PeRon). 


Chrysaorare Derr. /abl., 101. 

Neuropora Bronn Pflanzenth. 21 (weil den Na- 
men Chrysaora schon ein Medusen - Geschlecht trägt), 
begreift Ceriopora-AÄrten mit kantig-ästigem Stocke, und 
kleinen Poren zwischen den Kanten. 

Arten nur fossil, 6, wovon Lamovroux bereits 2 aus 
dem Polypenkalke von Caen beschrieben hat, Brainvirte die 
anderen 4, in dem Fränkischen Jurakalke vorkommend, aus 
Gorpruss’s Geschlechte Ceriopora hieher zieht. 

1. Chrysaora damaecornis Lamx. Polyp. S3, pl. 
Lxxxı, fig. 8, 9, — kopirt Tf. XVI, Fg. 9 a und (vergrös- 
serte Stelle) b; Lonso, in @eol. Trans. B, II, 273, Derr, 
im Diet. XLII, 392; oe Braıv. ıd. ZX, 379; Atlas pl. 42, 
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fig. 2; — im Polypenkalke von Caen und im grossen Oolith 


von Corsham bei Bath; — wozu auch ?Ceriopora tri- 
gona Goror. Petref. I, 37, 244 aus der Kreide von Essen 
zu gehören scheint, an der die innere Zusammensetzung ge- 
nauer untersucht worden ist. 


2. Chrysaora spinosa Lamx. 2b. fig. 6, 7, kopirt 
in Bronn Pflanzenth. (p. 43) Tf.vı, Fg. 15, a, b; von Cuen, 


und noch Lonsp. in Geol. Trans. B, III, 273, im mittlen 


Oolith zu Murrel bei Bath. 


3—6. Ceriopora angulosa Gorpr.; €. striata; C. 
erispa und C. favosa Gou»r. 


198. Terebellaria Lamx. 


begreift die Arten mit runden, spiral gedrehten Ästen, 
worauf die zahlreichen Poren in schiefen Reihen röhrenför- 
mig vorstehen. 


Arten: zwei, im Polypenkalke von Caen; T. ramosis- 
sima und T. antilope, welche Derrancz und Bramvııe 
jedoch nur für Formen einer Art halten. 

1. Terebellaria antilope, Tf. XVI, Fg. 12, a, b 

(nach Lamx.). 

Terebellaria antilope Lamx. Polyp. 84, pl. ıxxzıı, 
Fg. 2, 3; — Bronn Pflanzenth. 21, 43, Tf. vı, 
Fg. 13 a, b; — Derranck im Diet. LIII, 112; 
De Bıamv. 2b. 1830, LX, 374, Allas d. zoophyt. 
pl. 45, fig. 6; — Hour 408. 

Fg. a gibt ein Bruchstück in natürlicher Grösse, und b 
einen vergrösserten Theil davon, woran jedoch die meisten 
der röhrenförmig vorstehenden Theile der Zellen wegge- 
lassen sind; oben auf der Durchschnittsfläche des letzteren 
erkennt man, wie die Zellenschichten sich spiral um einan- 
der wickeln. Die erste der genannten zwei Arten kommt 
auch zu Bradford und Farley Castle in Wiltshire im mittlen 
Oolithe vor (Woonw. 5); eben so zu Kingsdown, und in 
Forestmarble zu Farleigh Hungerford bei Bath (Lons». in 
Geol. Trans. B, III, 273, 274). 
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199. Üricopora BLawv. 


enthält solche ästige Arten in sich, worauf die Zellen in 
Ring-Linien um die Äste und aussen nur wenig vorstehen, 
und sich innen im Äste senkrecht bis zur nächsten Zellen- 
reihe fortsetzen. Lamovrovx hatte diese Ringlinien, welche 
manchmal etwas schief ziehen, für Spirallinien gehalten und 
desshalb dem Geschlechte den Namen Spiropora gegeben. 

Arten gibt Bramvırıe 2 lebende (Seriatoporae Link.) 
an, und fossile 7, wovon 6 im Polypenkalke von C«en, und 
eine aus der Kreide von Mastricht. 

1. Crieopora caespitosa, Tf. XVI, Fg. 10 a, b (nach 

Lamx.). 
Spiropora eaespitosa Lamx, Polyp. 86, pl. x, 
Fg. 11, 12; — Lone». in Geol. Trans. B, III, 273. 
Cricopora eaespitosa Dr Bramv. im Diet. 
scienc. nat. 1830, LX, 385. 
Fig. b gibt ein vergrössertes Zweigstück, woran die 
Stellung der Poren jedoch nicht so deutlich erhellet, als an 
anderen Arten. Auch im mitteln Oolith zu Bradford in Wilts. 
2. Cricopora elegans Buaıny. im Diet. LX, 380; — 
Spiropora elegans Lamx. Polyp. 46, pl. ıxxıı, 
fig. 19 — 22; — Derr. im Diet. L, 30; — Atlas, 
Polyp. pl. 45, fig. 1; — Bronn Pflanzenth. 21, 
42, Tf. vı, Fg. 3 a, b; — Horn 408, 

3. Cr. tetraquetra oe Bramv., Spiropora tetra- 
quetra Lamx., hat, vierkantige Äste und kommt 
mit beiden vorigen zu Caen vor. 


200. Tilesia Lamx., 


Fasst solche ästige Arten in sich, woran die Poren nur 
fleekenweise vertheilt sind und warzenförmig auf der Ober- 
fläche vorstehen. 

Arten; nach Lamovroux nur eine, aus dem Polypenkalke 
von Üuen. 

1. Tilesia distorta, Tf. XV, Fg. Sa, b; — Lanz. 

Polyp. 42, pl. ıxxıv, Fg. 5, 65 — Derr. im Diet. 
LIV 365; or Bramv. LX, 380; Atlas Polyp. pl. 
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41, fig. 55 — Bronn Pflanzenth. 21, 42, Tf. vı, 
Fg. 5; — Hoır 409. 
Bei b ist eine Stelle vergrössert dargestellt. 


201. Apsendesia Lamx. 


Enthält nach Brarmvirte’s späterer Untersuchung zwei 
Arten aus voriger Fundstätte und eine tertiäre, alle aus 
kugelförmig zusammengeknäuelten, doch wellenförmig sich 
noch über die Oberfläche erhebenden, auf einer Seite blätt- 
rig gestreiften Kalkblättern, auf deren- oberem Rande die 
Poren stehen. Durch jene Blätter hat es Ähnlichkeit mit 
Agaricia und Pavonia. Dr Braımvirıe und Hort nannten 
das Genus Apseudesia. 

1. Apsendesia eristata, Tf. XV, Fg.7; — Lamz. 

Polyp. 81, S2, pl. ıxxx, fig. 12—14; und Enceycl. 
1824, IL, 76; '— Derr. im Diet. XLII, 391; oe 
Bıammv. ob. LX, 373; — Atlas Polyp. pl. 43, fig. 
3; — Bronn Pflanzenth. 18, 42, Tf.v, Fg. 7; — 
Hort 419. 


202. Pustulopora DE BrLamv. Blattern-Pore. 


Begreift nur 4 von Gooruss beschriebene Arten, mit 
einfachem oder kaum ästigem Stocke, woran die Zellen etwas 
entfernt und: über die Oberfläche hervorstehen und in ihrer 
Mitte eine runde Öffnung haben. Es sind Ceriop. radici- 
formis aus dem Jurakalk& von Thurnau, und C. madre- 
poracea, C. pustulosa und C. verticillata aus dem 
Kreidetuff von Mastrich. Ds Braısv. im Diet. scienc. nat. 
1830, LX, 382 — 383. 


203. Heteropora DE BLAINV. 


Ist ebenfalls für 4 fossile Spezies aufgestellt, welche 
einen lappigen oder ästigen Stock mit runden, ganz einge- 
senkten Zellen von zweierlei Grösse besitzen, wovon die 
grösseren über dessen ganze Oberfläche zerstreut stehen. 
Die eine Art, aus dem Korallenkalke von Caen ist noch 
nicht beschrieben; die 3 anderen aus der Kreide von 
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Mastricht sind bei Gowvruss als Cerioporen (C. erypto- 
pora, C. anomalopora und €. dichotoma) aufgeführt, 
und alle sind von nicht bedeutender Verbreitung. De Braınv. 
ib. 331—382. — (Vgl. in der Kreide-Periode.) 


Das Genus Pagrus Derr. oder Spinopora oe Bram. 
ist lediglich nur durch eine gestachelte Oberfläche ausge- 
zeichnet und enthält 3 Arten aus der Kreide, worunter Ce- 
riopora mitra GoLor, — Buamv. 2b. 330—381 (vgl. unten). 


Auch Lichenopora Derr. mit 1 lebenden und 2 fos- 
silen Arten aus der Kreide scheint hieher zu gehnren und 
sich an Apsendesia anzuschliessen, 


204. Idmonea Lamx. 


Stock ästig, Äste sehr divergirend, dreikantig, zwei 
ihrer Seiten mit vorstehenden, getrennten, kegelförmigen Zell- 
chen in parallelen @ueerlinien besetzt die dritte Seite et- 
was rinnenförmig, sehr glatt, ohne Poren. VonCricopora 
nur durch die eine Zellen-leere Seite unterschieden, 

Arten: eine lebende um Japan erst neuerlich entdeckt, 
drei fossile, wovon 1 in den Oolithen und 2 im Grobkalk, 
und deren eine wieder zugleich in Kreide, die andere im 
Jurakalke vorkommt. BrLainvirte vereinigt damit noch 2 Arten 
(Retepora disticha undR. truncata GoLpr.) aus Kreide, 
mit runden, doch nur auf zwei Drittheilen ihres Umfanges 
porösen Ästen: die Poren bilden schiefe Linien, welche in 
der Mitte gebrochen sind. 

1. Idmonea triquetra, a XViI, Fg. 11a, b, e 

(nach Lamx.) 

Idmonea triquetra Lamx. Polyp. 80, pl. 1xxxıx, 
fig. 13 — 15; — Bronn Pflanzenth. 21, 43, Tf. 
vi, Fg. 12; — Derr. im Dice. XXIII, 564; 
Ds Braınv. 2b. 1830, LX, 354 — 385; — Atlas 
Polyp. pl. 46, fig. 2; — Horw 398, — Lonsp. 
in Geol. Trans. B, III, 273. 

Unsre Fg. a und b stellen dieses Fossil in natürlicher 
Grösse von beiden Seiten dar; Fg.c eine der porösen Seiten 
sehr vergrössert. Im Gross-Oolith von Bradford in Wül- 


- 230 — 


shire, im Forestmarble oder Polypitenkalke von Caen und, 
nur etwas schlanker, im Grobkalke zu Grignon. 


205. Theonoa Lamx. 


weicht von Ceriopora (in einem engeren Sinne) nur 
dadurch ab, dass die Zellen etwas tiefer und prismatisch 
sind und gruppenweise ausmünden auf höher gelegenen 
Stellen der unebnen Oberfläche; — Volypenstock eine dicke 
lappige Kruste. Lamourovx stellt dieses Genus neben Chry- 
saora. 
Arten nur 1, im Polypenkalke von Caen und im Gross- 
Oolith zu Bradford in Wiltshire. 
1. Theonoa rag Tf. XVI, Fg. 14 a, b (nach 
Lamx.), 
Theonoa Alena Lamx. Polyp. S2, pl. ıxxx, 
fig. 17, 18; — Bronn Pflanzenth. 21, 43, 'Tf. vı, 
Fe. 2; — D: France im Diet. sc. all LI, 470; 
Atlas Polyp. pl. 45, fig. 2; — Ds Bıaıv. ob. 
1830, LX, 373; — Horr 408; — Lonsp. in 
Geol. Trans. B, IM, 273. 
Fg. b zeigt eine vergrösserte Stelle der Oberfläche. 


206. Defrancia nob. 


Polypenstock nicht angewachsen [?], Schwamm -förmig, 
unten gestielt, Ring-artig runzelig, oben in der Mitte ver- 
tieft und mit radialen Leisten, auf deren oberem Rande die 
zahlreichen, aneinandergedrängten, daher etwas prismati- 
schen, unregelmässigen Zellen stehen, welche Lamovroux 
übersehen, pe Braınviuze aber aufgefunden und wesshalb er die- 
ses Genus von den Sternkorallen zu denMilleporeen ver- 
setzt hat. Die zellige Struktur des ganzen Innern hatte 
jedoch Lamourovx schon bemerkt. Die Stellung der Poren 
ist daher ähnlich, wie bei Apsendensia und Licheno- 
pora. Lamouvroux und Braınvirze haben diesem Genus den 
Namen Pelagia gegeben, der aber von P&ron bereits ver- 
wendet worden war, ein Medusen-Geschlecht zu bezeichnen. 

Arten: eine einzige im Polypenkalke von Csuen. 
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1. Defrancia elypeata, Tf. XVI, Fg. 18 a, b, e. 
(nach Lamx.) 
Pelagia elypeata Lamx. Polyp. 78, pl. ıxxıx, 
fi. 5—7; — Derrance im Die. XXXVII 
279; Atlas Polyp. pl. 41, fig. 3, Fossd; — De 
Braınv, 2b. 1830, XL, 375. 
Defraneia elypeata Bronn Pflanzenth. 13, 42, 
Tf. ıw, Fg. 7; — Hoır 416. 
Fg. a und b sind nach Lamovroux, Fg. ce nach Gorp-. 
russ kopirt, dessen Exemplar jedoch von unbekanntem Fund- 
orte stammt und im Innern nicht purös zu seyn scheint. 


307. Microsolena Lamx. 


Polypenstock steinartig, ungestaltig, aus parallelen, dicht 
gedrängten, zylindrischen oder selten zusammengedrückten 
Haarröhrehen gebildet, welche unter sich durch fast eben 
so weite, gleichweit auseinanderstehende runde Seitenöff- 
nungen kommuniziren. 

Arten: eine einzige im Polypitenkalke von Caen. Ver- 
wandt mit Syringopora Goı»r. 

1. Mierosolena porosa, Tf. XV, Fg. 6 a, b (nach 

Lamx.). 

Mierosolena porosa Lamx. Polyp. 65, pl. 
LXXIV, fig. 24—26; — De Bramv. Diet sc. LX, 
357 (nicht Derrance, im Diet. sc. nal., was zu 
Astraea gehört); — Bronw Pflanzenth. 38, 42, 
Tf. ıv, Fg. 14; — Hoır 414. 

Stock umgekehrt kegelförmig, Röhren etwas divergi- 
rend, um verschiedene Mittelpunkte herum in strahligen 
Reihen stehend, wie man auf der oberen Seite von Fg. a 
sieht; b stellt ein Bruchstück mit den Röhren in dreierlei 
Richtung sehr vergrössert dar. | 


208. Eunomia Lamx. 


Polypenstock ungestaltig, bestehend aus diekwändigen 
Röhren, welche von einer Mittellinie aus etwas noch oben 
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und aussen divergiren, innen längsgefurcht und von Strecke 

zu Strecke mit vorstehenden @ueerringen versehen sind. 

Lamovuroux weiset diesem Geschlechte seine Stelle bei Tu- 

bipora an. . 

1. Eunomia radiata, Tf.XVI, Fe. 23,a, b (n. Lamx.). 

Eunomia radiata Lanmx. Polyp. 83, pl. ıxxxı, fig. 

10, 11; — Dark. im Diet. XLH, 398: De Braısv, 

3b. LX, 367, 368; Atlas Polyp. a 42, fig. 4; — 

Bronn Pflanzenth. 15, 4%, Tf ıv, Fe..13; — 

Horn 414; — Lonsp. in @eol, Trans. B, III, 274. 

Findet sich um Caen in bis 1‘ grossen Massen, die 

Röhren leer oder mit Kalkspath erfüllt; auch zu Bathford 

bei Baih in Mittel-Oolith. Ich bin oft versucht gewesen, 

diesen Körper mit Calamopora Goror. zu vereinigen; 

doch gibt Lamovroux nirgends etwas von kommunizirenden 
Offnungen bei diesem Geschlechte an. 


209. Agaricia LAMk. 


Polypenstock festgewachsen, in Form ausgebreiteter 
blättriger Massen; auf der oberen Fläche mit reihenständi- 
gen, nicht scharf begrenzten Sternzellen, deren Lamellen 
parallel über die Zwischenräume hinweg ‚bis zur nächsten 
Zelle fortsetzen. 

Arten: kommen mehrere (7) lebend in tropischen Mee- 
ren, und 6 fossil vor, wovon die vier, deren Vorkommen 
man genauer kennt, dem Oolith- Gebiete Deutschlands ange- 
hören und nicht sehr verbreitet zu seyn scheinen. Braın- 
VILLE will sie mit Asträa vereinigen, da sie die wesentli- 
chen Merkmale der lebenden Arten nicht besitzen. Eine 
andere führt Rısso im Mergelkalke (Kreide ?) von N?22a an. 

1. Agarieia lobata, Tf. XVI, Fg. 15 (nach Gorpr.). 

Agaricia lobata Gouor, Petref. I, 42, Tf. xı, 
Fg. 11; — Harım. Württemb. Verstem. 49; — 
Manneısı, 14. 

Zusammengesetzt blattförmig, auf der unteren Seite 
konzentrisch-runzelig gestreift, auf der oberen mit nahe an- 
einanderliegenden Sternzellen, welche nur undeutliche Zwi- 
schen-Furchen lassen. — Von der Würtiembergischen Alp; 
im Coralrag von Nailheem. 
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Anomophylium Röm, 21 (miteiner Art, A. Münsteri 
Tf. I, Fg. 6, aus den oberen Schichten des untern Coralrag 
bei Heersum in Wesiphalen) scheint der Diagnose nach nur 
durch eine mehr massige Beschaffenheit von Agaricia ver- 
schieden, ist aber vielleicht nur ein bis auf den Grund der 
Lamellen ausgewitterter Asträen - Stock. Die Abbildung ist 
völlig undeutlich. 


210. Explanaria Lam. 


Polypenstock festgewachsen, kalkig, unten zusammenge- 
zogen, oben ausgebreitet mit lappig-blattähnlichem Rande; 
obere Seite mit zerstreut stehenden köhren-artig in die 
Tiefe verlängerten Sternzellen besetzt, die durch dichte 
Kalkmasse miteinander verbunden sind. 

Arten finden sich einige lebende und drei fossile, im 
Coralrag Deutschlands und Englands, jede nur wenig ver- 
breitet. 


1. Explanaria lobata, Tf. XVl, Fg. 20 a, b, (nach 


GoLDFuss). 
Explanaria lobata Münst. Gouor. Petref. I, 110 
Tf. xxwvıu, Fg.5; — Tumrıa S; — v. Manpeist. 


15; — Horr 403. 
Astraea lobata Braınv. im Diet. scienc. nat., 1830, 
LX, 333. 

Eine lappenförmige Ausbreitung; Zellen zerstreut, et- 
was glockenförmig, mit erhabenem Rande und mit 10 La- 
mellen, wovon 5 abwechselnd in die zapfenförmig vorste- 
hende Achse zusammenlaufen; Streifen gehen von ihnen aus 
über die Zwischenräume. Im Korallenkalk von Champhitte 
an der obern Saone und von Nattheim und Giengen in Würt- 
temberg. 


211. Pavonia Lamk. 


Ein aufgewachsener, kalkiger Polypenstock mit blatt- 
ähnlichen Ausbreitungen, welche auf beiden Seiten mit nie- 
dern Furchen und Rippen versehen sind, die durch die Ver- 
wachsung der nicht begrenzten flachen Sternzellen entstehen. 
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Arten leben etwa 10, alle in tropischen Maeren; fossil 
kennt man 3, in den Oolith-Gebilden Württembergs und der 
Normandie. Da die eine, von Gowpruss abgebildete Art 
nicht eben sehr bezeichnend für das Genus sowohl als für 
eine grössere Ausbreitung des Jura-Gebildes zu seyn scheint, 
so theilen wir davon keine Abbildung. mit. 


212. Astraea Lamk. 


Polypenstock aufgewachsen, vielgestaltig, meist halbku- 
gelig oder krustenartig, innen röhrig, auf der oberen Seite 
bedeckt von begrenzten tiefen Sternzellen mit oder ohne 
feste Achse, die innen mit ihren Röhren aneinanderliegen, 
oder durch eine kalkige Zwischenmasse verbunden werden. 
Die Asträen unterscheiden sich von den Cyathophyllien 
dadurch, dass ihre Sternzellen nicht durch Theilung in ihrer 
Mitte sich vervielfältigen, sondern dass neue solche sielr zwi- 
schen die älteren legen (vergl. S. 49). 

Arten ausserordentlich zahlreich, lebende wie fossile. 
Die Heimath der meisten lebenden, zumal grösseren Arten 
sind die tropischen Korallenriffe. Der fossilen sind etwa 
50, wovon die Hälfte in den Oolith -Gebilden, die übrigen 
fast alle in der Kreide gefunden werden. Einige scheinen 
ziemlich allgemein verbreitet zu seyn. — Von diesen sondert 
jedoch BraınviLe mehrere für seine GeneraEchinastraea 
(wohin A. alveolata), Heliopora u. a. ab. | 

1. Astraea helianthoides, Tf. XVI, Fg. 21. 

?Astroit, Knorr. Verstein. II, Tf. Fvı, Fe. 2. 
Astraea helianthoides Gowor. Petref. I, 65, 


Tf. sxu, Fg. 4 a; — Tuvrm. 21, 37; — Ta- 
RIA S, 12; — v.Münst.26; — Harrm. Württemb. 
Verstein. 50; — Röm. 22. 


Eine sehr dicke, massige Art, welche daran leicht zu 
erkennen, dass die Sterne 1) trichterförmig (nicht zylind- 
risch vertieft, oder flach), 2) mit vom Mittelpunkte aus be- 
ginnenden Lamellen versehen, und 3) so dicht an aneinan- 
dergedrängt sind, dass nicht nur keine Zwischenräume zwi- 
schen ihnen bleiben, sondern sie einen 5 — Geckigen Umriss 


annehmen; 4) dass endlich in Folge dessen und ihrer Ver- 
tiefung die Grenze zwischen je zwei Zellen überall eine 
frische Kante darstellt. Alle diese Merkmale zeigen sich 
sonst mehr bei den Cyathophyllen, als bei den Asträen; 
auch glaubte Gorpruss den Anfang zur vierfachen Theilung 
in einigen Zellen wie bei CE. quadrigeminum bemerkt zu 
haben, so dass das Genus etwas ungewiss ist. Verwittern 
die Sterne, so bleiben von den Sternblättern nur etwas 
niedrigere, zärtere Streifen ohne scharfe Grenzkante übrig, 
wie solches in der Abbildung (jedoch etwas allzuhart) mei- 
stens dargestellt ist, da man solche Exemplare öfters als 
frische findet. A. explanata ist ‚Ihr in diesem Zustande 
ähnlich, ist aber nur ein dünner Überzug auf Steinen und 
mit 4eckigen reihenständigen Sternen versehen, deren ver- 
tiefte Mitte glatt ist. 

Vorkommen im oberen Theile der mittlen Jura-Gruppe 
(Coralrag) Frankens (Preizfeld), — Württembergs (in Coral- 
rag von Nattheim, Giengen und Heidenheim), — Hannovers 
(am !Lindener Berg im wirklichen oder mittlen, zu Zeer- 
sum im untern Coralrag; in der AHaferkost bei Dörshelf in 
Geschieben über Coralrag); — der Schweitz (! Kiüchberg in 
Aargau, und Kanton Basel); — in Porrentruy (in gleicher 
Schichte, wie auch im $untern Oolithe, Tuurmann); — 
und in Frankreich vorzüglich schön zu !Mont Bregille bei 
Besancon im Doubs-Dept. (VoLTz); — an der oberen Saone 
(in Nerineen- und Korallen-Kalk und untrem Oolith). 

2. Astraea explanata Goror. Petref. I, 112, Tf. 

xxu, Fg. Ab, und xxxvın, 14, 
ist dieser ähnlich, doch sind ihre Zellen regelmässiger schief- 
reihig geordnet, daher rautenförmig und in der vertief- 
ten Mitte ohne Stern-Lamellen, In Württemberg mit voriger. 

3. Astraea confluens Goror. Petref. I, 65, Tf. 

xx, Fg. 5 (Tumrıa, Tuurmann, Römer, Mün- 
STER etc.) 
hat ähnliche Zellen, wie erstre, die aber gross und klein 
durcheinander stehen und an den, übrigens scharfen Rän- 
dern nicht selten zu unregelmässigen Formen . zusammen- 
fliessen. Sie kommt an vielen Orten mit erstrer vor. 
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Die übrigen Arten haben runde, oder, wenn auch eckige, 
doch flache, oder kleine Zellen. 


213. Thamnasteria Lxw SAUVAGE. 


Polypenstock steinartig, baumförmig, büschelförmig-ästig, 
Äste abwechselnd verdickt und verengt; die ganze Oberfläche 
überall bedeckt mit flachen, sehr oberflächlichen, runden 
Sternzellen, deren Blätter linear und gerundet sind — Form 
von Madrepora. Ds Bramwvirır bringt dieses, von Asträa 
keineswegs wesentlich unterschiedene Geschlecht als Subge- 
nus Thamnastraea zu ÄAÄstraea. 

Arten nach Le Sauvace vier, die sich zwar nach Bram- 
VILLE auf zwei reduziren dürften, wogegen derselbe zwei 
andere beifügt, alle aus den Oolithen Frankreichs. 

1. Thamnasteria gigantea, Tf. XVI, Fg. 22 a, b. 

Thamnasteria Lamourouxii Ls Sauv. in Mem. 
Soc. d’hist. nat. de Caen, 1822, I, 241—244, pl. 
xıv (exclus. synon. Astraea dendroidea Lanx.) 
> in Feruss. Bull. sc. nat. 1824, Il, 255 und 
> in Brewsr. Journ. III, 143; vergl. auch Diet. 
sc. nat. LIII, 409. 

ann asgeh gigantea Le Sauv. in Ann. sc. 

'nat. 1832, XXVI, 328 — 330 (Jahrb. f. Mineral. 
1833, 651); — Horn 404. 

Astraea (Thamnastraea) dendroidea or Braınv. 
im Dict. sc. nal. 1830, LX, 337. 

Stock mehrere Fuss gross; Äste einfach, aufrecht, pa- 
rallel, aneinandergedrückt, ungleich hoch, etwa fingerdick ; 
Sterne flach, ziemlich gross, in einander verfliessend. Im 
[f] Coralrag — der Falaise von Benerville bei Caen; wahr- 
scheinlich dieselbe Art auch im Korallenkalke der oberen 
Saone (Tuırria 1. e. 7, S). Die Abbildung gibt eine Skizze: 
a von einem Ast-Stücke in natürlicher Grösse, b vom Gan- 
zen, in sehr verkleinertem Maasstabe. Lamovroux’s Astraea 
dendroidea (Exposil. d. genr. Polyp. p. 85, pl. 78, fig. 6) 
ist verschieden, aber in der Zncyecl. method. irrthümlich nach 
obiger Art beschrieben worden. 
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214. Meandrina Lamk. 


Polypenstock steinartig, aufgewachsen, in eine Halbku- 
gel- oder Kugel-förmige Masse zusammengeknäuelt; die kon- 
vexe Oberfläche mit in bognigen Wendungen verlaufenden 
Erhöhungen, welche auf beiden Seiten mit queer gestell- 
ten Sternblättern versehen sind, die von einer mittlen Län- 
genleiste ausgehen. 

Arten leben mehrere (10); fossil sind etwa 8, welche von 
der dritten an durch alle Formationen hindurch sich zerstreut 
finden; darunter scheint M. astroides Gorpr. (Petref. I, 
p- 63. Tf. xxı, Fg. 3) eine ansehnlichere Verbreitung zu be- 
sitzen und die oben erwähnten Asträen im Korallenkalk 
und Cornbrash des Dept. der oberen Saone, wie im Koral- 
lenkalke von Giengen und Nattheim zu begleiten (Tmırrıa 
l. e. p. 6, 8, 10, 11), wenn anders nicht die Abbildung 
eines sehr unvollkommenen Exemplars zu Verwechselungen 
geleitet hat. Sie ist an der Kürze und starken Windung 
ihrer vertieften Gängen, der auffallenden Schärfe der dazwi- 
schenliegenden einfachen Rücken und dem gedrängten Stande 
ihrer Lamellen kenntlich. 


215. Dictyophyllia De BLAmnv. 

Polypenstock festgewachsen, überrindend, an seiner Ober- 
fläche in vertiefte, unregelmässig 5—6eckige Zellen getheilt, 
deren Zwischenwände auf beiden Seiten mit Leisten, wie 
bei Meandrina besetzt sind. De Bramvırız stellt dieses 
Geschlecht für zwei fossile Arten auf, wovon die eine (D. 
hemisphaerieca oe Braısv. Diet. LX, 325) im Jura-Ge- 
bilde von Bourgogne vorkommende uns unbekannt, die andere 
aus dem Kreidetuff von Mastricht von Goıpruss als Mean- 
drina (M. reticulata Goror. Petref. I, 63, Tf. xxı, Fe. 
5) abgebildet worden ist. Erstere ist dicker, halbkugelför- 
mig, und hat unregelmässigere Zellen, als diese. 8. u. 


216. Caryophyllia Lamk. 


Polypenstock kalkig, aufgewachsen, theils einfach id um- 
gekehrt kegelförmig, theils baumförmig-ästig, die Äste durch 
blosse Ver ‚längerung der sie endigenden Zellen fortwachsend, 

Bzons, Lethaea. } 17 
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aber aus der Seite sich verzweigend. Zellen daher alle end- 
ständig, in der Mitte etwas trichterförmig vertieft, so diek 
als die Äste selbst. Oberfläche längsgestreift, — Schweic- 
GER und GoLpruss verbinden dieses Geschlecht nebst den fast 
nur durch glatte Oberfläche verschiedenen Oeulinen zu 
einem Geschlechte Lithodendron, wovon jedoch die ein- 
fach-kreiselförmigen und die Kreisel-ästigen Arten als Ge- 
schlecht Anthophyllum, ausgeschlossen werden. D: 
BLAINVILLE trennt einige Spezies von Caryophyllia Lamk. für 
seine GeneraDendrophyllia undLobophyllia, die auch 
fossile Arten zählen. 

Arten kommen lebend ziemlich viele in Meeren gemäs- 
sigter und heisser Zonen, fossil ebenfalls eine beträchtliche 
Anzahl in der IIl., IV. und V. Periode vor. Die der drit- 
ten Periode (etwa 10) gehören hauptsächlich dem Coralrag 
in Deutschland und Frankreich an; aber die einzelnen Arten 
sind wenig verbreitet. Eine Ausnahme scheint in dieser 
Rücksicht zu machen die ausgezeichnete: 

1. Caryophyllia triehotoma, Tf. XVI, Fe. 16 a, 

b (nach GoLpr.). 
Knorr Verstein. II, Tf. J**, Fg. 3, 4. 
Lithodendron triehotomum Goı»r. Petref. 45, 
Tf. xın, Fg. 6; — Harım. Würlt. Verstein. 49; — 
Röm. im Jahrb. 1835, 185, u. Ookth. 19, Tf. ı, Fg.9. 
Caryophyllia trichotoma De Bıaısv. Diet. sc. 
nat. 1830, LX, 312. 

Polypenstoek 1—2mal (zwei-, meist) drei-theilig, mit 
spitzwinkelig auseinandertretenden walzigen Ästen und sehr 
fein gezähnelter Sternleisten. 

Vorkommen im Korallenkalke Württembergs (Giengen), 
der Schweitz (! Balmflue im Kanton Solothurn) und Westphalens 
längs der Weser, zumal am Zindener Berg bei Hannover (Rön.). 

Fg. a stellt ein ausgebildetes Exemplar verkleinert, Fg. 
b einen Ast desselben in natürlicher Grösse dar. 


317. Montlivaltia Lamx. 


Polypenstock aufgewachsen, fast birnförmig; der untre 
umgekehrt kegelförmige, ziemlich spitz zugehende Theil an der 
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äusseren Oberfläche konzentrisch runzelig, ungestreift, der 
obre (kürzere) halbkugelig: eine vorragende, in der Mitte 
vertiefte Stern-Zelle mit mehr als 100 Blättern. — Die 
über den unteren Theil weit vorragende Sternzelle unter- 
scheidet das Genus hauptsächlich von den obkonischen Cya- 
thophyllum-Arten; die runzelige, nicht lingsetreiige Beschaf- 
fenheit desselben von Anthophyllum (vgl, Caryophyl- 
lia), womit Gorpruss dieses Genus vereinigt. LAaMouRoux 
hatte geglaubt, dass dieses Geschlecht im frischen Zustande 
weich gewesen, und es desshalb mit den Isauren ver- 


glichen. 


Arten 3, wovon eine sehr verbreitet im Oolith-Gebilde, 
- die 2te aus demselben (Anthophyllum sessile Goror.), 
die dritte aus mir unbekannter Formation. 


Montlivaltia caryophyllata, Tf. XVL Fe. 17. 


*?Montlivaltia caryophyllata Lamx. Polyp. 79, 
pl. ıxxıx, fig. S-10; — Bronn Pflanzenth. 13, 
42, Tf. ıv, Fg. S; — Darkance im Diet. sc. nat. 
XXXH, 503; pe BLaınv. LX, 302, Atlas d. Zooph. 
pl. 41, jig. 4. 
!Anthophylium pyriforme, Goıor. Petref. I, 
46, Tf. sun, Fg. 105 — v. Manoeıs. 14; — 
.Horz 414. y 
An meinen Exemplaren ist der untere runzelige Theil 
ansehnlich länger, als an jenen von Lamovrovux und GorLp- 
Fuss, die zwar unter sich nicht sehr ähnlich sind, aber 
beide von gleichem Fundort stammen, Bramvirıe hat be- 
reits bemerkt, dass des erstern Abbildung sehr unrichtig 
seye. Vielleicht aber gehört die von mir abgebildete Form 
einer andern Spezies an, wie auch Drrranck (Diet. sc. nal. 
ÄAXXII) und oz Bramsvirte eine von Gu&rtrarn abgebildete 
(Mem. III, 466, pl. xxvı, fig. 4, 5) Form von Mortagne, die 
Lamovroux zu obiger rechnet, als zweite Art (M. Guettar- 
di) aufstellen. Ich konnte sie nicht nachsehen. — Vor- 
kommen: im Polypiten-Kalke von Ozen; die meinige aus Jura- 
kalk im Kanton ! Basel; — andere im Coralrag von Nati- 
heim in Württemberg, Mann. 
a 17° 
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218. Turbinolopsis Lamx. 


Polypenstock frei, umgekehrt kegelförmig; obere Ober- 
fläche eben, mit Sternblättern, die in gleichen Entfernungen 
mit einander vereinigt sind; die Seitenfläche mit in scharfem 
Ziekzack verlaufenden Längsstreifen (dem seitlich Ausgehen- 
den der Sternblätter), die sich durch ihre einander entge- 
genstehenden Winkel miteinander verbinden und so radiale 
schiefreihige Lücken bilden, welche miteinander durch zahl- 
reiche, ungleiche Poren-Öffnungen in den Leisten kommuni- 
ziren. — Bei Turbinolia Men, doch wesentlich ver- 
schieden. 

Arten: eine, in den Oolithen, sehr beschränkt. 

1. Turbinolopsis ochracea, Tf. XVI, Fg. 19 a, 
b, e (nach Lamx.). 
Turbinolopsis ochracea Lamx. Polyp. S4, 85, 
pl. ıxxxıu, fig. 4-6; — Brown Pflanzenth. 19, 
42, Tf. v, Fg. 14; — Horı 415; — Der. im Diet. 
sc. nat. LVI, 94; oe ER LX, 309; Atlas d. 
Zooph. pl. a fig. 

Fg. 19 a gibt das A in eat natürlicher Grösse, 
b und e vergrösserte Ausschnitte, an denen die Kummuni- 
kation der Lücken und Poren sichtbar ist. 

Einmal zu Benouville bei Owen gefunden. 


B. Radiarien, insbesondere BEehinodermen. Die Ge- 
schlechter 219—220 gehören zu denCrinoideen; 222—223 
zu den Stelleriden, und 224—228 zu den Echiniden. 
Die Crinoideen halten seit der ersten Periode an, bieten 
hier jedoch andere Arten und selbst Geschlechter; die Stel- 
leriden haben seit der zweiten Periode begonnen, sind aber 
auch hier nicht häufig; dieEchiniden endlich treten (mit 
Ausnahme einer einzigen seltenen Art im Muschelkalke) 
hier zuerst und zwar häufig auf; alle drei setzen bis zur 
gegenwärtigen Schöpfung fort. Die ersten jedoch, nur mit 
sehr wenigen Arten, sind heutzutage nicht eben auffallend 
den wärmeren Meeren eigen; die Eshiniden scheinen die 
Brandung, die Höhlen zwischen den Korallen-Riffen zu lieben, 
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und finden sich auch fossil hauptsächlich in diesen; die Stelle- 
riden ziehen ruhige, doch nicht allzu tiefe Buchten vor, 


219. Apiocrinites MıLL. 

Säule walzenförmig, ganz oben in den unteren Theil 
des Kopfes sich allmählich oder plötzlich verdiekend, mit 
rundem Nahrungskanal und mit zerstreut stehenden oder 
ohne Hülfsarme; Gelenkflächen fein gestrahlt. Becken fünf- 
gliedrig. Erste und zweite Rippenglieder aufeinanderste- 
hend, je 5, mit den 5 Beckengliedern wechselnd. Auf ihnen 
5 Schulterblatt- Glieder, je 2 Arme tragend, die sich (im 
Ganzen) in 10 mit Tentakeln besetzte Finger verlängern. 

Arten alle fossil, 10, wovon 9 in dem Oolithen-Gebilde 
Deutschlands, Frankreichs und Englands, und zwar den zwei‘ 
untern Oolith-Gruppen (hauptsächlich dem Bradford- und 
Oxford-Thon und Coralrag), eine kleinere und auch im Ha- 
bitus abweichende in der obersten Kreide vorkommen. Aus- 
serdem führt neuerlich Cuanıng Prarce noch drei neue 
Arten im grossen Oolith von Bradford auf. Die von Hısın- 
GER im alten Kalke Schwedens angegebenen 2 Arten bedür- 
fen sehr der Bestätigung. 

1. Apioerinites Parkinsonii, Tf. XVII, Fe. 15 

a, b (nach Mırr.). 

ScHMIEDEL merkw. Verstein. Tf. vıı. 

Horer in Act. Helvet. IV, Tf. vuı, Fg. 6, 7. 

Bradford Bear Encrinite Parkıns. org. rem. 
1, 108, pl. xvı, fig. 1—S, 14, 

Enerinites Parkinsonii Scuroru. Petref. 1820, 
IL, 332, II, 93. | 

Astropoda elegans Derr. im Diet. sc. nat. III, 
Suppl. 74; — Atlas a. Polyp., pl. xx, fig. 3. 

Apiocrinites rotundus Mir. Crin. 1822, p. 18, 
pl. ı1-vır; — Lamx. in Eneyel. 1824, II, 74; — 
Bronn Pflanzenth. 7, 41, Tf. ıı, Fg. 1; — De 
ra Becne im Philos. Mag. VII, 341; — Tuurn. 
25, 27; — VoLtz 60; — v. Manperst. 15; — Hort 
388; — Lonsp. in Geol. Trans. B, III, 273, 274. 

Die Säule geht bei dieser Art mit ihrem oberen, um- 
gekehrt stumpf kegelförmigen Ende in den Becher über, 
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der sich von dem letzten Säulengliede an wieder zu einem 
hohen, nach oben abgerundeten Kegel verdünnt. a stellt 
den oberen Theil der Säule mit lem ganzen Becher, b die 
Details des letzten, ce ein auf 4 verkleinertes Wurzelstück 
(des Ap. elongatus) und d eine Gelenkfläche aus dem 
mittlen Theile der Säule dar. Bei b sieht man von unten 
herauf 4 halbe und einen ganzen Durchschnitt des Bechers: 
der unterste stellt die Hälfte des Beckens von oben gesehen, 
der zweite 5 der obersten Armglieder, der dritte fünf zweite 
und der letzte die zehn fünften Fingerglieder dar. Im In- 
nern dieser Durchschnitte erkennt man eine Höhle, in 
deren unterem Theile die Eingeweide lagen. Am oberen 
Theile der Säule sind die abwechselnden Glieder dicker und 
dünner. An der Wurzel unterscheidet man keine Glie- 
derung mehr: alle Exemplare der letzteren, die ich gesehen, 
hatten ein glasig gefrittetes Ansehen. Vorkommen haupt- 
sächlich im Korallenkalke und Oxford - Thone Deutschlands 
(insbesondere im Öoralrag von Nattheim und Giengen), der 
Schweitz (! Porrentruy, Aargau), des Elsasses (Largue); dann 
in Forestmarble und Bradfordelay Frankreichs (Normandie, bei 
Caen) und Mittel- und Süd-Englands (zu Bradford und Pich- 
» wick bei Baih; zu Weymouth), endlich seltener im grossen 
Öolithe Englands. Diese Art mag hin und wieder mit an- 
deren verwechselt worden seyn, wie mit A. elongatus 
und A, Milleri u. s. w., wovon der erstre eine allmähli- 
cher nach oben verdickte Säule, letzterer eine oben kaum 
verdiekte Säule und einen fünfseitig Scheiben- oder Napf- 
förmigen Becher hat. Beide kommen nebst A. mespilifor- 
mis (mit kugelförmigem Becher) hauptsächlich im Korallen- 
kalke vor. Die anderen Arten dieser Periode sind A. ro- 
saceus (mit glockenförmigem Becher), A. obconieus, A, 
flexuosus, A. Pratii und A. nov. sp. VoLtz. 


220. Pentacrinites MıLL. 

Säule 5kantig, zuweilen fast rund, mit rundem Nah- 
rungskanale. Gelenkflächen mit einer gestreiften Zeichnung, 
welche eine fünfblättrige Blumenkrone nachahmt (T£f. XVII, 
Fg. 10b— ı3b). Hülfsarme Wirtel-ständig. Becken fünf- 
gliedrig. Erste und zweite Rippenglieder aufeinanderste- 
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hend, je fünf, mit den Beckengliedern wechselnd ; Schulter- 
blatt-Glieder fünf, auf vorigen, je 2 zweihändige Arme tra- 
gend; die Hände in Finger getheilt und diese mit Tentakeln 
versehen. — Ganze ‚Köpfe kommen äusserst selten, und 
dann gewöhnlich ausgebreitet und zerrdrückt in Schiefer vor. 
Eben so finden sich einzelne Arme u. s. w., die sich durch 
ihre, an anderenCrinoideen nicht so starke, Verästelung 
erkennen lassen. Am häufigsten findet man Säulenstücke 
und einzelne Säulenglieder („Asterien“ wegen der Zeich- 
nung genannt), die sich an der Zeichnung ihrer Gelenkflä- 
chen (vergl. jedoch die Bemerkung von Vorzz bei P. cin- 
gulatus), weniger sicher an ihrer Form und, wenn sie 
etwas grösser sind, an den wirtelständigen Ansatzstellen für 
ihre Hülfsarme, welche sich auf etwa jedem 10ten bis 20ten 
Gliede wiederholen, von jenen aller andern Stylastriten 
unterscheiden lassen. Tf. XVII, Fg. 9 gibt die auf fast 0,1 
verkleinerte Ansicht eines ganzen Stockes mit 3 Säulen aus 
einer Wurzel und mit 2 Kronen, auf einer Schieferplatte 
liegend, von P. !subangularis. Die Pentacriniten mit 
fünfkantiger Säule nennt Rarınesaun Pentagonites. 
In praktischer Beziehung genügt daher hinsichtlich der 
- einzelnen Arten die Kenntniss der Säulen und ihrer Glieder, 
Diese Arten sind alle fossil, 15, alle (mit Ausnahme 
des P. priseus aus Bergkalk und des P. dubius) in der 
Oolith - Periode vorkommend und zum Theil von sehr aus- 
gedehnter geographischer Verbreitung. 
1. Pentacrinites subangularis, Tf. XVII, Fe. 
12 a,b, ce. 
Hırmer: Caput Medusae, novum diluvii universahs 
monumenlum, 1754, j3 
Anpreä Briefe, 1763, Tf. ı1, Fg. h; Tf. vı. 
Knorr Verstein. I, Tf.xıb, Fe. 1; Tf. xxxv, Fo. f, g. 
Encrinite, Corr. in Act. Palat.. Phys. 11, 89, tb. ıı. 
Parxıns. org. rem. II, pl. xuı, fig. 48, 51, 60. 
Pentacrinites fascieulosus, v. ScHLorH. im 
Min. Taschb. 1813, VIl, 56. 
Pentacrinites subangularis Mırt, Crin. 59 w. 
plat.; v. Scutorn. Pefref. II, 329, Z1I, 106, Tf. xxx, 
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Fg. 2 a-f; — Conve, 269; — Dr va Becuez in 
Geol. Trans. B, II, 29; — Hırım. Würtiemb. 
45; — Gouor. Petref. I, 141, T£f. u, Fg. 1; — 
v. Münsrt. 63; — v. Manpeusı. 30; — Rom. 29 *). 

Pentacrinites Hiemeri (Könıs) Ic. sect. 2, 
tb. ım, fig. 29. 

Die Säule rund, oben schwach fünfkantig; ihre Glieder 
abwechselnd, die einen breiter und höher, die andern schmä- 
ler und niedriger, so dass die erstern mit einer Vorragung 
ihrer fünf rund angeschwollenen Seiten über die der letz- 
tern zusammenreichen, und diese nur noch mit einer niedrig 
breiten Stelle an den 5 Ecken äusserlich erscheinen; wel- 
ches Merkmal diese Art von jeder andern zu unterschei- 
den genügt, jedoch vom Zeichner inFg. a zwar richtig, aber 
nicht mit wünschenswerther Deutlichkeit ausgedrückt wor- 
den ist. In Fg. b und ce sind zwei Glieder von verschie- 
denem Ansehen mit ihren Gelenkflächen abgebildet, auf wel- 
chen man noch einen andern der Art eigenthümlichen Cha- 
rakter wahrnimmt, dass nämlich die dreieckigen Felder zwi- 
schen den 5 Strahlen der Gelenkfläche nicht glatt, sondern 
knotig rauh, jedoch wenigstens an allen grösseren Exempla- 
ren durch einen glatten Streifen noch von ersteren getrennt 
sind, — Bei genauer Prüfung sieht man aber sogar zwi- 
schen jedem dickeren und dünneren Gliede ein noch viel 
dünneres und schmäleres liegen, welches am Rande kaum 
oder gar nicht vorsteht, und durch dessen Entfernung die 
Gelenkflächen so vertieft erscheinen, wie Fg. e angibt. Die 
Wirtel der nur sehr kurzen Hülfsarme stehen unten etwa 
auf jedem zehnten (der grösseren) Gliede, nach oben rücken 
sie allmählich bis aufs fünfte und dritte zusammen. 


*) Es ist begreiflich nicht vorauszusetzen, dass der Verf. überall hin- 
reichende Beweise der richtigen Bestimmung der Versteinerungen, 
welche so viele Autoren unter gleichem Namen aufführen, in Hän- 
den habe, da sie weder Diagnose noch Beschreibung zu geben 
pflegen; diese zahlreichen Zitate sind daher hauptsächlich dazu 
bestimmt, dass der Leser die unten folgenden Angaben des Vor- 
kommens nach den Quellen, woraus sie geschöpft sind, besser 
würdigen könne, auch mögliche Irrungen mit Zuhülfenahme der 
Quellen leichter beseitige. 
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Vorkommen: im Liasschiefer und nur ausnahmsweise 
im untern Oolithe. Im erstren in Württemberg (oft schöne 
. Exemplare ‘auf ganzen Platten zu !Boll, Ohmden, Nürtingen, 
Metzingen); — in Franken (Amberg, Banz, Culmbach, Mistel- 
gau); — in Braunschweig (Helmstädt); — in Hannover (Be- 
demniten-Schichte von Wüllershausen und Kahlefeld) — und 
‚Mittel- und Süd- England (Lyme Regis, Dors., — auch im 
unteren Oolithe). 

2, Pentacrinites Briareus. 

Caput Medusae Knorr Verstein. I, Tf. xıc. 

Brumengacn Abbild. naturh. Gegenst. p. 70. 

Briarean Pentacrinite Parkıns. org. rem. II, 
pl. xvın, fig. 15—17, pl. xvın, fig. 1—3. 

Pentaerinites Bollensis v. Schrorn. im Min. 
Taschb. 1S13, VII, 56. 

Pentacrinites Britannieus v. Schrorn. Petrefk. 
1820, J, 325; II,:S0; III, 105; Tf. xxx, 
Fg. 2 b, c. 

Encerine A panache Drrr. im Diet. sc. nat., Atlas 
Rad. pl. xx, fig. 1. 

Pentacrinites Briareus Miu. Orin. 56; — 
Coxve. 269; — De ua Becue in @eol. Trans. B, 
II, 29; — Gouor, Petref. I, 168, Tf.1ı, Fg.3; — 
v. Münst. 63; — v. Manpeıst. 30. 

Verbindet mit dem Abwechseln von höheren und brei- 
teren mit niederern und schmäleren Säulengliedern, wie bei 
voriger Art, die scharf fünfkantige Form und die glatten 
Dreicke der Gelenkflächen von der vierten; unterscheidet 
sich von dieser aber auch noch durch die von oben nach 
unten gewölbte und stets glatte Aussenfläche der Glieder 
und durch die schmäler lanzettlichen 5 Strahlen der Gelenk- 
flächen. Findet sich im Liasschiefer Württembergs (Boll), — 
Frankens und Englands (Lyme). — Tuurmann (p. 25) und 
Tuıerıa (p. 9) zitiren sie auch über dem Oxfordthon von 
Porrenitruy und der oberen Saone. 

3. Pentacrinites caput Medusae Mir, Crin. 56; — 

Coxys. 269; — De ıa Beoue in Geol, Trans. B, 
11, 29; — Pnırr, 121, 127, 149, 160; — Tuer. 15. 
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< Pentaerinites vulgaris v. Scurorn. ‚Petrefh. 


unterscheidet sich nur dadureh von vorigem, dass er rundesstatt _ 
kantige Seitenarme besitzt, — und findet sich in seiner Ge- 


sellschaft im Lias Englands (Yorkshire; Lyme in Dorset), wie 
an der obern Saone; — in Yorkshire aber ferner noch im Bath- 
Oolithe zu Gristhorpe und Hood Hill, im Korallenoolith zu Scar- 
borough und Langton Wold, endlich selbst im Speeton-Thone. 
4. Peniaerinites sealaris. 
Act. Helvet. IV, tb. vı, fig. 70. 
Knorr Verstein. I, Tf. vırg, Fg. 4—8. 
Parkıns. Org. rem. Il, pl. xıu, fig. 57, 64, 66; pl. 
xyıl, fig. 6, 8. 
< Pentacrinites vulgaris v. Scurorn. Petref. 
I, 327, III, 105. / 
Pentacrinites sealaris Gorpr, Peiref. I, 173, 
Tf. u, Fg. 3; — v. Münst. 63; — Tuvurm. 
25; — Tuıer. S; — v. Manpeısı. 30; — Röm. 
30; — Murcnis. in Phil. Mag. 1835, VI, 314. 
Die Glieder der fünfkantigen Säule sind alle gleichhoch 
und über die Ecken gleichbreit ; aber auf den 5 etwas kon- 
kaven Seitenflächen ist abwechselnd ein Glied mehr als das 
andere vertieft, so dass die minder vertieften wie Sprossen 
einer Leiter dazwischen vorragen; — daher der Name, — 
Diese Ungleichheit der Glieder ist aber oft fast unmerk- 
lich, oder wiederholt sich auch nur auf jedem dritten, 'vier- 
ten Gliede. Die Strahlen der Gelenkflächen sind Lan- 
zett-förmig, die dazwischenliegenden Dreiecke glatt; die 
äussere Oberfläche flach oder senkrecht gewölbt und bald 
glatt, bald mit manchfaltig gestellten Höckerehen, Pünkt- 
chen u. s. w. besetzt. Findet sich mit vorigen in den Lias- 
schiefern, namentlich in Württemberg (Boll, Metzingen) , in 
England (in untrem Lias von Salop) u. s. w.; — aber auch 
mit den folgenden in höheren Juragebilden, wie in $ Forest 
marble zu Farley in Wiltshire, über und in Oxfordthon 
an der oberen Saone, im Porrentruy, im Aargau,zu !Biber- 
stein u. s. w.; — endlich nach Römer im obern Coralrag vom 
Spilzhut bei Hildesheim und bei Hoheneggelsen in Hannover. 


a 


5. Pentacrinitesbasaltiformis, TE. AN, rg. 

13, a, b. 

Park. org. rem. 1], pl. xııı, fig. 54; 

< Pentacrinites vulgaris v. Scutorm. 1. c. — 
Harım. Württ: 46; — Bronx: Gaea Heidelb. 162. 

Pentaerinites: basaltiformis Mırt. Crin. 62; — 
Conxs. 2695; — Dr La Beconr in @eol. Trans. B, 
Il, 29;-—  Gowor. ‚Petref. I, 172, T£. um, Fg. 2; 
— v. Münst, 635 — v. Manpeısı, 25, 305 — 
Röm. 4, 30. 

Die. fünfseitigen Sänlenglieder sind durchaus von glei- 
cher Höhe und Breite ;; die Seitenflächen mit ‘und ohne 
Höckerehen und erhabene Punkte, meist in die Queere et- 
was konkay, von oben nach unten vollkommen oder durch 
Einziehung an den Nähten gewölbt (s. d. Abbild.); die 5 
gestreiften Strahlen der Gelenkflächen im Allgemeinen etwas 
breiter als bei voriger; der grossen Gelenkflächen für die 
Hülfsarıne stehen fünf auf jedem 4ten — 10ten Gliede (vgl. 
Fg. a am obern Ende). — Mirter führt eine Art dieses 
Namens mit nur dem.ersten der angegebenen Merkmale im 
Lias. Englands (zu Lyme Regis und Pyrion) an; — Goı»- 
russ legt: ihr. noch die andern Charaktere zu und bemerkt, 
dass sie sich in Juramergeln, dem $Oxfordthon entsprechend; 
in Franken (bei Amberg, Bayreuth, Banz) und zu Boll: finde, 
Mir scheinen indess alle obigen Merkmale zusammengenom- 
men keine wesentliche Verschiedenheit von der vorigen Art 
darzubieten, wie denn auch Gorprvuss 'rücksichtlich ihrer 
Verschiedenheit zweifelhaft ist. Diese Form findet sich 
übrigens. gewöhnlicher in Liasschiefer: so in Baden (!Ub- 
statt bei Bruchsal); in Württemberg (!Boll, Metzingen; Göp- 
pingen; aber auch in untrem Eisen-Oolith von Wisgoldingen) ; 
in Franken: (Bayreuth); bei Quedlinburg; im Zannöver’schen 
(in. Belemniten-Schiefern von Steinberg bei Mark Oldendorf, 
vom Sübergrund bei Polle; am Hainberge bei Göttingen); — 
aber auch in Oxfordthon von Biberstein im Aargau der 
Schweitz und den obengenannten Orten, — und in dem ano- 


malen Muschelkalk-Gebirge von St, Cassian'in Zurol mit an- 
dern Pentacriniten, 
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6. SPentacrinites eingulatus, Tf. XV, Fe. 10. 
Pentacrinites jurensis v. Münst, in. htt.; — 
WANGER im min. Jahrb. 1833, 8, 73. | 
Pentacrinites cingulatus v. Münst. GoLpr. 

Petref. I, 174, -Tf. zit, .Fg..'7; — v. Münsr. 
‚Bayr. 31; —: VoLtz im min. Jahrb. 1835, S. 62. 

Säulenglieder 5kantig,: alle oder‘ doch jedes 2te — 4te 
Glied in der halben Höhe: seiner Seitenfläche ‘mit erhabenem, 
schmalem, einfachem Kiele rings umgeben, welcher zuweilen 
aber auch noch auf den 5 Kanten der dazwischenliegenden 
Glieder sichtbar ist. ; In ‘dem gezeichneten Exemplar‘ ist er 
überall. vollständig, aber. ‘auf den: abwechselnden 'Gliedern 
viel--schwächer; ' auch sind ‘an dem ‘obersten : Gliede ‘daran 
die. 5 Ansatzflächen für :den Wirtel:von Hülfsarmen sicht- 
- bar, — Nach Vorrtz würde ‚die Krone dieser Art 'eher dem 
Geschlechte.Platyerinites, als Pentacrinites entspre- 
chen;:v.:Meyzr bildet sein Genus Isocerinites ‘aus dieser 
$ Krone, ‘ohne; jedoch jener Synonymie zu gedenken‘ (Jahrb. 
1836, 57). —' Diese Art ist für den obern‘ Theil des ‘Jura- 
gebildes : für den Oxfordthon mit dem Terrain avec chailles 
bezeichnend, worin die vorigen Arten nur ausnahmsweise 
vorkommen. ., So in Franken (Muggendorf, Streitberg, !Thur- 
nau); — in Württemberg. (8 Boll), — in der: Schweitz (! Bi- 
bersiein im Aargau); — nach Taurmann (p. 37) auch im 
untern Oolithe des Porrentruy; — der Isocrinit im’ Da 
ralrag von Besancon. 

i7. Peätabrinites oben Tf. XVII, Fe. 13 a 
Pentacrinites subteres Gouvr. Petref. I, 176, 

Tf. 2u, Fg. 5; —v. Münst. 315 — v. Maxo. 
16; — Tauırr, 15. 

Sänlenzlieder. alle von gleicher Grösse und Be: höher 
als‘ bei a vorhergehenden, stielrund oder kaum merklich 
fünfkantig, aussen senkrecht gewölbt; — die fünf gestreiften 
Strahlen. der mit einer strahligen Einfassung versehenen Ge- 
lenkflächen viel’ schmäler als bei vorigen, linienförmig, ohne 
dreickige Felder dazwischen; dagegen. das von ‘jedem sog. 
Blumenblatte einzeln eingeschlossene Feld viel grösser, drei- 
eckig, glatt, nur seine äussere Seite etwas gerundet. 
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Meist in und über Oxfordthon. So in Franken (! Streit- 
berg, im weissen Mergel über Oxfordthon); — in Schwaben 
(zu Hohenstaufen in obrem Oxfordthon; — bei ! Ganslosen; 
aber auch zu Boll und Metzingen in Liasschiefer); — in 
der Schwestz (im Oxfordthon von /.Biberstein mit voriger); — 
eine etwas 5kantige Varietät im obern Lias von Fallon bei 
Grammont an der obern Saone; — endlich aber auch im ano- 
malen Muschelkalk - Gebirge von St. Cassian in Tyrol mit 
B. basaltiformis. 

8. Pentaerinites pentagonalis. 

Pentaerinites pentagonalis GoLor. Peiref. 1, 
176, Tf. ını, Fg. 5; — Tuurm. 28; — Tuırrıa 
9, 10; — v. Münst. 315 — v. Manperst. 16. 

Von voriger nur dadurch unterschieden, dass die Säule 
stumpf fünfkantig ist, und dass die Queerstreifen der fünf 
linearen Radien der Gelenkflächen nicht durch allmähliche 
Änderung ihrer Richtung sich an die Streifen der Periphe- 
rie anschliessen, sondern rechtwinkelig gegen sie bleiben 
und an ihnen absetzen. 

Findet sich unter ähnlichen Verhältnissen, ebenfalls in 
und über Oxfordthon. So in Franken (Streitberg, Thurnau, 
Muggendorf); — in Württemberg (Boll; dann im obern Okx- 
fordthon von. Münsingen und. Dettingen); — in der Schweitz 
(! Basel, Mont Terrible im Porrentruy); — im südlichen 
Frankreich (! Presentvillers bei Mümpelgard; und bezeichnend 
für den untern Theil des Oxfordthones, den Mergel mit 
Eisenoolith, an der obern Saone zu Quwenoche und Perny- 
le - grand). 


(55.) Rhodocrinites MırLL. Rosen-Krinit. 
(8. S. 59,) 


Man rechnete bisher zu diesem Geschlechte gewisse 
Säulenstücke, wozu man die Krone nicht kennt, und welche 
an vielen Orten sehr bezeichnend im Coralrag und Oxford- 
thon vorkommen und in der Regel verkieselt sind. 

2. Rhodocerinites echinatus, Tf. XVII, Fg. 16 


2,°B, °C. 
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Knorr Versteim. I, Tf. xxxvı, Fg. 8, 9, 10. 
Boursver Petrif. pl. wviu, fig. 413, 4178 
Encerinites echinatus v. Scauorm. Pelref. 1, 
331, ZII, 95, T£f. xxv, Fg. 5 a—£. 
Rhodocrinites quinquangularis Miırr. bei 
v. Scuuorn, I, 95, Anm. 
Rhodocrinites eehinatus Gotıor. Petref.J, 199, 
Tf. ıx, Fg. 7 A—1; — Tuvam. 25,28; — v. Münsr. 
32; — v. Manperst. 15; — Röm. 32. 
Säulenstücke leicht kenntlich an dem fünfstrahligen, in 
der halben Höhe der einzelnen Glieder runden und engeren 
Nahrungskanale, um welchen herum die Gelenkfläche ziem- 
lich stark — oben gleichmässig, unten etwas fünfbüsche- 
lig — strahlig gestreift ist, Säule rund oder etwas fünf- 
kantig, aussen glatt oder in der Mitte eines jeden oder jedes 
zweiten, dritten Gliedes u. s. w. mit einem Wirtel erhabe- 
ner Knötchen, Dornen oder Ästchen besetzt, welche bei 
fünfkantigen Säulen auf den Kanten stehen. Vorkommen, 
fast stets verkieselt, im Oxfordthone und im Korallenkalke. 
So in Franken (zu Amberg und Heiligenstadt in weissem 
Jurakalk); — in Württemberg (Coralrag von Nattheim); — 
der Schweitz (Basel, in Oxfordthon und Terrain avec chail- 
les am Mont Terrible in Porrentruy), — des südöstlichen 
Frankreichs (in Oxfordthon und Terrain avee chailles zu 
Ferriere-les-Secy, Quenoche und Perny-le-grand an der 
oberen Saone; !Berrach in Burgund); — endlich in Zanne- 
ver (Lindener Berg im eigentlichen Coralrag). 


(64.) Eugeniacrinites MııL. Nelken-Krinit. 
(vergl. S. 65.) 


Diese Kriniten sind klein und besitzen nur eine kleine 
dünne Säule mit dem untern Theile des Bechers, da der 
obre fest verwachsene Theil der Krone, ausser bei der in 
dem Übergangs - Gebirge nachgewiesenen Art, spurlos ver- 
schwindet. Die übrigen Arten alle, 6 im Ganzen, gehören 
der dritten Gruppe der Oolithen-Periode in Deuischland und. 
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der Schweitz. Die Säulenstücke lösen sich in einzelne ver- 
hältnissmässig grosse und meist glatte Glieder mit sehr 
feinem runden Nahrungskanale auf; der untre Theil der 
Krone zerfällt nicht weiter in seine Glieder. Wahrschein- 
lich aber gehören doch diese 6 Arten mit der obenerwähn- 
ten nicht in ein Geschleeht zusammen, 
2, Eugeniacrinites earyophyllatus, Tf. XVII, 
Fe. Sa—ce .- 
Caryophyllus lapideus Scnevucnz. Oryct. Hel- 
vet. IL, 330, Fg. 164—166. 
Caryophyllit Knorr Verstein. I, Tf. xxxvı, 
Fg. 20. 
Clove Enerinit Park. Org. rem. Il, pl. xıı, 
fig. 70. 
< Enerinites caryophyllites v. Scnrorn. ], 
332 (doch nur Kxorr’s Abbild.); Il, 68; III, 
101—102, Tf. xxvıu, Fg. 5, 6 a. 
Eugeniacrinites quinquangularis Mir. Orin. 
p. 111 mit Abbild.); — Bronn Pflanzenth. 11, 41, 
Tf. ıu, Fg. 2 a,b; — Horn 393. 
Eugeniacerinites caryophyllatus Gorpr. Peiref. 
I, 165, Tf. 1, Fg. 3 a—r; — v. Münsr. 30; — 
Wanc. im Jahrb. 1833, S. 73; — v. Man. 15. 
Fg. a zeigt den Becher von der Seite, b von unten. 
Diese Art unterscheidet sich von andern dadurch, dass der 
fast kreiselförmige Kelch senkrecht auf seiner Grundfläche 
steht, und diese, gleich denen der Säulenglieder, mit einigen 
unregelmässigen Punktreihen gegen den Rand hin versehen 
ist (Fg. ec). Die Krone ist zuweilen nur 4- statt 5theilig. 
Vorkommen im Kalke des Oxfordthones in Würtiemberg, 
Franken (! Streitberg), der Schweitz (! Biberstein); auch im 
Coralrag von Nattheim im Württemberg. 
3. Eugeniaecrinites nutans Goıpr. |, c. 
Enerinites caryophyllites v. Schuorn. Petref. 
III, Tf. xxvıu, Fg. 6 b—h. 
hat einen ähnlichen Becher, der aber geneigt auf seiner 
Grundfläche steht, welche, gleich denen der Säulenglieder, 
am Rande grobstrahlig gestreift ist. Mit vorigem [!]. 
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4. Eugeniacrinites compressus GoLDr. 
besitzt dieselben Charaktere, nur ist die Form des Bechers 
fast kugelförmig, oben und unten konkav, der Rand der 
Rippenglieder ist gekerbt; die Säule etwas zusammenge- 
drückt. In Württemberg und im !.Bayreuthischen wit voriger. 

5. Eugeniacrinites moniliformis Gowor. 

Becher unbekannt, Säule durch kugelartige Gestaltung 
der Glieder Rosenkranz - förmig mit gestrahlten Gelenkflä- 
chen. Mit voriger um Bayreuth und in der Schweitz (Ran- 
den, ! Biberstein). 


2231. Solanocrinites GOLDF. 


Säule sehr kurz und dick, fünfkantig, mit unter sich 
verwachsenen Gliedern und fünfkantigem Kanale; an der 
Grundfläche strahlig runzelig, statt mit Wurzelsprossen ver- 
sehen, daher wohl nicht festgewachsen; — an den Seiten 
mit Gelenkflächen für viele dicke Hülfsarme; — an der 
oberen Gelenkfläche mit fünf erhabenen Strahlen, worauf 
das Becken sich anfügt. Becken 5gliedrig; Rippen .. .; 
Schulterblätter . ..; Arme... . — Bietet in der Zusam- 
mensetzung manches Ähnliche mit den Pentacriniten, 
macht aber durch die kurze, nicht festgewachsene Säule 
den Übergang von den Stylastriten zu den Stelleriden. 

Arten drei, alle im Jura - Gebilde (III. Gruppe) fossil; 
bis jetzt auf Württemberg und Franken beschränkt. 

1. Solanoerinites costatus, Tf. XVII, Fg. 14, a—e 

(nach GoLDr.). 

Milleria costata (Goror.) Hırrm. Württ. Ver- 
slein. 43. 

Solanoerinites costatus Goror. Peiref. I, 166, 
T£f. 1, Fg. 7, T£. u, Fg. 2; — v. Münst. 31; — 
v. Manpeıst. 15. 

Unterscheidet sich von beiden anderen Arten durch 
eine Kreisel-förmige Säule mit 10—15 Längen-Rippen (wor- 
unter 5 stärkere) und durch die linienförmigen Beckenglie- 
der. An jungen Exemplaren trennen sich zuweilen die Säu- 
lenglieder noch, und zeigen dann Gelenkflächen, durch welche 
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eine in der Mitte mit rundem Nahrungskanal versehene 
Queerleiste, wie an den Ansatzflächen der Hülfsarme, zieht. 
Auf diesen bleibt diese @ueerleiste manchmal nur allein 
übrig, indem die erhöhten Ränder zwischen je zwei Ansatz- 
flächen verschwinden (Fg. b); zuweilen treten in diesem 
Falle die Queerleisten durch Verwittern der Fläche eben so 
stark hervor (Fg. ec, d), als die Zwischenwände selbst, wo- 
durch das Fossil ein abweichendes Ansehen erhält. Fg. a 
gibt die Ansicht*des Bechers einschliesslich des Beckens von 
oben, b die des ganzenKörpers mit der Säule von der Seite, 
e die der Säule allein, d die der Säule von unten, e die des 
Beckens von unten. Vorkommen im Korallenkalke Württem- 
bergs bei Natiheim, Giengen und Heidenheim, und Frankens 
bei Thurnau. 


222. Decacnemos Link. 


(Comatula Lamk.; Aleceto Leacn, nicht Laux.) 


Körper kreisrund, im Umfange mit 10 Armen; Bauch- 
seite häutig, mit zentralem Munde; Rückenseite gewölbt, ver- 
sehen mit den Hülfsarmen der in sie verkürzten, nur 1—3- 
gliederigen Säule ohne Wurzel. Becher aus dieser Säule 
(zuweilen 5 Becken-), 5 Rippen-Gliedern (zuweilen noch 5 
zweiten Rippen-) und 5 Schulterblatt - Gliedern, deren jedes 
zwei Arme trägt, die einfach sind oder wiederholt zwei- 
theilig, stets aber mit zweizeiligen Tentakeln an alterniren- 
den Gliedern versehen sind. Die Arme mit ihren Theilen 
sind unten gewölbt, hart, oben Rinnen-förmig und nur mit 
einer Haut bedeckt. 

Der Arten, mit dieser Periode beginnend und bis in die 
gegenwärtige Schöpfung anhaltend, sind etwa 14, wovon 4 im 
lithographischen Kalke vorkommen und S—10 noch leben, 

1. Decaenemos pennatus, Tf. XVH, Fg. 17 a, b, 

Caput Medusae Knorr Verstein. 1, TFf. xı, fig. 1, 
T£. xxxıva, Fg. 1; I7, 'Tf. Li. 
Asteriacites pennatus v. Scunoru im Mineral. 


Taschen. 1813, VII, S. 68. 


Bnoxn, Lethaca. 18 
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Ophiurites pennatus v. Scuuorn. Petref. I, 326. 

Comatulithes mediterraneaeformisv, Schrorn. 
ib, III, 47; — GerMmaAR in Kursrst. Deutschl, IV, 
ı1, 107. 

Comatula pinnata Gorpor. Peiref.‘l, 204, Tf. 
wi, Fg 3 A—L. 

Fg. a zeigt ein ganzes Individuum mit der aufrechten 
Haltung der Arme, welche diesen Thieren gewöhnlich ist, 
Fg. b die Basis der 10 Arme, und die. Hülfsarme um den 
Körper stehend, von der Rückenseite, nach einem grösse- 
ren, mehr ausgebreiteten Exemplare, und Fg. e stellt einen 
der Hülfsarmen in vergrössertem Maasstabe dar, an dessen 
Grunde man einen andern, wie es scheint, von einer zwei- 
ten kleineren Ordnung bemerkt. Diese zwei letzten Figuren 
sind nach Gorpruss. Vorkommen im lithographischen Kalke 
Solenhofens, in welchem man oft auch einzelne Arme zer- 
streut sieht. 


223. Asterias Lamk., Seestern. 


Körper scheibenförmig, flach, mit einer lederartigen 
warzigen Haut überzogen oder mit Kalk - Plättehen umpan- 
zert, am Rande mit 5 mehr oder weniger vorspringenden 
Ecken oder Armen’ versehen, die auf der Bauchseite der 
Länge nach mit einer zum zentralen fünfeckigen Munde 
führenden offenen Rinne ausgehöhlt und längs derselben mit 
stachelartigen Tentakeln ‚besetzt sind. 

an lebende sehr zahlreich (50); fossile etwa 14, in 
voriger (1), dieser und allen nachfolgenden Perioden vorkom- 
mend aber, weil sie gewöhnlich in ihre einzelnen Täfel- 
chen zerfallen sind, meistens schwierig zu erkennen; doch 
hat man deren S aus der ®olith-Periode unterschieden. Da- 
gegen sind die zweifolgenden Arten gewöhnlich ganz erhalten, 
und, obgleich wenig verbreitet, doch für den oberen Keuper- 
sandstein auf der Grenze des Lias sehr bezeichnend, und 
hätten demnach schon bei voriger Periode un wer- 
den müssen. 


1. Asterias Jumbricalis, Tf. XVII, Fe. 18. 
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Stella lumbrie N, Knorr Verstein. II, Tf. L, 
Fg. 1 — 3. 
Asteriacites lumbricalis v. Scurorn. Petref. 
I, 324. 
Asterias lumbricalis Goror. Petref. I, 208, Tf. 
ıxın, Fg. 15 — v. Münst. Bayr. 64, 88. 
Seesterne, Barckr Verstein. Coburg. 8. 19. 
Arme fast stielrund,, pfriemförmig, verlängert, ! gesta- 
chelt, mit nur schmaler Rinne, ohne deutliche Täfelchen. 
Sandsteinkerne im untern Liassandstein (Ber6.: vielmehr 
noch obern Keuper) des Coburgischen mit @lathropte- 
ris meniscoides (Juglandites castaneaeformis 
Berc.), Cyceaditen und Glossopteren. Im Liassand- 
stein von Zrieb bei Lichtenfels im et v . Münsr.; ; 
früher auch im Bambergischen. 


2. Asterias lanceolata Goıpr. sb. fig. 2 


Vorigem ganz ähnlich, doch die Arme an ihrer Basis 
etwas flacher und 11mal so breit, auf dem Rücken gekielt. 
Mit voriger. 


224. Cidarites Lame. 


Körper flach kugelförmig, Mund unten in der Mitte, mit 
fünf Zähnen besetzt. After oben in der Mitte. Fünf Paare 
Fühlergänge schmal. vollständig (d. i. von der obern Mitte 
bis .zur untern reichend), aus geraden oder geschlängelten 
Reihen paariger Poren, welche von einander getrennt, oder 
durch einen vertieften Queerstrich mit einander verbunden 
sind. Grössere Stachelwarzen, halbkugelig-zitzenförmig, durch- 
bohrt, von glatten Flächen umgeben, bedecken reihenweise 
die Oberfläche; kleinere Warzen stehen in den Zwischen- 
räumen der ersteren. Jede der grösseren Warzen steht 
in der Mide je eines der Kalktäfelehen , welche die ganze 
äussere Kruste zusammensetzen. Jede ac trägt einen 
grossen, längs durchbohrten, ovalen, Walzen- oder Stab-för- 
migen Stachel, der unten eine konkave Gelenkfläche besitzt, 
und gewöhnlich gänzlich abgesonders gefunden wird. 

1S* 
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Arten leben sehr viele (20) in wärmeren Meeren; fos- 
sil finden sich deren (einschliesslich der abgesondert gefun- 
denen Stachel-Arten) 26—28, wovon nur 1° in der zweiten 
(ausser 2—3 in den anomalen Bildungen), 11 in der dritten, 
3 in dieser und der vierten, 3 in der vierten allein und 
etwa 5 in der fünften Periode vorkommen. Fast alle Arten 
der dritten Periode stehen dem Coralrag (und etwa Oxford- 
Thon) hauptsächlich im südwestlichen Deutschland zu; nur 
zwei (P. maximus und €. Blumenbachii) gehen zu- 
gleich bis in den Lias hinab. 

A. Körper ®nd Stacheln sind bekannt 


:a. Felder der Fühlergänge linienförmig, durchaus nur mit kleinen 
Knötchen besetzt und die Löcher- Paare durch eingedrückte Queerlinien 


verbunden. 
1. Cidarites coronata, Tf. XVII, Fg. 1 a,b, c,d. 

Lane Lapid. figur. p. 120, tb. xxxy, p. 127, tb. xxıvı, 
fig. 1-4. 

Bourc Petrif. 53, fig. 350, 351, 353, 354; — ANDREA 
Briefe 40, Tf. v, Fg. e, f; = Naturforscher, 
278, VIIL, Dt 7, 

Echinit Knorr Verstem. IT, Tf. E, Fg. 4, 5; und 
(Stacheln) Tf. E vı,. Fg. 16—18, 25—28. 

< Cidaris papillata Leske ap. Kısın 15, 133, 
134, tb. vu, Fg. D; cum claviceulis eueume- 
vinis, p. 271, tb. xıvı, fig. 4. 

Cidarites papillata Parkınson org. remains II], 
pl. 1, fig, 95; — Wooow. 7. 

Echinites eoronatus ScHLoTH, im Min. Taschenl. 
1813, VII, 68; Petref. I, 313, 

Cidarites coronatus Gouor. Pelref. 1, 119, Tf. 
xr, Fg. S; — Tuurm. 25; — Harrm. 425 — 
v. Münst. 28; — v. Manpeust. 15; — WanEr 
im Jahrb. 1833, S. 73. “ 

5 Fühlergänge schmal, baudförmig, bognig, aus je zwei 
Doppelreihen von Knötehen bestehend; Stachelwarzen ab- 
wechselnd 3 und 4 in jeder Vertikal- Reihe‘, die grösseren 
mit strahligen Gelenkflächen ; ihre Felder kreisrund, nahe 
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aneinandergrenzend, durch einen Kranz von grössern Knöt- 
chen eingefasst. Stacheln keulenförmig, gerippt, die Rippen 
gekörnelt, jedoch am oberen Ende so, wie die langen Stiele, 
glatt. Fg. a und b zeigen diese Art von unten und von 
der Seite, e und d die grössten und kleinsten Stacheln, 
deren Rippen bis über 40 betragen. Gewöhnlich verkieselt im 
Korallenkalke, und den zunächst darunterliegenden Schiehten. 
In jenem in /Franken (Streilberg, Thurnau) ; — : Seltanben (im Co- 
ralrag der Alp zu Nattheim ! Heidenheim) ; — der Schweilz 
(Randen, Aargau ; und Porrentruy in Oxford-Thon). C. pa- 
pillata im Coralrag von Calne, Wülshire. Scheint die ge- 
meinste Art unter den verwandten zu seyn, die sich durch 
die geringere Zahl der Stachelwarzen, die schmalen, einfa- 
chen Fühlergänge, die Gelenktlächen der Stachelwarzen, die 
Form der sie umgebenden Felder und die schmalen Zwi- 
schenräume zwischen diesen unterscheidet. 
2%. Cidarites Blumenbachii, Tf. XVII, Fe. 3, 
Stachel. 
Stachel: Parkıns. org. remains., IN, Tf. ıv, Fg. 15. 
Cidarites florigemma Pnırr. 127, pl. u, fig. 12, 
und (Stacheln) 187, pl. ıı, fig. 13. 
Cidarites Blumenbachii Gouor. Verstein. I, 117, 
Tf. xxxıx, Fg. 3; — Tuurm. 25; — Harrm. 42; 
— v. Münsr, 25; — v. Manoesst, 15; — BronNn 
bei Scuusrt, im Jahr 1833, 145, 146; — Wanc. 
ıb. 1833, 7 
Stacheln: ee, elongatus Röm. 27, Tf. ı, Fg. 
14, 21. 


Die fünf Fühlergänge schmal, bandförmig, bognig, aus 
je zwei Doppelreihen von Knötehen bestehend; Stachelwar- 
zen abwechselnd 7 und 6 in einer Reihe, mit gestrahlten 
Gelenkflächen; die Felder darum elliptisch, tief, sahe anein- 
andergrenzend. C. florigemma ist ganz.gleich, nur gibt 
die, perspektifische Ansieht in der Zeichnung eine Warze in 
jeder Reihe weniger; die grösseren Stacheln fast stielrund, kör- 
nig und stachelig gerippt, mit 20—25 Rippen, und mit kurzen 
glatten, Stielen. Gewöhnlich findet man nur die Stacheln 
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und zwar nur selten im Gryphitenkalke Baierns (Pretzfeld, 
Theta) und Schwabens (Neuhausen, Wisgoldingen); — son- 
dern fast stets in der dritten Gruppe der Oolith-Formation 
in ! Franken (Thurnau, Muggendorf'), — Schwaben (Coralrag 
von Nattheim), — der Schweiz (! Basel; — !Biberstein im 
Aargau in!Oxfordthon; — Porrentruy in Oxfordthon, — so 
wie in der Formalion creta-Jurassique VoLrz bei ! Neuchätel); 
— Westphalens (im obern Coralrag vom /sSpstzhut und am 
Galgenberg bei Hildesheim, am Lindener Berg, zu Rinteln, 
Delligsen, Hoheneggelsen u. s. w.); — und Znglands (in 
Korallen- Oolith zu Malton in Yorkshire und zu Calne in 

Wütslire. 

3. Cidarites elegans. 
Cidarites elegans Goupr. Petref. I, 116, Tf. xxxız, 
Fg. 5; — Tuırrıa 5, 9; — Münst.28; — Man- 
DELS. 15. 

hat hin- und hergebogne Fühlergänge mit zwei Reihen von 
Poren, 5—6 Warzen mit gestrahlten Gelenkflächen in jeder 
Reihe, runde flache Felder darum mit breiten Zwischen- 
räumen. Die grösseren‘ 'Stacheln sind den vorigen sehr 
ähnlich, doch kurz keulenförmig, stachelig gerippt selbst 
auf de kurzen Stielen, mit. 26 — 30 Rippen, am Ende ab- 
gestutzt mit einer Stachelkrone. Zu Oberfellendorf im Bay- 


reuthischen in Jurakalk; — zu Naitheim in Württemberg in 
Coralrag; — an der oberen Saone in Portlandstone und in 
Oxfordthon. 


B. Die Stacheln nur allein bekannt. 
4. Cidarites glandiferus, Tf. XVII, Fg. 5 
Schröter Einleit. IV, Tf. ı, Fg. 7; — Leske bei 
° Kıeın, Tf. xxx, Fg. A—I; — Boure. Petrif. pl. 
iv, fig. 362—364; — Lang Zapid. fig. p. 127, 
fig. 1, 2; — Knorr Versiein. II, Tf. Evı, Fe. 
1—8; — Parkıns. org. rem. Il, pl. ıv, fig. 11. 
Cidarites glandiferus Goupr. Petref. 4; 120, TE. 
xt, Fg. 3; — Tuurm. 25. 
Die Stacheln eyförmig, körnig gerippt, die 40-50 Rip- 
pen sich nach beiden Enden hin an Zahl vermindernd und, 


etwas schwächer, meistens auch über den kurzen Stiel 
herablaufend. 

Vorkommen in der dritten Gruppe. In Franken (Alt- 
dorf); — Württemberg (zu Nattheim und Giengen im Koral- 
lenkalk); — in der’Schwerlz (auf dem Aanden in weissem Jura- 
kalke und zu Porrentruy in Oxfordthon) ; — auf sekundärer La- 
gerstätte auch in den Bohnerzen der Württembergischen Alp 
bei Melchingen. Vollkonmen diese Art habe ich auch durch 
SueparD von Lebanon in Nord - Amerika erhalten, bezweifle 
jedoch noch, ob dieses Exemplar überhaupt aus Amerika stamme. 


225. Echinus Lamk. 
Körper, Mund und After, wie bei vorigem,. Fünf lan- 


zettförmige Fühlergänge meist breiter, als dort, vollständig, 
aus Reihen von ein- oder mehr-mals je zwei Poren, welche 
getrennt nebeneinanderstehen oder alterniren. Stachelwar- 
zen nur klein, zahlreich, und daher in wenig auffallender 
Ordnung vertheilt, undurchbohrt. Stacheln nur klein und 
pfriemenförmig. 

Arten noch zahlreicher als bei vorigem Geschlechte, 
erst in dieser Periode auftretend und bis in die lebende 
Schöpfung fortsetzen. Lebend kennt man in verschiedenen 
Breiten 35 - 40, fossil 14—16, wovon man mit Bestimmtheit 
6 im Jurakalke, 3 in der Kreide, und 2—3 in tertiären For- 
mationen nachweisen kann. 

. Echinus hieroglyphicus, TE. AV, Fe.4ab(3). 

Echinit Knorr Verstern. II, Tf. Eu, Fo. 3. 

Echinus toreumatieus (LEsk£) v. Münst. in. 
litt., — Harım. KÄulal. 43. 

Echirites catenatusv. SchtorH. im Mein. Taschenb. 
1813, VII, 68. 

Cidarites assulata Merian 2n. lt. et collect. 

Echinus hieroglyphicus Goror. Petvef. 1, 126, 
Tf. xt, Fg. 17; — Tuurm. 25. 

Körper hälbkorelföruig, flach, Fühlergänge gefurcht, 
nit zwei Reihen von Warzen; Poren -Paare queer neben- 
einander, in einfacher ununterbrochener Reihe; die Warzen 
der 5 Felder dazwischen in Schriftzeichen - artige Figuren 
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zusammenfliessend, bis auf je 4 grössere Warzen, welche 
an der Unterseite aus einem Kranze von kleineren hervor- 
ragen. After mit einer zierlichen Einfassung aus 10 Täfel- 
chen. Fg. 4 a zeigt diese Art von der Seite, b von oben 
mit dem After. Findet sich im Korallenkalke Bayerns (Re- - 
gensburg, Thurnau, Heidenheim); — der Schweitz (! Basel 
und im oberen Theile des Oxfordthones im Porreniruy); — 
Frankreichs (desgl. zu Besancon im Doubs-Dept.). Diese 
Art kann nur mit 
2. Echinites suleatus Goupr. 

verwechselt werden, dessen Warzen nämlich ebenfalls zu- 
sammenfliessen, dessen 5 grössere Felder aber von zwei ra- 
dialen Furchen durchzogen sind, und welcher ein ähnliches 
geognostisch-geographisches Vorkommen besitzt. 


226. Galerites GOLDEF. 


Körper flach halbkugelig bis kugelförmig, unten flach 
oder etwas konkav; der Mund rund, unten in der Mitte; 
After ebenfalls unten, dem Rande genähert. Fühlergänge 
vollständig, vom Scheitel an mit paarig, nebeneinanderliegen- 
den, getrennten Poren; Stachelwarzen in Form kleiner Körn- 
chen, von einem vertieften Ringe umgeben, gedrängt, unten 
etwas grösser. Die Lamarcr’schen Arten, welche gestreifte 
Fühlergänge und einen fünflappigen Mund haben, sind von 
GoLpruss zu Clypeaster verwiesen worden. 

Arten alle fossil, nur 1 aus den Oolithen, aber bezeich- 
nend, 16— 18 andre aus der Kreide (und tertiären Forma- 
tionen), 

1. Galerites depressus, Tf. XVII, Fg. 5 a, b. 

Echinites depressus Lerske ap. Kırın p. 164, 
tb. x, fig. 5, 6. 

Encyel. meth. pl. eun, fig. 7, 8 (er, 1, 29). 

Knorr Verstein. 1], 180, Tf. Eu, Fg. 6, 7. 

Echinus depressus Lin. ed. Gumeı. p. 3182. 

Echinites orificiatus v. SCHLOTH. im min. Ta- 


schenb, 1813, VIL, 69; — Petref. I, 317. 
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Galerites depressus Lamk. Asst. Il, 21; — Goror. 
Petref. I, 129, Tf. xuı, Fg. 3; — Voıtz 60; — 
Harım, Katal. 43; — v. Münst, 30; — Tuurm. 
25, 32; — Tuıer, $, 10, 12; — Phırı. 127, 134, 
144, pl. vun, fig.4; — v. Manperst. 165 — WAnGER 
im Jahrb. 1831, 71, 75; — v. Münsr, ob. 1834, 
135; — Ds ı4 Becue in Phxlos. Mag. VII, 3415 — 
Woo»w. 7. 

Echinoneus orificiatus Horı 382. 

Fg. a zeigt ein Exemplar von der Seite, b von unten. 
Diese Art ist flach halbkugelförmig, mit kreisrundem Um- 
risse, vertiefter Grundfläche, oben mit sehr feinen, unten 
grösseren Wärzchen (letztere in der Zeichnung etwas zu 
gross). Die 5 grösseren oder Zwischen-Felder sind mit je 2% 
äusserst feinen, selbst am Kerne nicht immer sichtbaren 
radialen Linien versehen; die Felder der Fühlergänge sind 
eben. Die Afteröffnung ist ausserordentlich gross, oval, vom 
Rande an bis gegen die Mundöffnung reichend, woran diese 
Art sehr leicht zu erkennen ist. Diese Art fände sich 
nach GoLpruss, ausser dem Cornbrash Yorkshire's, nie unter 
oder in Oxfordthon. Doch gibt man sie an im oberen weis- 
sen Jurakalke mit Hornstein- Nieren in der Oberpfalz und 
Franken (! Grumbach bei Amberg, Thurnau, Streitberg), — 
der Schweitz (zu ! Basel, am Randen, im Aargau und hier 
zwar sowohl im weissen Jurakalke wie im braunen Roggen- 
Eisenstein von !Egg; dann in Oxfordthon und Forestmarble 
des Porrentruy); — in Württemberg (im oberen Oxfordthone 
von Urach); — in Frankreich (in den untern Jura - Schich- 
ten der beiden Rhein- Departemente, — an der oberen 
Saone im Oxfordthon von Navenne, und im obern und un- 
tern Oxfordthon von Ferriere-les-Secy und Perny le grand, 
so wie in Oxfordthon der Normandie); — in England: (in 
Coralline-Oolith von Malfon, und in Caleareous grit und 
Cornbrash von Scarborough in Yorkshire, Prıuı). | 


227. .Nucleolites GoLDF. 


Begreift Nucleolites und Cassidulus Lamk. zu- 
sammen. Körper gewölbt oder flachgedrückt, kreisrund oder 
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fast herzförmig. Mund unten in der Mitte, rund ‚oder fünf- 
eckig. After mehr oder weniger über dem Rande auf dem 
Rücken. Fühlergänge aus einfachem oder doppeltem Schei- 
telpunkte ausgehend, vollständig (Nueleolites), oder am 
Rande unterbrochen (Cassidulus), aus'je 2 parallelen oder 
am Rande konvergirenden Reihen von Paaren unter sich 
getrennter, oder zu oberst und zu unterst durch eine Queer- 
linie verbundener Poren. Stachelwarzen sehr klein, von 
vertieften Ringen umgeben, oft kaum sichtbar. 

Arten: nur eine lebende in der Südsee; etwa 30 
fossile in der dritten, fünften und. meistens der vierten 
Periode verbreitet. Für die dritte Periode sind folgende 
sehr bezeichnend : 


* Arten auf dem Rücken hinten mit einer Rinne, in welcher der After 
liegt (Nucleolites et Echinoclypeus pe Buamv.). 


1. Nucleolites seutatus, Tf. XVIL, Fg.6 a,b, e. 
Nucleolites laeunifera Merıan in dit. et collect. 
Nueleolites seutatus (excl. syn.) Gouor. Petref. 

J, 140, T£.xuıu, Fg.6; — Wanc. im Jahrb. 1833, 
u 73,.75,,76. 

Körper flach halbkugelförmig, abgerundet fünfeckig, un- 
ten vertieft; Mund rundlich fünfseitig; Fühlergänge vollstän- 
dig, oben und unten: lanzettförmig; Poren - Paare nur am 
Scheitel durch @ueerlinien verbunden, am Rande einander 
ganz genähert; After gross, weit oben auf dem Rücken, 
in der breiten Rinne, welehe nicht auf-, sondern nur ab- 
wärts von ihm bis zum Rande fortsetzt. 

Vorkommen im oberen Theile des Jurakalkes der Schwestz 
(im Oxfordthon des Aargauw's, im Roggen-Eisenstein von !Egg 
daselbst; — zu Zenningen bei Basel). 

Von dieser Art ist Clypeus dimidiatus (Pnurr. 127, 
pl. ım, fig. 16 aus dem Korallen-Oolith von Malfon und Filey 
in Yorkshire, von Oxfordshire und Wiltshire, wie es nach 
der Zeichnung scheint, lediglich durch schmale Fühlergänge 
mit einfachen (nicht spaltförmigen) Poren verschieden. 

2. Nucleolites elunieularis. 

a)Echinobrissus Basyn Zchin. 63, tb. vi, fig. 1, 2. 

: List. Animal. Angl. 223, tit. xıvı. 
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Pror. hist. Oxon 92, tb. u, fig. 12. 
Echinites celunicularis Lum. Zathophyl. Brit. 
B, 1760, 84, n. 988. 


Elypeus elunicularis Smiru Foss. fig. 6; — Frem. 
Brit. Anim.; — Coxnxwe; — De Caum.; — Pnırr. 
127, 144, pl.vın, fig.2; — Dr 1a Becue im Phil, 
Mag. VIl, 341. 

ckanlioas ln ass nlanıe pe Bramv. im Diet, 
LX, 188. 


Nucleus elunieularis Tuırr. 12. 


b) Spatangus depressus Leske ap. Kreın 238, tb. 

1, Fg. 1—2; = Eneycl. melh. pl. cıvn, fig. 5, 6 

Nucleolites depressa oz Braınv. im Dict. LX, 
1SS (nicht Broxsn., noch Münsr.). 

Nueleolites scutata Lamk. hist. III, 36; — 
Desnox.; — De ra Becus in Pholos. Mag. VI, 
341; — Derr, im Diet. XXXV, 2 

Nucleolites seutatus Tuurm. 28, 32; — Röm. 
im Jahrb. 1835, 185. 

Nuecleolites planatus Röm. 28, Tf. ı, Fg. 19. 

?Nueleolites cordatus Gouor. Petref. I, 142, Tf. 
xLil, Fe. 9 


Unterscheidet sich von vorigem durch seine mehr vier- 
eckige Form und hauptsächlich durch die über die After- 
öffnung hinauf bis zum Scheitel fortgesetzte und hier spitz 
auslaufende Rinne und ist bald nur halb, bald doppelt so 
gross als jener; sein Rand ist schärfer oder gewölbter. 
Die 5 Fühlergänge bestehen aus je 2 Reihen paariger, un- 
verbundener Poren. 


Diess ist eines der in den Oolithen aller-verbreitetsten 
Petrefakten, und findet sich in der Schweitz (um ! Basel im 
obern Jura; im Oxfordthon und Forestmarble des Porren- 
truy); — in Hannover (im obersten Coralrag zu Hoheneggel- 
sen und am /!Lindener Berge); — in Frankreich (in Walk- 
erde von Navenne an der obern Saone; — in Forestmarble, 
DE Caum. und Oxfordthon, Desnox. der Normandie); — in Eng- 
land (in Korallen-Oolith von Oxfordshire ; in demselben und 
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in Cornbrash zu Malton und Scarborough in Yorkshire; in 
Coralrag, Cornbrash, Gross- und Unter - Oolith von Miitel- 
und Süd-England). — N.cordatusGoror, aus Kreidemergel 
von Essen scheint nieht davon verschieden. Braıvirze führt 
(im Diet. LX, 1SS) den Spatangus depressus Lesk& 
(Nuel. seutatus Lamk., Clypeus lobatus Freu. Brit. 
Anim. p. 479), und den Clyp. elunicularis Sm. als zwei 
Arten auf; inzwischen kann ich nach den vorhandenen Ab- 
bildungen und Beschreibungen keinen Unterschied auffinden. 
Zu bemerken ist nur, dass in Leske’s Abbildung der Rücken- 
kanal vollständig, aber mit Erde ausgefüllt dargestellt ist. 

3. Nucleolites sinuatus, Tf. XV, Fg. 9 a—e (). 

Echinites Burfordiensis ete. Pror. Ahest. Oxon. 
91, 92, tb. ı1, fig. 9, 10. 

Lister Zap. turb. 224, lit. et fig. xxvıı, (e, Pror.). 

Leske ap. Kıein 157, 158. 

v. Hürscn Nat. Niederdeutschl. U, Tf. xın, Fg. 66. 

Clypeus sinuatus Parkıns. org. rem. (1812), 
1lI, 17, 18, pl. u, fig. 1; und Oryctol, 123, pl. 
u, fig.6;5 — Pur. 127; — Fıem. Brit, Anim.;-- 
De ıA Becnz in Phelos. Mag. 1830, VII, 340; — 
Wooow. 7%; — Lonsp, in @eol. Trans. B, III, 275. 

Galerites patella Lamk. Ast. 11, 235 — Encyel. 
melh. pl. cxumı, fig. 1—2. 

Nucleolites patella Deer. im Diet. XXX, 213; 
Atlas d. Rad. pl. xıı, fig. 3. 

Echinoelypeus patella Dr Bıaınv. im Diet. 
LX, 189. 

Körper (bei Fg. a, e und e in halber Grösse) Rn 
mig, oben flach halbkugelig (a), unten eben (ec); Fühlergänge 
5, unten in Form breiter bis zum fünflappigen Munde lau- 
fender Furchen, aus jezwei Reihen von Poren-Paaren, welche 
2 Reihen je eine schwach lanzettliche Figur beschreiben 
und gegen den Rand auseinanderlaufen; die Paare oben aus 
einem innern ‘einfachen und einem äusseren spaltförmigen 
Poren (Fg. 6) bestehend, die gegen den Rand hin sich 
einander fast gänzlich nähern und durch den Spalt ver- 
binden; unten sind sie einfach, schief nebeneinanderstehend 
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(Fg. d). Scheitel fast zentral. Von ihm beginnt (wie im- 
mer: dem unpaarigen Fühlergange gegenüber) spitz eine 
tiefe, bis zum Rande fortsetzende Rinne, in welcher über 
ihrer Mitte die Afteröffnung befindlich ist. Die Stachel- 
wärzchen der unteren Seite sind grösser, und bei d in mehr 
als natürlicher Grösse darstellt. Der kreisförmige Umfang, 
die spaltförmigen Poren der äusseren Reihe in jedem Füh- 
lergange (Fg. b) und die auf der kürzeren Seite liegende 
Rinne unterscheiden diese Art von voriger. 

Vorkommen mit voriger in der ganzen Oolith-Formation. 
In der Schweitz (! Basel); — in Frankreich zu (!Noviant in 
Lothringen in einem groben Oolithe, und in Forestmarble 
der Normandie De Caum.); — in England (in allen Gliedern 
der Oolith- Reihe vom’ Korallen-Kalke zu Malton in York- 
shire und zu Calne in Wiltshire bis zum Cornbrash, Forest- 
marble, Gross- und Unter-Oolith in diesem und den an- 
dern südlichern Theilen Englands, zu ! Sionesfield u. s. w., 
von wo ich ein Exemplar der Güte des Herrn Buckrann 
verdanke). 

Der SEchinites elypeatus Lu. Zithophil. Brit. 48, 
tb. xın, fig. 971, = Clipeus Plotii Kırın p. 17, tb. 
xı1, = Clipeus sinuatus Leske (1778) 157 = Gale- 
rites umbrella Lau. hist. III, 23; Encycl. meth. pl. exuı, 
fig. 7—S (fig. Kreinı), = Echinoclypeus umbrella oe 
Braınv. im Diet. LX, 189, soll sich von vorigem durch eine 
höhere Form, nur wenig spaltförmige Poren und durch grös- 
sere etwas sternförmige Stachelwärzchen unterscheiden ; 
welche Charaktere aber an den von Lamarck selbst mit Zwei- 
fel zitirten Abbildungen von Kıeın und der Encyclopedie, die 
von einander kopirt sind und nach demselben Exemplar, wie 
‘die bei Luinivs, gefertigt seyn sollen, keineswegs wesentlich 
zu seyn scheinen; wenigstens sind die Poren bei Lu. wirk- 
lich ganz spaltartig. 

Jene Rinne besitzen noch einige andere Arten, wie 
N. semiglobus und N. subearinatus mit minder hoch 
gelegenem After; N. canaliculatus mit doppeltem Schei- 
telpunkt und N. laeunosus mit länglichem Umriss, 

“= Arten ohne Rinne auf dem Rücken (keine sehr wichtig). 
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Spatangusund solche Ananchytes-Arten Lamarck’s, 
welche den After über dem Rande haben. Körper im Um- 
fang verkehrt herzförmig, oben gewölbt, hinten abgestutzt, 
vorn mit einem vom Scheitel herabkommenden und bis zum 
Munde ziehenden Kanale, unten flach, in der Mitte etwas 
gekielt. Mund unten, exzentrisch, näher am vordern Rande, 
queer elliptisch, meist mit einer vortretenden Lippe. After 
hinten, über dem Rande, dicht an ihm oder noch höher lie- 
gend. Fühlergänge gerade oder gebogen, von einem einfa- 
chen oder doppelten Scheitel ausgehend: der vordere den 
Rückenkanal einschliessend , die ande flach oder im An- 
fange eine Vertiefung Alideböndt Poren getrennt oder ver- 
binadeir, gegen den Rand hin mehr oder weniger unschein- 
bar werdend. Stachelwarzen klein, von einem vertieften 
Ringe umgeben. 

Arten leben viele (15) in onsgaolnan Meeren; fossil 
erscheinen sie (über 30) Arten) mit dem späteren Theil der 
dritten Periode und setzen durch die nachfolgenden fort. 
Sie sind durch ihre Anzahl für die mittlen Oolithe, noch 
mehr für die Kreide-Formation bezeichnend; die Arten der 
ersteren (6 —S) scheinen aber keine grosse geographische 
Verbreitung zu besitzen. 

1, Spatangus carinatus, Tf. XVII, Fg. 7 a, b, c. 

var a. | 

Echinites cordatus Bayer oryet. nor. 1708, tb. 
ın, fig. 43, 445 — Varent. Mus. ZI, tb. 1, 
fig. 7. 

ie carinatus oa ap. Kızın 1778, 
245, tb. ıı, fig. 3, 4. 

Echinus ee Lin. ed. Gmer. p. 329. 

Spatangus eordatus Encyel. meth. pl. 158, fig. 
1-2, Expl. p. 143 (128). 

Ananchytes earinata Lamk. hist. nal. III, 26; 
Lamx, in Encyel. meth., Zooph. II, 63. 

Echinites paradoxus v. Senzorn. Petref. I, 318. 
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Spatangus carinatus Gouor. Verstem. I, 150, 
246, Tf.xwvı, Fg.4; — Hartm.44; — v. Münsr. 
30; — v. Manperst, 155 — Wane. im Jahrl. 
1833, 72. 
var ß. i 
Spatangus capistratus Goıor. ib. 151, 246, Tf. 
ıLyır, Fg.5; — Thır. p. 9, 10; — v..Münsr. 30. 

var y. 

?Spatangus ovalis (Leskk) Puıtr. 134, pl. vıı, fig. S. 

Diese Art hat mit zwei Nucleolites- und noch ei- 
ner Spatangus-Art (Sp. bicordatus) den auffallen- 
den Charakter gemein, dass die drei vorderen und die zwei 
hinteren Fühlergänge aus zwei entfernt stehenden Scheitel- 
punkten auslaufen. Die Fühlergänge divergiren und sind 
. sichtbar bis zum Rande, die paarigen ohne Vertiefung; die 
Poren nicht oder undeutlich verbunden. Umfang Herz -Ey- 
förmig; Kanal nur zunächst dem Rande bemerklich, flach. 
Unterscheidet sich von$S. bicordatus durch die länglichere, 
minder gewölbte Form, den vom Rand abstehenden Mund, 
den näher am Rande liegenden After. Die Zeichnung stellt 
die Varietät 8 von oben, neben und unten dar; die Va- 
rietät « hat undeutlichere und weniger Poren, ist kleiner 
gewölbter, vollkommen herzförmig, und binten auf dem 
Rücken gekielt. Beide gehen nach Münster ineinander über. 
Die Var. y ist mehr kugelförmig. 

Vorkommen im oberen Theile des Jura - Gebildes: ins- 
besondere dem weissen Jurakalk; in Deutschland, vorzüg- 
lich in Franken (in Kalk mit Hornstein-Nieren von ! Grum- 
bach bei Amberg, zu Streilberg, Würgau, Oberfellendorf', im 
weissen Jurakalke von ! Bayreuth); — in Württemberg (im 
weissen Jurakalk von ! Göppingen, Hohenstaufen, Rechberg, 
‚Stufen, Gruibingen, Ganslosen); — in der Schweilz (im weis- 
sen Jurakalk von !Aarau); — in Frankreich (die Var. ß 
im untern Oxfordthon von Quenoche und Percy-le-grand an 
der oberen Saone; — und zu ! Besancon im Doubs-Dept.). Die 
Varietät y in untrem Kalk-Grit za Scarborough in York- 
shire, auch in Korallen - Oolith und Kelloways rock, 
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€. Konchylien (vgl. oben S. 208), Die Brachio- 
poden dauern in beträchtlicher Anzahl fast wie früher, 
sind aberaufTerebratula fast allein beschränkt, So auch 
die Monomyarier, jedoch hauptsächlich in den unteren 
Gebilden dieser Periode, während sie in den oberen gegen 
die Dimyarier weit mehr zurückstehen. Und ähnlich ver- 
halten sich unter den Trachelipoden die Phytopha- 
gen gegen die Zoophagen, welche erst in oberen Teu- 
fen häufiger und in nieht mehr zweifelhaften Arten auftre- 
ten. Die Geschlechter - Zahl im Ganzen ist etwa 100, der 
ausgestorbenen allein sind aber nur 20, und der auf die 
fünfte Periode beschränkten nur 53—4, 


(69.) Terebratula. 
(vgl. S. 69 u. 159.) 


Die der dritten Periode angehörigen Arten, so weit sie 
rücksichtlich ihrer systematischen Stellung genauer unter- 
sucht sind, theilen wir nach Hrn. v. Buch in folgender Über- 
sicht mit: 

I. Plicosae (diese Familie kommt nicht mehr lebend vor): 
a. Pugnaceae: T, ringens , varians (Thurmanni), tetraedra, 
triplicata,, (variabilis), acuta, rimosa, 
fureillata. ° 
b. Concinneae: T. concinna, decorata, inconstans, plicatella (Sow.) 
lacunosa, trilobata, rustrata, Theodori. 

1. Dichotomae: T. subsimilis, oblonga, orbicularis , spinosd, 
senticosa, substriata. 

II. Loricatae: T. pectunculoides , loricata, reticulata , antip- 
lecta. 

IV. Cinctae T, pectunculus, trigonella, quadrifida, numisma- 
„lis, vicinalis, bidenlata, digona, lagenalis, 
bullata. 

V. Laeves: 

a. Jugatae: T. ornithocephala. 
b. Carinatae: T. biplicata, perovalis, globata, impressa, pala, 
nucleata, resupinata. 

Vergleicht man diese Übersicht mit der auf S. 70 ge- 
gebenen, welche jedoch viel weniger Arten enthält, so ist 
bloss das Auftreten der Carinaten für die dritte Periode 


bedeutend. 


* Pugnaceae. Arten ungerippt, gefaltet; Falten einfach, an Breite bis 


zum Ende zunehmend; Bauchklappe bis zu ihrem Ende sich 
immer höher erhebend. Die Charaktere mancher Arten sind 
so schwankend oder indifferent, dass man um deren Feststel- 
lung verlegen wird *). 

5. Terebratula varians, Tf. XVII, Fg.4 a, b, ce, d. 
($) Encyel. meth. pl. ccxıı, fig. 5 a, b (niedrig). 
Terebratulites varians v. Scuroru. Petrefk. I], 

267; — Wanser im Jahrb, 1833, S. 75, 76. 
Terebratula varians Bronn in min. Zeitschr. 1829, 
S. 75; — Vortz im Jahrb. 1830, S. 272; — 


*) Zu Erläuterung der Terminologie bei den Terebrateln diene Fol- 


gendes: Rückenklappe ist die grosse, Bauchklappe die kleine, 
nicht durchbohrte Klappe. Die Peripherie der horizontal liegenden 
Schaale ist ihr Rand, welcher von dem der einzelnen Klappen, 


der Linie, durch welche beide Klappen aneinander grenzen, wohl 


zu unterscheiden ist; der dem Scheitel entgegengesetzte (von ihm 
entfernteste) Rand ist der Stirnrand; dieser Stirnrand ist in 
seiner Mitie gewöhnlich in die Höhe, gegen die Bauchklappe, ein- 
gebogen (Sinus, Bucht; Mittellappen), so dass auf dieser 
von dem Rand aus dann eine Erhöhung, auf der Rückenklappe 
eine Vertiefung (Ausbucht oder Wulst —, Einbucht oder Bucht 
schlechthin) gegen den Schnabel ziehet; die Seitentheile heissen 
Seitenlappen, Flügel. Auf der Rückenklappe sieht man zwi- 
schen Schnabelöffnung und Rand ein durch eine vertiefte Linie 
umschriebenes Feld, der dreieckigen Öffuung bei Trigonotreta 
entsprechend, das Deltidium (vgl. Tf. XVIIL, Fg, 1a, 2a, 33, ga; 
Tf. XXX, Fg. 72, 9%, 10%). Die ganze gegen den Bauch gekehrte 
Seite des Schnabels, von der Rückenseite oft durch eine scharfe 
Kante getrennt, heisst die Area; welche rechts und links oft mit 
einem bogenförmigen Anhange in die Bauchklappe eindringt (vergl. 
Tf. XXX, Fg. 9 sehr deutlich): den Ohren, Der Theil der oben 
erwähnten Peripherie, welcher den Schnabel einschliesst, entspricht 
den Schlosskanten, der von ihnen eingeschlossene Winkel am 
Schnabel selbst ist der Schlosskanten-Winkel, dessen Grösse 
anzugeben bei den einzelnen Arten wichtig ist. Ein schönes um- 
fassendes Deltidium sieht man Tf. XVII, Fe. 1a und Tf. XXX, 
Fg. 10a; — ein sektirendes Tf. XI, Fg.5 a, c, d; — ein dis- 
cretes Tf. XXX, Fg. Ga, das zugleich sektirend ist. Man wird 
es entschuldigen, wenn Dimensions-Verhältnisse, die sich aus den 
mehrfältigen Ansichten in den Zeichnungen bestimmt genug er- 
kennen lassen, in den Beschreibungen nicht wiederholt angegeben 
werden, 


Bronx, Lethaen. 13 
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v. Zuer. 57, Tf. xıu, Fg. 7; — v. Buch Terebr. 
36, Tf. ı, Fg. 19; — Röm. 38, Tf. 1, Fg. 12. 

(2) Terebratula obtrita Derr. im Diet. sc. nat, 
LIII, 161 (ie. Encycl.). 

(9) Terebratula socialis Puıun. Yorksh. 135, 141, 
pl. vı, fig. S; — De ua Becuk im Phxlos. Mag. 
VIII, 36 (etwas niedriger, mit stärkeren und 

schärferen Falten, 16 an Zahl). 

Schaale abgerundet tetraedrisch, die 6 Tetraeder-Kan- 
ten ziemlich gleich lang, die Bauchseite etwas gewölbt, der 
Schnabel mit etwa 90°; die Seiten stumpf; die grösste Breite 

nahe aın Ende der Blschet; Falten 14—22 (bei Römer 24—36), 
gerundet, wovon 3—7, eowühnlich 4—5 dem Mittellappen 
entsprechen und auf der Bauchseite fast ganz gerade, 6—9 
jedem Seitenlappen entsprechend und fast halbzirkelförmig 
gebogen sind. Kleinere Exemplare haben einen etwas min- 
der steil ansteigenden Mittellappen. 

Eine im obern Oxfordthon bis zum Eisen-Oolith hinab 
Millionen-weise verbreitete und die Schichten mitunter fast 
allein zusammensetzende Art. Doch bleibt zu untersuchen, ob 
dieser Eisen-Oolith nieht theilweise zum Oxfordthon gehöre. 
Im nordwestlichen Deutschland (Elligser Brink bei Alfeld, 
Varietät); — in Baiern (zu Amberg; im Eisenoolith von Ra- 
benstein, Thurnau bei Culmbach); — in Württemberg und 
Baden (!Gamelshausen, Gruibingen, Grosseislingen; im Eisen- 
oolith unter Jurakalk bei Wasseralfingen, Bopfingen, Bah- 
lingen; — Fürsienberg, Wartenberg bei Doneschingen); — 
in der Schweitz (Begyingen und Osterfingen bei Schaffhausen; 
!Egg und !Effingen im Aargau zum Theil in Oxfordoolith; 
!Basel; im Oxfordthon des Porrentruy);5 — in Frankreich 
im Jura durch die folgende Art vertreten; — bei !Befort; 
zu Barjac bei Mendes; — im Mergel des Eisenoolithes von 
! Gundershofen im Elsass); — in England (haufenweise im 
Caleareous grit unter dem Oxfordthon und in Kelloways roek 
zu Scarborough und Hachkness in Yorkshire). 

6. Terebratula Thurmanni Vorzz, Tuırrıa p. S, 9, 
begleitet theils die vorige, theils vertritt sie solche. Sie un- 
terscheidet sieh schön durch eine breitere etwas mehr kugelige 
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Gestalt, einen kürzeren, breiteren Schlosskanten - Winkel, 
eine gewöhnlich grössere Anzahl von Falten (20—24), deren 
4—6 im breitern Mittellappen liegen und sich mit ihren 
Enden wieder etwas abwärts senken, wodurch eine wenig 
flachere Form entsteht. Die breite, niedre Area ist durch 
sehr scharfe Kanten von der. Rückenfläche geschieden. 
Im Porrentruy am !Mont terrible, so wie zu Besancon findet 
sie sich im Zeerrain avec charlles, und an der obern Saone zu 
Ferriere-les-Secy und zu ÖQuenoche charakteristisch für den 
untern Oxfordihon. Zu !Roppe bei Befort und zu / Thur- 
nau und !Rabenstein begleitet sie die vorige. Sie bildet 
einen Übergang zur folgenden. 

7. Terebratula tetra&dra. 

> Terebratula tetraädra Sow.1I, 191, pl. ıxxxın, 
fig. 45 — Conxe, 244; — Müvrcn. in Geol, Trans. 
B, II, 368; — Phır. 162; — De ıa Becuz im 
Philos. Magaz. VIII, 36; — Loss». in Geol. Trans. 
B, III, 275. 

> Terebratula media Sow. od. fig. 5; — v. Zıer. 
34, Tf. xrtı, Fg. 1. 

Terebratula tetraädra L. v. Buch Teredr. p. 
40; — Röm. 38; — v. Münsrt. 46. 

Terebratula elimata Carur. Venet. 168, 240, tb.v, 
fig. m, n, o (Bucu 120). 

Terebratula quadriplicata v. Zıer. 55, Tf.xıı, 
Fg. 2 (test. v. Buch 121). 

Terebratula quinqueplicata v. Zıer.55, Tf.xuı, 
Fg. 3 (test. v. Buch 121). 

Sie ist grösser und vorn stumpfer, als die erste, 
so dass der Mittellappen keine nach oben und vorn vor- 
stehende Ecke mehr bildet, sondern sich fast nur in dersel- 
ben Höhe erhält, welche er mit 4 seiner Länge erreicht 
hat; — der Schlosskanten - Winkel ist stumpfer; die Area 
tritt beiderseits mit einem grossen langgezogenen Öhre in 
einem Einschnitt der Bauchklappe; die Falten sind grösser 
und scharf, etwa 20, wovon (3) 4-5 im Mittellappen, Die 
Stirnansicht gibt ein stumpf und abgerundet gescheiteltes 
Dreieck. 


19 
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Sie findet sich im Lias, selten im untern Oolith. So in 


England (im Oberlias - Sandstein und zu Dundry in unterem. 


Oolith, Conye.; in Lias zu Whitby; in Mergel, Eisenstein 
und obrem Schiefer des Lias in Yorkshire); — in Schotl- 
land (auf den westlichen Inseln: in Lias von Carsaig, Holm, 
Skye, Muron.); — in Süäd-Frankreich; — im nordwestlichen 
Deutschland (zu Kahlefeld und am Steinberg bei Oldendorf‘ 
in der Belemniten - Schichte; eine Varietät am Langenberg 
bei Goslar im obern Liasmergel); — in Franken (Amberg; — 
zu Auerbach und Rabenstein in Eisenoolith) ; — in Schwaben 
(die T. quinqueplicata v. Zıkr, besitzt Graf ManpensLon 
aus Liasschiefer vom Paulshof bei Zeiningen; die bei Zir- 
TEN angegebenen Fundorte und Formationen sind unsicher); 
— in grauem Kalke zu Sochero bei Delluno, Car. — Nach 
Loxspaue auch im Kelloway rock bei Bath. 
Terebratula variabilis (v. Scurornm.) v. Zıer. 57, 
Tf. xıu, Fg. 6, 
welche nahe verwandt mitT. biplicata und T. triplicata 
Pair. pl. xır, fig. 22, 24, v. Buch p. 41, doch kleiner und 
flacher als diese und vorige, und von mir noch nicht genü- 
gend bestimmt ist, besitzt im Lias- Gebiete eine nicht unan- 
sehnliche Verbreitung. Ihre Oberklappe steigt anfangs steil, 
geht aber bald horizontal bis zum stumpfen Rande fort; der 
Falten sind 12—14, wovon 3-4 im Mittelfelde, und immer 
einige am Anfange diehotom sind, so dass diese Art dar- 
nach zur 2ten Familie zu bringen wäre. Im Lias Schwa- 
bens (!Geisslingen), Badens (!Malsch in Posidonomyen-Schie- 
fer), in Franken (! Auerbach, !Rabenstein), zu ! Bayeur in 
Calvados. 
8. Terebratula rimosa, If. XVII, Fg. 6a, b,c,d (2), 
< Terebratulites variabilis v. Scurorn, Petref. 
1, 267. 
Terebratula rimosa L. v. Bucu Petrif. remarg. 
15, pl. vun, fig. 5 und Terebr. 425 — v. Zuer. 56, 
Tf. xu.ur, Fg. 5; — Röm. 39; — v.Münsr. 74; — 
v. Manpsısr. 30, 
Diese mit der folgenden und einer noch unbenannten 
seltenen Art des Bergkalkes lassen sich an einem gemein- 
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sehaftlichen Charakter leicht von allen andern unterscheiden: 
daran nämlich, dass die feinen Falten (deren Zahl sich sonst 
vom Schnabel gegen die Stirne hin vermehrt) sich nächst 
dem Stirnrande zu einer geringen Anzahl dickerer verbin- 
den. Diese Art ist kugelförmig, weniger hoch als die des 
Bergkalkes, und variirt in so ferne, als bald alle Rand- 
falten (wie bei den 2 andern) aus je 2 —3 kleineren ent- 
stehen, bald wieder einzelne einfache zwischen diesen blei- 
ben. In der Belemniten -Schichte des Lias: im nordwestli- 
chen Deutschland (Willershausen bei Nordheim und zu Kahle- 
feld); — in Bayern (Amberg); — in Schwaben (! Pliensbach 
bei Boll; !Bahlingen, !Heiningen, Doneschingen); — in Frank- 
reich (Barjac bei Mendes). 
9, Terebratula fureillata Tukonorı. 
L. v. Bucu Teredr. 43; — Röm. 39. 

' Diese Art ist der vorigen sehr ähnlich, hat dieselbe 
Beschaffenheit der Falten, ist aber grösser, flacher, .hat 
mehr feine und weniger Büchel-Falten; und findet sich fast 
stets mit voriger zusammen in der Belemniten-Schichte : im 
nordwestlichen Deufschland (zu Willershausen bei Nordheim, 
zu Kahlefeld, am Adenberg bei Goslar, am Rautenberg bei 
Scheppenstädt und am Kley bei Braunschweig); — in Bayern 


(Banz); in Schwaben (mit voriger), — in Frankreich (zu 
Poni-d-Mousson in Lothringen; — zu !St. Cyr bei Lyon 
mit Gryphaea eymbium v. Scutorn.). — Ganz ohne feine 


Falten im Unter-Oolith zu Wisgoldingen (collect. MAnDkıst.). 
10. Tergbratula variabilis, Tf. XVII, Fe. 5. 
< Terebratulites variabilis v. SchLoTH. im min. 
Taschenb. 1813, WU, Tf.ı, Fg. 4; und < Petref. 
L, 267. 
Terebratula variabilis v. Buch 41, el auett. 
Ich habe mich bisher von dem Vorhandenseyn einer 
selbstständigen Art dieses Namens noch nicht überzeugen 
können, wie oft sie auch zitirt werden mag. Von ScHLor- 
HEIM hat mir T. rimosa v. Bucu als zu seiner T. varia- 
bilis gehörig bestimmt; — vom Grafen Münster, welcher 
dessen Sammlung vielfältig verglichen hat, erhielt ich unter 
diesem Namen eine Varietät der nämlichen Art, deren Stirne 
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nach oben und vorn mehr vortritt und mit nur 2-3 Falten 
‘ versehen ist, wie es die Abbildung angibt; — wovon aber 
ferner die obere Lage der weissen Schaale so abgerieben 
ist, dass man die feinen vom Schnabel nach den Randfalten 
ziehenden Fältchen kaum erkennt. Die Seitenlappen haben 
nur je 2— 3 Falten. — Diese Exemplare stammen aus dem 
Liaskalk von Amberg, wo auch L. v. Buch diese Art allein 
angibt, dessen Beschreibung meinen Exemplaren gut zu ent- 
sprechen scheint. Auch gleicht ihnen v. SchLoruzm's Ab- 
bildung, obschon er als Fundorte den Bensberg, den Zihigser 
Brink und England anführt. 
”* Concinneae: Charakter der vorigen, aber die Ventral-Klappe in der 
Mitte ihrer Länge höher als am Ende. An einigen (den 4 
S. 288 zuerst genannten) gehen die Bauch- und die Rücken- 
Fläche ai den Seitenrändern in wenig scharfem , oft rechtem 
und abgerundetem Winkel in einander über (Inflatae); — 
an den übrigen stossen sie spitz zusammen, was jedoch in der 
Jugend auch bei ersteren Statt findet (Alatae). 
11. Terebratula coneinna, Tf. XVII, Fg. 3. 
Terebratula eoneinna Sow. I, 192, pl. ıxxxvı, 
fig. 6; — Lamk. host. VI, ı, 255; — Conxe. 244; — 
De za Beche in Philos. Mag. VIll, 36; — Lonsp. 
in Geel. Trans. B, III, 273; — Wane. i. Jahrb. 
1833, S. 73; — v. Buch Terebr. 44, Tf. ı, Fg. 
26; — Röm. 40, — v. Münst. 46; — Bronx b. 
Scuust. im Jahrb. 1835, S. 145; — Terebra- 
tula elata Carunno Venet. 166, tb. v, fig: f, 
g, h (test. Buch 120). 
38 Terebratula pinguis Röm. 41, Tf. ı, Fg. 15. 
Schaale nach allen Richtungen stark‘ gewölbt, nur der 
Schnabel vorstehend; — ihre Schlosskanten in einem Win- 
kel von etwa 80° zusammentretend; — ihre Länge und 
Breite gleich, bei alten Exemplaren fast auch die Höhe; — 
ihre Rücken- und Bauch-Fläche neben in senkrechter Ebene 
(Seitenfläche) in einander übergehend; — Falten 26— 36, etwas 
abgerundet, breiter als die scharfen Zwischenfurchen; 6—8 
davon in der nur wenig ausgezeichneten Bucht (Mittellap- 
pen), in welcher jedoch der Klappenrand einen breiten und 


hohen, aber flachen Bogen beschreibt. Ohr hoch, einge- 
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drückt, von den sich senkrecht auf den Klappenrand stellen- 
den Seitenfalten umschrieben. Verbreitet in der zweiten 
und dritten Gruppe: Englands (im Unteroolith zu Zimpley 
Stoke und in Walkerde zu Frome bei Balh in Sumerset, 
Lonsp.; — an einigen andern Orten in Mittel- und Süd- 
„England in Walkerde); — der Schweitz (zu !Eyg in Aar- 
gau im Oxfordthon und braunen Roggeneisenstein darunter; 
zu !Basel); — Frankens (Rabenstein und Thurnau in Eisen- 
oolith); — Nord- Deutschlands (am ! Petersberg bei Goslar 
in Coralrag Röm.); zum Theile etwas flacher und mit nur 
22—24 etwas gröberen Falten (T. pinguis Röm,, in dessen 
Coralvag bei Zoheneggelsen und am Galgenberg bei Hildesheim ; 
dann am 2 Langenberg bei Goslar); — endlich der Normandie 
(in untrem Oolith) — und Polens (um Krackau, v. Bucu); — 
und in grauem Jurakalke von Sochero bei Belluno, Car. 
12. Terebratula lacunosa, T£f. XV, Fg. 1. 
Anomia triloba lacunosa Coronsa Ecphasıs 
stirp. min. cogn., homae 1616 (v. Buch). 
Terebratulites lacunosus v. ScHLoTu. meiner. 
Taschenb. 1813, VIl, Tf. ı, Fg. 2; — und < 
Petref. I, 268. 
Terebratula lacunosa Bronn in v. Leonn. Zeilschr. 
1829, ı, 77 (excl. synon.); — 1. v. Buch im Jahrb. 
1833, S. 261; und Terebr. 53, Tf. ı, Fg. 24; — 
v. Münst. 46; — Tuurm. 24, 27; Röm. 43; — 
non Suecor. 
Terebratula multiplicata v. Zier. 55, Tf.xuı, 
Es. 5, 
Terebratula inaequilatera Goror., v. Zier. 
56, Tf. xuı, Fe. 4. 
Terebratulites helveticus v. Schtora. im min. 
Taschenb. VII, Tf. ı, Fg: 3; Petrefk. 1, 267. 
Terebratula helvetica Könıc ze. 3, fig. 46. 
Ich unterscheide diese Art von den meisten andern 
Coneinneen hauptsächlich an ihrer schon fast im ersten 
Drittheil der Länge das Maximum erreichenden Dicke, an 
ihren grossen mit den Zwischenfurchen gleich breiten und 
scharfen, ebenseitigen Falten, deren 2—7 in der Bucht, 
welche fast nur am Rande selbst bemerkbar und durch ei- 
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nen flachen Bogen angedeutet ist, — und 5— 8 auf jedem 

Flügelliegen; nur ausnahmsweise schaltet sich zuweilen eine 

kürzere Falte zwischen die übrigen ein, Nicht selten aber 

ist die Muschel unsymmetrisch, die eine Seite auf-, die an- 

dere ab-gebogen (T. dissimilis, T. dimidiata axcit.; T. 

inaequilatera). Endlich stossen an etwas älteren Exem- 

plaren die Vorder- und die Hinter-Fläche neben in ziemlich 

“rundem Bogen, nur an mittelalten noch in spitzem Winkel 

zusammen. Der Schnabel biegt sich ziemlich stark über 

die Bauchklappe; die Öffuung ist eyförmig, die Area fast 
ohne Ohr, ziemlich flach und durch keine Kante von der 

Rückenfläche geschieden. Diese letzten Merkmale, insbe- 

sondere der Kante, unterscheiden die Art noch von den 

ohnehin rundfaltigen T. plieatilis und T. gallina der 

Kreide, von der scharffaltigen T. trilobata der Jura-For- 

mation, die breitere Form und die höheren Falten von T. 

rostrata, der lange Schnabel noch von T. acuticosta 

Zıer., der Mangel des Ohres und die viel stärkeren Falten 

von T. coneinna. 

Vorkommen, mit andern grob- und scharf-gefalteten Ar- 
ten, in dem weissen Jurakalke ohne und mit Hornstein- 
Knollen, dem Korallenkalke: in letzterem Falle gewöhnlich 
selbst verquarzt. So in Bayern (!Streitberg, Aichstädt, Staf- 
felberg am Mayn, Kellheim an der Donau); — in Schwaben 
(in Oxfordthon zu ! Altenstadt, Neuffen, Hohenzollern und 
kleiner zu /Dettingen an der Erms, Man».; am Lochenberg 
bei Bahlingen, zu ! Göppingen, Giengen, Fürstenberg); — in 
der Schweitz (! Aargau, !Lägerberg und Randen bei Schaff- 
hausen, dann im Terrain avec chailles und im Oxfordthone 
des Porrentruy); — im nordwestlichen Deutschland (Galgen- 
berg bei Hildesheim, Klippe bei Rinteln); — in lithographi- 
schem Kalke ! Solenhofens; — im Polypiten-Kalke von Ban- 
ville bei Caen; — nach L. v. Buch auch im Magnesian- 
Kalke von AZumberton in Yorkshire. 

“#* Dichotomae: ungerippt, gefaltet: Falten vom Schnabel an in 
meist fast gleich bleibender Stärke und in zunehmender An- 
zahl verlaufend. Deltidium sectirend. 

13. Terebratula spinosa, Tf. XVII, Fg. 2. 
Bruck. Denkw. Basels. 
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Knorr. Verstein. II, Tf. Bıv, Fe. 4. 
Townsuen Character of Moses, pl. xıv, fig. 9, 9. 
Terebratulites spinosus v. Scutoru. im mineral. 
Taschenb. 1813, VII, 73 und Petref. I, 269. 
Terebratula spinosa Smiru Siralogr. Syst. 108; 
Lamg. hist. 1819, VI, 256; — Derr. im Diet. 
LI, 161; — Coxve. 244; — Puıtr.151, pl. ıx, 
fig. 18; — Lonsp. in @eol. Trans. B, III, 273, — 
Broxs in min. Zeitschr. 1829, 8.78; — v. Zier. 
59, Tf, xuiv, Fg. 4; — v. Buch Terebr. 55; — 
Tuurm. 27, 31; — Tuırr. 95 — Röm. 45; — 
Wasc. im Jahrb. 1833, S. 73, 75, 765 — v. 
Münst. 46. | 
Schaale rundlich, im Alter fast kugelförmig, doch immer 
breiter als lang, mit sich immer mehr gegen die Bauchklap- 
pen einkrümmender Schnabelöffnung; Bucht auf der Bauch- 
klappe nur wenig, am Stirnrande jedoch durch einen breiten, 
flachen Bogen ausgesprochen; Falten abgerundet, wie die 
Zwischenfurchen, doch allmählich schmäler als diese wer- 
dend, und mit spitzen, kurzen (nach Derranee jedoch bis 
6‘ langen) Dornen ziemlich dicht besetzt, wodurch allein 
diese Art und die viel schmälere T. senticosa sich 
von allen andern hinreichend unterscheiden. Die Dichoto- 
mie zeigt sich hauptsichlich an denjenigen Falten, welche 
in der Bucht zu äusserst liegen, wo sich eine Falte zuweilen 
3—4mal theilt, während die übrigen ungetheilt bleiben: sie 
vermehren sich von 16 bis zu 36, bei les Mouliers bis 60. 
Sie findet sich gewöhnlich in Gesellschaft von OstreaMars- 
hii im unteren Oolith (doch auch höher); so in Franken (Ei- 
senoolith der ‚Schweinsmühle bei Rabenstein, Kasendorf' bei 
!Thurnau); — in Württemberg (im untern Oolithe zu ! Wis- 
goldingen, Harras, Wasseralfingen, Aichelberg, Göschen,. Bah- 
lingen, Reichenbach im Thale); — im Fürstenbergischen (‚blom- 
berg, Wartenberg ; ! Geisingen bei Doneschingen); — in der 
Schweilz (Rogenstein unter Oxfordthon bei Basel; darin 
und noch tiefer in Rogeneisenstein im Aargau; — im Brad- 
fordthon und Eisenoolith des Oxfordthones im Porrentruy); — 
in Frankreich (im Eisenoolith des Oxfordthones an der obern 
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Saone; — im Unter-Oolith zu Croizeville, !les Moutiers; 
zu Ranville bei Caen; zu St. Perine bei Falaise); — in 
England (in untrem Oolith, zu Dundry — und zu Bath in 
Somerset, Loxsp.; in %Mittel-Oolith von Cave in Yorkshire, 
Pitt, mit wenig Radien, wenn die Zeichnung genau ist). 

***# Cinctae: Schaale gerippt, die 2— 4 Rippen in beiden Klappen 


sich korrespondirend, daher stets ohne Bucht und (ausser T, 
amphitoma aus der I. Periode) ohne Falten. 


14. Terebratula trigonella, Tf. XVIH, Fe. 7. 
Encycl. meth. Coq. pl. 246, fig. 5 a, b, e. 
Terebratulites trigonellus v.Schrorn. Pelref. 

NDTT. 
Terebratula trigonella L, v. Bucu Terebr. 83, 
T£. ı, Fg. S; — Tuer. S; — v. Münsr. 45. 
Terebratula Hoeninghausi Dark. im Dict. sc. 
nal. Lill, 152. 

Terebratula aculeata CarurLo Zool. fossil Venet. 
119, T£. ı, Fg. B, b; — v. Zur. 58, Tf. xuıu, 
Fg. 3 (nieht Rısso). 

Diese Art ist sehr leicht kenubar an den 4 Längenlei- 
sten, welche von beiden Klappen her auf der Stirne zusammen- 
treffen und im wohlerhaltenen Zustande wit kleinen Dornen, 
sonst aber nur mit den von ihnen hinterlassenen Narben 
oder Ansatzflächen besetzt sind (s. d. Abbild.). Die zwei 
mittlen der leistenförmigen Rippen sind länger, die seitlichen 
stehen völlig am Seiten- (oder vielmehr Schnabel-) Rande, 
an welchem die Schaale dann senkrecht abgeschnitten scheint. 
Sonst ist sie glatt, nur etwas queergestreift. In der Länge 
wechselt sie von 2‘ bis 9. Schnabelöffnung sehr gross. 


Diese ausgezeichnete Art ist durch ihre Verbreitung sehr 
merkwürdig. Sie findet sich nämlich ausser dem Muschel- 
kalke Schlesiens (Sohlengestein der Friedrichsgrube von Tar- 
nowitz, Siubendorf bei Gross- Strehlitz) und einem von CA- 
TULLO zu gleicher Formation gerechneten, dech noch näher 
zu bestimmenden Gesteine zu Monte Ciellina und bei Ro- 
vegliana im Agno-Thale, und zu Comonda und Recoaro unfern 
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Vicenza *), — mit Überspringung aller Zwischenschiehten — 
erst wieder, in Hornstein verwandelt, im obern Jura- (*Ro- 
rallen- oder vielmehr $Kieselnieren-) Kalke Baierns (Kell- 
heim an der Donau, ! Schefloch bei Amberg, Oberfellendorf 
bei Streitberg); — Schwabens (!Heidenheim und Nattheim: sehr 
gross); — der Schweitz (!Bisthum Basel); — Frankreichs 
(bezeichnend im Oxfordthon von Ferriere - les- Secy an der 
oberen Saone). ; 
15. Terebratula pectuneulus. 
Scurucuz. Naturgesch. d. Schweitz fig. 107; — Bour- 
suer Petrif. pl. xxıx, fig. 174, 176. 
Terebratulites peetuneulus v. ScuLorH, 
Reiref. I, 272. 
Terebratula peetunculus v. Buch Terebr. 82, 
Tf. ı, Fg. 34; — v. Münsr. 45. 
Ist der vorigen ähnlich, aber ohne Stacheln, und zwi- 
schen den 4 Leisten schalten sich alternirend noch 3 andre, 
meist kleinere ein. Sie besitzt daher eine gleich ausgezeich- 
nete Form, ist aber auf die eben angeführten Lokalitäten 
von !Schefloch und von Basel (Scuuorn.), von Streilberg, 
Oberfellendorf und Muggendorf’ beschränkt. 
16. Terebratula numismalis, Tf. XVIN, Fe. Sa—d. 
Terebratulites vulgaris varsett. sulcata, 
compressa ei emarginata SchüsL. in hit. 
Terebratula numismalis Lamk. hist. VI, 249, 
und Zncycl. meth. pl. cext., fig. 1; — Derk. im 
Diet. sc. nat. LIll, 105; — Desuar od. (Texte, II, 
1830) p. 1025; — v. Zuer. 52 und 64, Tf. 
xxxıx, Fg. 4, 5; — v. Buch Zeredr. S4; — v. 
Münst. 72; — Röm. 4, 74; — v. Manpsısı. 30. 

Terebratulites compressusv. ScuLotu. test. v. 
Buch 120. 

Auch diese völlig glatte Art ist sehr ausgezeichnet und 
leicht kennbar: an ihrem rundlich fünfeekigen Umrisse (Fg. 
a, b), an der sehr geringen und gleichen Wölbung beider 


*) In Gesellschaft junger Individuen von T. biplicata? und dikoty- 
ledonischer Holzkohle. 
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Klappen (Fg. e, d), welche nächst dem völlig geraden 
Stirnrande ohne Sinus auch beide flach oder in der Mitte 
etwas ausgerandet sind (Fe. a, ‚b). Der Schnabel ist sehr 
klein, spitz, mit feiner runder Offnung. 

Bezeichnend für die obere oder Belemniten - Schichte 
der Liasformation: in /Schwaben) Gammelshausen und Pliens- 
bach bei Boll, Nürtingen, Metzingen, Eisslingen, Plattenhardt, 
Denkendorf, Gönningen, zwischen Tübingen und Hechingen, Bah- 
lingen, fast überall in thonigen Brauneisenstein verwandelt); 
in der Oberpfalz (Schefloch und Eckersdorf bei Amberg, sehr 
gross; in den untern Liasschiefern von Grötg);- — im nord- 
westlichen Deutschland (Steinberg bei Mark Oldendorf, bei 
Kahlefeld, Wiülershausen und — klein — am Fusse des 
Heinberges bei Göttingen); — in Frankreich (!St. Thibault 
im Dept. de la Cöte d’or, von Hrn. Puzos). 

17. Terebratula vieinalis, Tf. XVIl, Fg. 10. 

Terebratulites vieinalis v, Scutorn, Petref. 
I, 281. 

Terebratula vicinalis L. v. Bucu Terebr. 
S5; — Röm. 47. 

Terebratula digona (S$ow.)v. Zıer. 53, Tf. xxxıx, 
Fe. 8. 

Sie stimmt mit voriger überein: durch ihre glatte Ober- 
fläche, die Form ihres Umrisses, dessen Stirnrand jedoch ge- 
wöhnlich tiefer ausgerandet ist, durch den Mangel der Bucht, 
durch die Eindrückung beider Klappen mitten am Stirnrande; — 
ist aber meist länglicher, stets viel dieker, daher diese Ein- 
drückung stärker, der Schnabel höher und gebogener. Sie 
unterscheidet sich von 2 — 3 ihr hierin ähnlichen: nämlich 
von T. digona Sow, (T. marsupialis v. Scurorn.) nach 
L. v. Buc# dadurch, dass sie am breitesten in der Mitte 
und nicht erst am Stirnrande ist, welcher Charakter mir 
jedoch nicht beständig zu seyn scheint; — vonT. cornuta 
Sow. durch die weniger und symmetrisch vorspringenden 
zwei Ecken am Stirnrande und, wie von T. bidentata, 
durch die stets viel geringere Wölbung. 

Vorkommen in den drei unteren Gruppen dieser Pe- 
riode mit T. digona, in den % mittlen mit den andern. — 
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Ich besitze Exemplare dieser und der verwandten Formen 
von 6—7 Fundorten in Schwaben, Franken, der Oberpfalz, 
der Schwertz, Nordwest-Deuischland, Frankreich (! Lyon, Cal- 
vados); aber noch wage ich weder diese Formen auf we- 
sentlich verschiedene Art-Typen zurückzuführen, noch ihre 
Synonymie vollständig zu ordnen, 


18, Terebratula bullata, Tf. XVII, Fe. 13. 
Terebratula bullata Sow. pl. cccexxxv, fig.4; — 
De ra Becne in Philos. Mag. VUI, 36; — v. Zıer, 
54, Tf. xt, Fg. 65 — L. v. Bucu Terebr. 87; — 
Loss». in Geol, Trans. B, Ill, 273, 275. 
$Terebratula bucculenta Sow. pl. cecexxxvıl, 
fig. 2. 

Diese Art unterscheidet sich von allen andern Cinctae 
durch ihre völlige Kugelgestalt, in welcher selbst der Schna- 
bel kaum einen kleinen Vorsprung bildet und eine Ein- 
drückung beider Klappen nächst dem Stirnrande nicht Statt 
findet. Manchmal ist sie höher als lang und breit. Diese 
Form bei ansehnlicher Grösse und völlig glatter Oberfläche 
findet sich nur bei T. globata wieder, die zwar in die 
Familie der Laeves gehört, sich aber auch lediglich nur 
durch deren Familien - Charakter, in einem sehr leichten 
Grade ausgedrückt, unterscheidet, nämlich durch eine schwache 
Einbiegung der Rückenklappe in die Bauchklappe am Stirn- 
rande und durch eine schwache, von dieser aus auf der 
Rückenklappe gegen den Schnabel hinaufgehende Rinne: 
so dass mir die wesentliche Verschiedenheit der zwei Arten 
noch zweifelhaft scheint. 


Sie findet sich im mittlen Jura zu Grumbach bei Am- 
berg (L. v. Buch); — im untern Oolith von Aulen, ! Stw- 
fenberg, Rechberg und Brauneberg in Württemberg (mit T. glo- 
bata) — dgl. zu Ashlon und Frome, und in Cornbrash zu At- 
ford bei Bath in England mit derselben; — und in Norman 
die (Dr Caum.); — die von mir abgebildete schmälere Form. 
im Bradfordelay zu Mont-en Bezin im Calvados (Vorrz); — 
endlich auch im Terrain avec chatlles zu Ferriöre-les- Secy 
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an der obern Saone. Das Vorkommen im Cornbrash von 
Wiltshire ist weniger sicher. Herr v. Buch rechnet jedoch 
die Württemberger Exemplare zu T. globata, welche, 
wenn zuletzt auch spezifisch verschieden , jedenfalls zur 
Bezeichnung der Formationen gleichen Werth haben würde. 


x»*0#® Jugatae: Schaale gerippt, erst von der Hälfte ihrer Länge an 


(daher nicht in der Jugend), Rippen beider Klappen alterni- 
rend, die der Bauchklappe innerhalb der der Rückenklappe ge- 
legen, von ihnen umschlossen. Die Einbucht der Klappen- 
kante an der Stirne geht gegeu die Rückenklappe; keine Fal- 
ten. Bei einigen ist die Rückenklappe nächst dem Stirnrande 
zurückgebogen (Repandae, wobei T. ornithocephala) 
bei andern bildet sie einen deutlichen Sinus auf ihrer Ober- 
fläche (Excavatae: die übrigen Arten). 


19. Terebratula ornithocephala, Tf. XVII, 
Es. 9, 
BaJErı oryclogr. norica 9, tb. v, fig. 24. | 
< Terebratula lagenalis v. Scauoru. Petref. 
I, 284. 
Terebratulites lateralis v. Scurorn, Petref. 
I, 2S0 (test. Buch). 
Terebratula ornithocephala Sow. /, 227, 
pl. cı, fig. 1, 2, 45 — De ıa Becus in Geol. 
Frans. B, II, 23; — Conxze. 197, 212, 243, 2269; — 
Pnırr. 130, 141, pl. vı, fig. 7; — Vortz 60; — 
< Derr. Diet, sc. nat. LIll, 153; — Wanc. im 
Jahrb. 1833, 72; — Lons». in Geol. Trans. B, 
III, 275; — Bronn bei Scuust. im Jahrb. 1835, 
S. 145; — v. Münst. 73; — Tuurm. 27; — 
Tuer. 6, 12; — Röm. 51; — v. Bucu Zerebr. 
99, Tf. ı, Fe. 9. 

$STerebratula lampas Sow. 7, 227, fig. 3 test. 
Derr. im Diet. LIII, 152. 

> Terebratula buceulenta (Sow.) Zıer. 52, 
Tf. xxxız, Fg. 6 (excl. synon.). 

> Terebrata obovata Sow. (fest. v. Buch 121). 

> Terebratula obtusa Sow. et T. punetata 
Sow. (fest. v. BuchH 121). 
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Schaale ohne alle Rippen und Falten, länglich, sehr 
konvex; die grösste Breite und Dicke ist vor der halben 
Länge, wo sich seitlich oft zwei rundliche, mit Backen ver- 
glichene Vorsprünge zeigen; das viel schmälere Stirnende 
ist fast abgestutzt; in seine beiden Ecken verlaufen auf bei- 
den Klappen von der Mitte an zwei divergirende, fast bis 
zum Unmerklichen abgerundete Kanten. Schnabel stark um- 
gebogen, mit weiter Öffnung (diff. von T. carnea u. a.), 
wovon das Deltidium 2 umgibt. Junge Individuen sind fla- 
cher, kürzer, fast rund, wie die Zuwachsstreifen und die 
Abbildung e erkennen lassen: eine Form, die fast allen jun- 
gen Individuen der Laeves eigen ist, wesshalb es sehr 
misslich wird, die Arten in diesem Alter wieder zu er- 
kennen, ; 

Kein andres Petrefakt der dritten Periode besitzt die 
grosse stratographische Verbreitung, wie T. ornithoce- 
phala, wenn anders die leichten Formenänderungen, worin 
sie erscheint, nicht verschiedenen Arten entsprechen. Sie 
findet sich in England (nach ConyBEArE und WoopwArD im 
(2) Lias zu Zyme Regis und Chatley; dann in Marly Sand- 
stone und im untern Oolith von Dundry, im Kelloway 
rock von Bath in Somerset, in Kelloway rock und in Corn- 
brash zwischen Oxford und Woodstock, Conxe.; im Kel- 
loway rock zu Scarborough -und Hackness und in Coral- 
rag zu Malton in Yorkshire u. s. w.); — in Frankreich 
(in Lias und Oxfordthon der Normandie, und etwas kürzer, 
breiter und flacher im obern Juramergel von !Besancon im 
“ Doubs-Dept., VorLrz; — im Bradfordthon von !Bourviller, 
Vorrz; — im Kimmeridgethon bei Seveur und in Walkerde 
zu Navenne an der oberen Saone); — der Schweilz (im 
Oxfordthon des Porrentruy und an der !Egg über Wösch- 
nau im Aargau; in den obern Lagen des bunten Mergels 
von !Basel, Mur.); — in Baiern (zu Rabenslein bei Bay- 
reulh; mit flacherer Oberschaale im Hornstein-Nieren-Kalke 
von Amberg; mit sehr kurzen Schlosskanten im Romansthale 
bei Banz; unter Gräfenberg; nach Münster noch im Lias- 
kalk von Eygersdorf und der Z’'heta, und in Liasschiefern von 
Grötz); — in Schwaben (im unteren Oolith von Wasseral- 
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fingen, Wisgoldingen, Harras, Aichelberg, Göüsheim, Bahlin- 
gen, Reichenbach im Thale; — auch zu Spaichingen und am 
Wartenberg bei Doneschingen ; — im °Korallenkalke bei 
Urach, Giengen, ‚Neresheim) ; — im Hannöver'schen (im obe- 
ren Coralrag am !Peiersberg bei Goslar; — im Dolo- 
mit der dortigen sog. Zils- Mulde, Röm.). Diese Art soll 
sich auch in Kreide in England sowohl als an der Perte- 
du-Rhöne und der Moniagne de Fys finden. 


“#ex%*% Garinatae: Charakter der vorigen, nur die Rückenklappe ihrer 


20. 


ganzen Länge nach rundlich gekielt, und imsbesondere die 

Bauchklappe längs ihrer Mitte bis gegen das Ende vertieft, 

der Klappen -Rand an der Stirne mithin eine Einbucht in die 

Rückenklappe bildend. Bald hat der Kiel nächst der Stirne 

jederseits eine Bucht neben sich, welcher in der andern Klappe 

eine Erhöhung entspricht (Sinuatae: die 3 ersten der S. 288 

genannten Arten); bald ist der ganze Rücken gewölbt (Acu- 

tae: die übrigen). 

Terebratula biplieata, Tf. XVIII, Fg. 11. 

Baserı Oryctogr. Noric, fig. 28, 29. 

ScheucHz. Naturgesch. d. Schweiz, fig. 116. 

Encycl. melh. pl. CCXXXIX, fig. 3, 4. 

< Terebratulites bicanalieulatus v. ScaLorn. 
Petref. I, 275; — Wanc, im Jahrbuch 1833, 
S. 73, 

Terebratula bicanaliculata Bronx in Min. 
Zeitschr. 1829, 8. 77; — v. Zuer. 54, T£. xt, 
Fg. 5; — v. Münsr. im Jahrb. 1834, S. 134. 

Terebratula biplicata Sow./, 201, pl.xc u. P, 
53, pl. cecexxxvun, fig. 2, 3; — Derk. im Diet. 
LIN, 151; — Ds 1a Becue im G@eol, Trans, 
B, IT, 114 und in Phil. Mag. VIII, 36; — Dks- 
Hay. in Encycl. meth., Texte, 1830, I, 1027; — 
Pıssy 335; — Voırz 60; — v. Bucn Terebr. 
107, T£f. ı, Fg. 10; — Tuıer. 5; — Röm. 53, 
T£, ı1, Fg. 4, S; — Bronn b. Scuusr, im Jahrb, 
1835, 8. 146; — Rose in Philos. Mag. 1835, 
VII, 182. 

Terebratula maxillataSow. V, 52, pl. cceexxxvi, 
fig. 4. 
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Terebratula sella 8ow. 53, P, pl. cecexxxvin, 
fig. 1. 

Terebratula bisuffareinata v. Zuar. 54, Tf. 
xt, Fe. 3. 

Schaale der Sinuaten, länglich fünfeckig, oben spitzer, 
grösste Breite in $ der Länge; die zwei Buchten im Stirn- 
rande sehr gross; Bauchklappe wenig konvex. Die Unter- 
scheidungsmerkmale der verwandten sind nicht sehr scharf. 
So sind nach L. v. Bucu’s Feststellung der Arten die ähn- 
liche und eben so ausgebreitete T. perovalis Sow. (T. 
bisuffareinatus v. Schrorn.), die T, grandis und die 
T. ampulla schon vor oder in der Mitte am breitesten, 
letzte beiden haben sehr weite Schnabelöffnungen und wer- 
den ansehnlich grösser; — T. Harlani ist doppelt so lang 
als breit, und T. globata ist kugelförmig. Aber auch von 
T.biplicata selbst sind die jungen Individuen kürzer, rund, 
ohne Falten und Ecken an der Stirne; diese zeigen sich 
dann nur wenig (Fg.e), später zwar stärker aber noch ab- 
gerundet (Fg.a—d), endlich scharfeckig. — Bei einer Varie- 
tät sind: die 2 Buchten der Rückenklappe auch im Alter aus- 
geebnet; nur die Vertiefungen der Bauchklappe, welche ih- 
nen entsprechen, zeigen sich noch. 

Diese Art kommt der vorigen an Verbreitung innerhalb der 
Oolithe fast gleich, gehört jedoch im Ganzen mehr den höheren 
Gliedern an, und reicht mit grosser Verbreitung noch in die 
Kreide hinüber. Sie findet sich in Bayern (var. inflata 
v. Buch im Kalk mit Hornstein-Knollen, ganz in Hornstein 
verwandelt, kurz, dick, der Rücken ohne Falten, zu ! Grum- 
bach bei Amberg; — dann in Pappenheim); — in Schwaben 
(zu Heidenheim, Donzdorf, Geissenheim, Gruibingen in glei- 
chem Kalke); — in der Schwestz (der eigentliche Terebra- 
tulites bicanaliculatus v. ScuLom. = var. plana 
v. Buc#, nebst einer andern Varietät im Oxfordthon zu 
Wöschnau an der !Egg im Aargau; im Kimmeridgethon des 
Porrentruy); — in Frankreich (die var. inflata, viel grös- 
ser als sonst, im oberen Oxfordthone von /Besancon, Doubs; 
— andere Formen im Portlandkalke und Kimmeridgethon 
der obern Saone; — im Bradford- Thone zu Bourviller im 

Brons, Lethaea. 20 
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Elsass und zu Befort; — in Oxfordthon, Forestmarble, 
grossem und unterem Oolithe der Normandie, bei Caen 
ete., De Caum.; — bei Dijon, Rouen, Hävre, Bayeux, Ca- 
renlan, DErr., wohl zum Theil schon in der Kreide); — im 
nordwestlichen Deutschland (in Kimmeridgethon von ZHohen- 
eggelsen und vom Galgenberge; — bei ! Hildesheim, — am 
| Petersberg bei Ocker, — am / Petersberg bei Goslar; — 
zu !Steinbergen, zu Rinteln in Portlandkalk, Röm.); — im 
obern Jurakalke unter Granit - Syenit von /Hohnstein bei 
Schandau,; — endlich in Polen zu Wislza bei Krakau. — 
- Ferner aber auch in dem Terrain cereta-jurassique VoLtz bei 
Neuchdtel (ausgezeichnete Varietät); — und im Grün- 
sande und der unteren Kreide zu !Essen und Bochum in 
Westphalen, zu !Zscheila in Meissen, an der !Montagne de 
Fys in Savoyen, bei !Nizza im Königr. Sardinien; bei Mans 
in Frankreich und in vielen Gegenden Englands (Chute Farm, 
Cambridge u. s. w.; in Grünsand von ZLyme Regis, Dorsel ; 
im Gault West-Norfolks, Rose; in untrer Kreide zu Warmin- 
ster bei Bath, Lonxsn.). 

Es gibtFormen, die man ganz willkührlich zu der: nalıe 
verwandten T. perovalis Sow. (Terebratulites bisuf- 
farcinatus v. SchLoTH.) oder zur T. biplicata rechnen 
kann; dazu gehört jene von Donzdorf in Würtlemberg (T. 
insignis v. Zier. 53, Tf. xt, Fg. 1), die von Steinber- 
gen u. s. w., welche oft wirklich ihre grösste Breite in 
der 4 oder 2 Länge und daher auch mehr oder weniger 
oval-bognige Seiten besitzen. Auch diese T. perovalis 
reicht mit grosser geographischer Verbreitung vom Lias: bis 
zur Kreide, ist daher für die gleichen Bildungen, wie jene 
bezeiehnend , wesshalb in dieser praktischen Rücksicht die 
Unterscheidung beider Arten nur wenig von Nutzen ist. 

21. Terebratula impressa, Tf. XVII, Fg. 12. 


Terebratula impressa Bronn Collect.; L. v. Buch 
im Jahrb. 1833, 258, und Zeredrat. 113, Tf. ı, 
Fg. 11; — v. Zuer. 53, Tf. xxxıx, Fg. 11; — 
v. Münst. 48; — Tumr, 9; — Röm. 55; — 
v. Manpeıst. 17. 
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Eine sehr leicht kenntliche Art von kreisrundem 'Um- 
fang, sehr gewölbter Rückenklappe, welche der Länge nach 
mit einem, gleich unter dem Halse des Schnabels schon am 
höchsten aufgetriebenen, gegen das Ende hin aber ganz fla- 
chen, doch nicht zu einer Vertiefung einsinkenden Kiele 
versehen ist; die Bauchklappe liegt als ein flach gewölbter, 
doch längs der Mitte fast immer wieder vertiefter Deckel 
darauf; — Stirnrand konkav, aber (bei horizontaler Lage 
der Muschel) ohne, oder mit’ nur sehr flacher, vertikaler 
Einbiegung. 

Nach L. v. Buch charakteristisch und Millionen - weise 
zusammengehäuft in den Mergeln unter dem Korallenkalke 
und über dem eigentlichen Oxfordthone: eine wahre Leit- 
Muschel. So in Zannover (zu Heersum in Römzr’s untrem 
Coralrag); — in ganz Württemberg (Stufenberg bei Wisgoldin- 
gen, zu Reichenbach im Thale unter Böhringen, im obern 
Oxfordthon zu Gruzbingen bei Boll, !Pfullingen und Urach 
(klein); zu !Gamelshausen, am Lägerberg bei Baden unter 
Hohenzollern) ; — in Franken (oberhalb !T’hurnau, zu Rabenstein 
und Gräfenberg, und zwar nach Münster in Eisenoolith); — 
in der Schweötz (Randen- Berg bei Schaffhausen, und eine 
der Länge nach tief eingedrückte Varietät zu !Egg bei 


Aarau); — in Frankreich (! Befort im Franz. Jura, ! Be- 
sancon im Doubs-Dept.; — im untern Oxfordthon von Oue- 
noche an der obern Saone; — !Vaches noires in Normandie). 


22, Terebratuta nucleata. 


Terebratulites nucleatus y. Scuroru. Petref. 
J, 231; — Wanc. im Jahrb. 1833, S. 73. 

Terebratula nucleata Bronx in min. Zeitschr. 
1829, 8.77; — v. Zier. 53, Tf. xxxıx, Fg. 10; — 
L. v. Bucn Terebr. 115; — v. Münsr, 47; — 
v. Maspeıst, 17. 

Der vorigen ähnlich, der Rücken noch höher gewölbt, 
bauchig, der Bauch ohne Längen-Vertiefung, der Stirnrand 
konkay, der der Bauchklappe rechtwinkelis umgebogen und 
mit einem tiefen Bogen in die Rückenklappe eindringend. 
Findet sich etwas höher als vorige, im weissen Jurakalke und 

i 20% 


— 305 — 


in jenem mit Hornstein-Nieren, meist selbst verquarzt. So in 
Franken (! Amberg, Streiberg, Muggendorf); — in Schwaben 
(Fürstenberg, !Stuifenberg bei Göppingen; — zu Gruibingen 
in obrem Oxfordthon); — in der Schweitz @ Schaffhausen 
und Aargau). & . 


(73.) Trigonotreta. 
(vgl. S. 77.) 


Der Lias enthält noch 4 — 6 an öhlich A dieses 
Geschlechtes aus der Abtheilung Delthyris Dam. (oben 
S. 79); die eigentlichen Oolithe bieten, wie es scheint, gar 
keine mehr, so dass solche hiemit unter den Versteinerun- 
gen ausgehen. Die Angabe des Vorkommens von D, mierop- 
terus v. Zıer. 8. 57, welche Art ich in mehreren Exempla- 
ren aus dem Kohlenkalke von Namur besitze, so wie von 
D. ostiolatus desselben, $. 51, ist von ihm. selbst S. 99 
und 100 berichtiget. Seine sämmtlichen übrigen Arten aus 
dem Lias scheinen sich mit D. granulosa v. Bucn's nur 
auf zwei zu reduziren. 

6. Trigonotreta Waleotti, Tf. XVIH, Fg. 14. 

Knorr Verstein. II, ı, T£f. Bıv, Fe. 3°, 10. 

< Terebratulites rostratus v. SCHLOTH. im 
min. Taschenb. 1813, VII, 73; Peiref. I, 260. 

Spirifer Waleotti Sow. /V, 106, pi. cccıxxvın, 
fig. 25 — De ra Becuz in Geol. Trans. B, 1, 
2S, und in Philos. Mag. VIII, 35; — Murcn. in 
Geol. Trans. B, II, 368; — Lonusparz 2b. ZJ], 
272; — Rön. 56. 

> Delthyris Waleotti Gouor. b. Deren. 410. 

> Delthyris (Spirifer) verruosa L. v. Buch 
petrif. remarg. 13, pl. vu, fig, 25 — v. Zuer. 50, 
Tf. xxxvım, Fg.2; — v. Mönst. 74; — Rönm. 56. 


Spirifer (Delthyvris) pinguis(£Sow.)v. Zıer. 


51, 100, If. xxxvın, Fg. 5 (ewcl. synon.). 
> Spirifer (Delthyris) oetoplicata (Sow.) v. 
Zıer. 51, 100, Tf.xxxvım, Fg. 6 (erelus. synon.). 
Spirifera Waleottiü Pnitr. 162, 
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Eine ‘sehr verbreitete, an Form und Falten ausseror- 
dentlich variirende Art, welche von den vielen Arten der 
ersten Periode scharf zu unterscheiden fast unmöglich seyn 
möchte. Ihre Gestalt ändert nämlich fast vom Keulenförmi- 
gen an,bis zum Queergezogenen- und ziemlich Flachgedrück- 
ten; — der Schnabel ist bald fast gerade vorstehend, bald 
fast spiral eingebogen; — die Hohlkehle der Rückenklappe 
und der ihr entsprechende Wulst sind ungefaltet, ziemlich 
tief oder resp. hoch, doch oft kaum grösser als die Falten 
der beiden Flügel, deren jeder 4—8S und mehr, bald breite 
und stumpfkielige, bald schmale und runde, bald ziemlich 
flache, — gewöhnlich in die ganze Breite der Flügel einge- 
theilte, zuweilen aber auch «bei letztrer Form) mehr gegen 
deren inneren Theil zusammengeschobene, unverästelte Fal- 
ten trägt. Zuwachsstreifen kommen nur einzeln aber stark 
vor. Diese Modifikationen findet man bei Exemplaren von 
einerlei Fundort auf die manchfaltigste Weise miteinander ver- 
bunden. Doch bleibt der Schlossrand immer kürzer als der 
grösste Queerdurchmesser. — Aber fast immer ohne Ausnahme 
ist die Oberfläche mit kaum merklichen vertieften Pünktchen 
oder erhöhten Körnchen dicht und reihenweise bedeckt, welche 
letztre mir, wie bei den anderen Arten des Lias, nicht ur- 
sprünglich vorhanden zu seyn scheinen, deren Entstehung 
aber allerdings durch eine eigenthümliche, in der punktirten 
Oberfläche angedeutete, Textur der Schaale bedingt seyn 
muss; — daher diese Knötehen zuweilen fehlen, regelmäs- 
siger oder unregelmässiger, dicht oder einzeln, gleich oder 
ungleich an Grösse, meist zwar mikroskopisch klein, doch 
oft wie eine Inkrustation zusammenfliessend erscheinen. — 
Das abgebildete Exemplar besitzt mittle Proportionen, 

Vorkommen im Liasschiefer (selten im Liaskalke) bei 
Heidelberg (! Ubstatt); — in Franken (Liaskalk von Bay- 
reulh); — in Schwaben (im Kalke von Vaihingen, und gross 
und breit als T. pinguis Z, in jenem von ! Geissingen bei 
Doneschingen; dann klein und mit unregelmässigen Wärzchen 
im Schiefer zwischen der Gryphiten- und derPosidono- 
myen-Schichte zu Boll, Pliensbach, Metzingen, Bahlin- 
gen), — in der Schweitz (!Aargau, !Basel); — in Frankreich 
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(zu /St. Cyr bei Lyon mit Gryphites eymbium v. Scutorn. ; 


dann im Zlsass und in Normandie); — in England (zu Zyme 
Regis in Dorset; in Yorkshire; zu Camerton in Somersetshire) ; — 
auf den Zebriden: Carsaig, Mull; — und in Hannover (zu 


Kahlefeld und Mark Oldendorf in ‚den DelcmeBiER- Schiefern). 

7. Trigonotreta granulosa. 

< Terebratulites rostratusv. Somon. in. 
litt. und Petref. I, 261. 

Delthyris granulosa Gou»pr. b. Decn. 410; — 
Röm. 56. 

> Delthyris rostratus v. Zier. 51, Tf. xxxvın, 
Eg. 3; — v. Münst. 745 — v. Mampesr. 30. 

> Delthyris Hartmanni v. Zer. 50, 64,99, 
Tf. xxıvın, Fe. 1. 

Diese Art unterscheidet sich von der. vorigen. durch 
mindere Grösse, kugeligere Ferm und hauptsächlich durch 
den Mangel aller Falten, ist übrigens wie diese gewöhnlich 
mit Punkten oder Wärzchen bedeckt, nur vielleicht etwas 
unregelmässiger. Fast bezweifle ich aber, dass der aus den 
Falten entnommene Charakter beständiger seye, als die übri- 
gen Merkmale, indem man auch junge scharf gefaltete Indi- 
viduen bemerkt, deren Falten gegen das Ende hin sich ..all- 
mählich verflächen und ganz verlieren. Dann würde die 
Punktirung, welche sich auch bei mehreren Terebra- 
teln findet, aber bei genauer Betrachtung auch an älteren 
Trigonotreten entdecken lassen möchte, noch den all- 
gemeinsten und besten Charakter der Lias-Art darbieten. Sie 
erscheint mit voriger unter gleichen Verhältnissen in den 
Liasmergeln Württembergs (Bahlingen, Pliensbach bei Boll, 
!Gamelshausen, !Echterdingen); — Frankens ; — der Schweitz 
(! Aargau, woher ich jedoch auch ein Exemplar besitze, das 
WANGER aus einer viel höheren Schichte (Oxfordthon) zu 
haben versichert); — Hannovers und Braunschweigs (Kahle- 
feld, Mark Oldendorf, Schöppenstedt, Langenberg bei Goslar). 


Monomyarier, Bei einigen von ihnen (Ostrea bis 
Lima enclus.) ist das Schlossband in eine kegelförmige Grube 


zwischen beiden Klappen zusammengedrängt. Bei andern 
ist es unbekannt, und bei den übrigen verläuft es längs des 
ganzen Schlossrandes: bald innerlich und ist dann meist in 
eine Reihe sich beiderseits gegenüberstehender Kerben ver- 
theilt (234— 236) *), bald äusserlich und bleibt ganz. Bei 
dem letzten der hier aufzuführenden Geschlechter, Avioula, 
sind bereits zwei Muskeleindrücke vorhanden, ein hintrer 
grosser und ein vordrer noch sehr kleiner. 


(145.) Ostrea Lamk., Auster. 


Schaale angewachsen, ungleichklappig , ungleichseitig, 
unregelmässig, blätterig. Rechte Klappe angewachsen, ge- 
wöhnlich grösser und tiefer, die linke fast nur deckelartig 
und insbesondere mit viel kürzerem Buckel. Schloss zahn- 
los. Band in einer kegelförmigen Grube, welche mitten in 
einem. dreieckigen Schlossfelde liegt, das in der rechten 
Klappe viel grösser ist (Tf. svıı, Fg. 19 a), Buckeln un- 
gleich, ohne Einkrümmung. — Nur ein (grosser) Muskel- 
eindruck, näher am Vorderrande (Fg. 19). 

Dieses Geschlecht ist in der lebenden Schöpfung un- 
gefähr eben so verbreitet, als in der untergegangenen, fin- 
det sich in dieser aber vielleicht erst vom Muschelkalk 
an. Von den zahlreichen (gegen 200) fossilen Arten ist über 
4 der Oolith-Periode eigen, welche inzwischen grösstentheils, 
wegen der grossen Veränderlichkeit der Form bei Indivi- 
duen der nämlichen Art, sehr schwer zu definiren sind. 
Nur einige darunter sind eben so verbreitet, als kennbar. 

* Gefaltete Arten. 

1. Ostrea Marshii, Tf. XVIH, Fg. 17. 

Senzuchz,. Naturgesch. d. Schweitz ll, Fg. 121, 122. 

Hahnenkämme, Knorr Verstein. II, ı, T£. Dı, 
Fo. 1,2, 3, TE DM Fon 1, 2,3: 

Ostrea Marshii Sow. (1812) 7, 103, pl. xıvan; — 
Conze. 211, 244; — Pur. 140, 145, 151; — 


”) So bei Perna, Gervillia, Crenatula, Catillus, Inocera- 
mus, Pulvinites. 
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Lonsp. in Geol. Trans. B, Il, 275; — Goupr. 
Petref. II, 6, Tf.ıxxu1; — VoLrz60; — v. Buch 
im Jahrb. 1832, 8. 223; — Tuıreıa 135; — 
Röm. 58. 

Ostrea diluviana (Lın.) Parkıns. org. rem. III, 
pl. xv, fig. 1 (evcl. synon.). 

< Ostraeites erista galli (Lw.) v. Scurorn. 
im min. Taschend. 1813, VII, 70 und Petref\ I, 
240; — Harrm. 37 (nicht Liv). 

Ostrea erista galli Smıra strata identif. fig. 4; — 
Conys. 179, 188, 211, 244; — Derr. im Diet. 
sc. nat. 1821, XXJJ, 50; — Passr 336. 

Ostrea flabelloides Lam. Azst. 1819, VI, ı, 
215; — Encycl. pl. cıxxxv, fig. 6-11; — Derr. 
l. c. 29; — Desuar in Encyel. meth. Texte, 1830, 
11, 299: — BozLavE in Ann. sc. nat. 1850, xvı, 
69; — Vortz 60; — v. Zuer. 61, 64, T£. xuvı, 
Fg. 1, Tf.xıvu, Fg.3; — Wanc. im Jahrb. 1833, 


S. 73, 74. 
Ostrea Bruguierii Derr. im Dick. sc, nat. 
XXII, 30. 
Ostrea aulaeum Derkr. »b. 31. 
var, s 


Ostrea solitaria Sow. V, pl. cccerxvın, fig. 15; — 
Da za Becur in Philos. Mag. VII, 350; — Pau. 
130, 157; — Tuurm. 13; — Tuıee. 6, 7; — 
Krönzn Brandenb. 187; — Röm. 58. 

Schaale einzeln vorkommend, fast gleichklappig, drei- 
eckig-eyförmig, sehr diek, doch von beiden Seiten lach 
oder nur wenig konvex, uneben und mit 9 — 20, meist erst 
in der Mitte beginnenden, schnell und stark an Grösse zu- 
nehmenden, sich zuweilen gabelförmig theilenden, in schar- 
fem Ziekzack gebogenen, an.ihrem Ende mittelst einer ho- 
hen senkrechten (Rand -) Fläche abgeschnittenen, etwas 
schuppigen Falten, wovon die an den Seiten gegen den 
Schlossrand hin liegenden viel kleiner werden. Die Gleich- 
heit und flachrückige Form beider Klappen, die Grösse der 
Falten, der durch eine seirkrechte Fläche abgestuzte Rand 
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bilden die -bezeichnendsten Merkmale der Art, welche sie 
nicht mit andern zu verwechseln gestatten. Das abgebil- 
dete Exemplar ist von mittler Grösse, woran die den Rand 
abschneidende Fläche daher noch kaum 7}; so hoch als an 
alten Individuen ist; auch entspringen daran die Falten 
schon näher ander Basis ‚als gewöhnlich. Die Form ist 
oft kürzer, breiter, zuweilen schief. 

Die Varietät ©. solitaria ist kleiner, hat zahlrei- 
chere und gleichere Falten, einen scharfen nicht abgestutz- 
ten Rand und verdiente vielleicht als eigene Art erhalten 
zu werden. 

Vorkommen: in England bezeichnend zwischen dem un- 
teren. Oolith und dem Oxfordthon (v. Bucn); anderwärts 
eine Leitmuschel für den Unter-Oolith (die sg. Östraciten- 
Schichte) selbst, obschon auch ausnahmsweise noch höher 
und. bis in den Coralrag heraufgehend. So in Franken (zu 
! Rabenstein, ! Gräfenberg, Thurnau, Auerbach, Micheifeld, 
Banz im Unter-Oolith oder oolithischen Thoneisenstein, v. 
Münsr.); — in Schwaben (am !Stuifenberg bei Wasseralfin- 
gen, zu Wisgoldingen, Altensladt, Dettingen, Reichenbach im 
Thale, Hornberg, Ingelberg und am Böhringer Berg in der- 
selben Formation); — in der Schweitz (zu !Egg im Aargau 
in *Oxfordthon; — zu Bubendorf und !Münchenstein im 
Kanton Basel im untern Eisenoolith, in den oberen Lagen 
der bunten Mergel nach Merıan); — in Frankreich (O. so- 
litaria bezeichnend für Kimmeridge-Thon im Porrentruy und 
zu Seveus an der oberen Saone; — auch im Korallenkalke 
von Trecourt daselbst; — O. Marshii aber im unteren 
Oolithe von Calmoutiers; — im unteren Jurakalk zu Boux- 
viller im Elsass; — in den obern Oxford-Mergeln der Maas- 
und Ardennen-Gegend; — im !Oxfordthon, Forestmarble und 
untren Oolith der /Normandie, oz Caum.; - im Mergel- 
kalk von Bray an der unteren Seine); — in England (O.so- 
litaria im Coralrag zu Malton und in Unteroolith zu Gla:z- 
dale und Bluewick; die ©. Marshii in Kelloway rock zu 
Wheaterofts cliffs, in Cornbrash zu Scarborough und Gris- 
thorpe und mittlem Oolithe zu White Nab und Commondale, 
alles in Yorkshire; in Cornbrash von Bedfordshire und zu 
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Atford bei Balkin Somerset; in vielen anderen Gegenden Mittel- 
und Süd-Englands in Kimmeridgethon, Cornbrash, Forestmarble, 
Gross -Oolith und Walkerde); — in Hannover (©. solita- 
ria in Römer’s obrem Coralrag von HJoheneggelsen, seltener 
am Galgenberg bei Hüldesheim; mit etwas schwächeren Fal- 
ten im Portlandkalke des Zangenberges bei Ocker, Rön.). 
2. Ostrea gregaria, Tf. XVIIL-Fg. 16 a, b. 
Knorr Wer II, 130, Tf. Dvn, Fg. 1, 2% 
< Ostraeites laurifolium v. Scmons, im min. 
Taschenb. VII, 112. 
< Ostrea gregarea Sow. II, 19, pt cxl, en 
3; — Conye. 188, 8244; — Ds raVBecHe in 
Philos. Mag. VI, 350; — Pie. 130,0135, 
151; — Derr, im Diet. sc. nal. XXIL, 31; — 
Desnay coq. caract. 106, pl. xuı, fig. 2, und Zn- 
cycl. meth. 1830, II, 300 ; — Passy 336; — Losso. 
in Geol. Trans. B, III, 275; — v. Manpeıst. 15. 
< Ostrea palmetta Sow. II, 19, pl. oxı, fig. 2 


(Junior); — Dark. 1. ec. 305; — Passr I. ce. 
< Ostrea pennaria Lamk. hist. v2, 216; — Dark. 
Re 


<: Östraeites erista RE Sala v. Sentorn. 
Petrefk. IT, 243. 
Ostrea gregaria Goror. Verstein.1l, 7; T£.ıxxıy, 
Fg. 2; — Bostr. in Ann. sc. nat. XVII, 69, 72. 
Schaale gesellig vorkommend, elliptisch, etwas nach der 
Seite eingebogen; untere Klappe (Fig. a) aufgewachsen (mit 
der Stelle oben rechts in der Zeichnung), tief, scharf ge- 
kielt; die obere (Fg. b) flach oder wenig gewölbt; beide 
mit hohen, schmalen, meist einfachen, stumpfnitekilienn zwei- 
zeiligen Falten. Diese Art ist veränderlich in Dimensionen, 
Wölbung, Zahl und Theilung der Falten, und daher von 
einigen anderen, mit ihr im Coralrag erscheinenden, durch 
SCHLOTHEIM mit ihr vereinigten Arten um so schwieriger zu un- 
terscheiden. Von diesen hat O.rastellaris v. Münsr. eine 
geradere Form, eine gleichere Wölbung und ästige Falten 
auf beiden Klappen; — O. nodosa eine grössere Länge, 
grössere, knotige, auf dem Rücken sich kreutzende Falten; — 
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O. colubrina eine viel schmalere, höhere Form mit fla- 
chem Rücken und senkrechten, scharffaltigen Seiten. 
Vorkommen meist in Coralrag und Oxfordthon —. Fran- 
kens (Coralrag von Muggendorf, Gräfenberg, 2 Schefloch bei 
Amberg); — Württembergs (Coralrag von Natiheim); — der 
Schweitz (Cxfordthon von /Egg im Aargau); — Frankreichs 
(Coralrag der Maas- und Ardennen-Gegend und der Nor- 
mandie, Osfordthon von !Dives und [Kimmeridgethon® Pnırr, 
oder Mergelkalk Passy] von Zdvre; nach Lamarck auch in 
Champagne und zu Dromford im Sarthe-Dept.); — in Eng- 
land in [$] Unteroolith und in Coralrag von Mittel- und Süd- 
England, insbesondre in Wiltshire, zu Westbrook bei Bath ete. ; 
und in Coralrag von Malton und Seamer, seltener in untrem 
Kalk-Grit von Scarborough, auch in *Gross-Oolith zu Westow, 
in Yorkshire; — nach ConysBEAre auch im unteren 'Oolith 
von Dundry). 
3. Ostrea costata, Tf. XVII, Fg. a, b, c. 
Knorr Verstein. II, Tf. D v*, Fe. 5, 6. 
Ostrea costata Sow. (1825) V, pl. cccerxxxvin, 
Fg. 3: — De ıa Becne in’ Philos. Mag. VII, 
351; — Boprays in Ann. sc. nat. XVII, 61; — 
Lonsp. in» @eol. Trans. B, IJI, 274; — Goupr, 
Verstein. II, 4, Tf. ıxxır, rg. Ss; — Rön.59; — 
v. Maspersı. 21. 


Ostrea peetunculus Bun: in itt.; — BronN 
in min. Zeitschr. 1829, S. 
Ostrea Knorrii. Vorrz a 60; — Tuvrm. 


31; — Derr, im Diet..sc. nat. XXU, 27; — 
Zıer. 60, Tf. xwv, Fg. 2. 

Schaale klein, schief eyförmig, Unterklappe bauchig, tief, 
uur mit dem spitzen Buckel befestiget, und mit mehrfach 
zweitheiligen, hohen Rippchen dicht und strahlig bedeckt ; 
die Oberklappe klein, flach, oft selbst konkav, nur schwach 
gerippt. Die Zeichnung stellt ein sehr altes Exemplar von 
Buzweiler ‚gar, woran die Rippen zahlreieher und minder 
scharf als "gewöhnlich sind. 

Vorkommen im mittlen Oolith - Gebiete — in Schwaben 
(in untrem Oxfordthon und Bradfordthon am Wartenberg 
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bei Geisingen; — zu Dettingen, Neuffen, Wasseralfingen, 

Neuhausen) ; — in der Schweitz (obre Lagen des bunten Mergels 

im Kanton /Basel, Mer.; in Mergelkalk des !Aargaues; in 

Bradfordthon am Mont terrible in Porrentruy); — in Frank- 

reich (Bradfordthon von /Befort im Jura, von ! Bouzviller 

im Elsasse, und der Maas- und Ardennen - Gegend); — in 

England (im mittlen Oolith zu Anchff und Zamptondown bei 

Bath); — in Hannover (in Walkerde von Geerzen bei Al- 

feld und einzeln an der Haferkost bei Dörshelf; — auch 
im Juragebiete bei Goslar). 

** Ungefaltete Arten. 

4. Ostrea Sowerbyana, Tf. XVII, Fg. 19 a, b (A). 

Ostrea deltoidea (Lamk.) Sow. II, 111, Tf. cxıvın, 

Fg. 1, 2; — Conwe. 179; — De va BecuE in 

Philos. Mag. VII, 350; — Derr. im Diet. sc, nat. 

XXI, 23; — < Pussy 336; — Pauuı. 125; — 

Desnar. cog. caract. 105, pl. xıı, fie. 3 und in 


Encyel. meth., Texte, 1830, ll, 290; — Bo- 
BLAYR in Ann. sc. nat. 1830, XVII, 69; — (nicht 
LamaArck). 


Schaale gleichklappig, ganz flach, dünne, ungleichseitig, 
dreieckig; Vorderrand gerade oder konkav, Hinter- und Un- 
ter-Raud etwas konvex mit abgerundeter Ecke ; Oberfläche 
ungerippt, aber mit vielen übereinanderliegenden. Blättern, 
wovon die äusseren am Rande die innern weit überragen 
(Fg. a, linke Klappe). 

Vorkommen im Oxfordthone Nord-Frankreichs (!Calva- 
dos; — verbreiteter im Kimmeridge - Thone [Mergelkalke, 
Passy] bei Zävre, Puırr.; — in England (in Yorkshire zu 
Kirby-Moorside, Helmsley, Welton nach Psurr,; dann in 
Wilis, Berkshire, Dorset u. a. ©. Mittel- und Süd-Znglands, 
wo sie als die bezeichnendste Art für ‘diese Formation an- 
zusehen, Conye.; — zu Sholover kill, Oxford, Cambridge, 
Lopham in Norfolk, Sandfoot castle bei Weymouth nach 
Sow.); — und in Schottland (in muscheligem Kalkstein und 
Calcareous grit zu Porigower etc.; — und in Sandstein, 
Kalkstein und Schiefer von Inverbrora, Murcu.). 
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5. Ostrea acuminata. 
e. acuminata Sow. Il, 82, pl. exxxv, fig. 2 
— Convs. 211 und 244, — Derr. im Diet, 
ei nat. XXI, 27; — Baia in Ann. sc. nat. 
XVII, 59; — Dowapt in Geol. Trans. B, III, 
272, 273; — Tuurm. 34; — Tuer, 11, 125 — 
(*!KrönD. Brandenb. 187.) 

Schaale ilach, länglich, seitwärts eingebogen, aus dicht 
übereinanderliegenden Blättern, zweilen kaum merklich flach 
wellenförmig; Schnabel spitz, meist auch das entgegenge- 
setzte Ende. Länge zur Breite = 3 oder 2:1; obre Klappe 
höher und mit fast so grossem Schnabel als die untre! 

Vorkommen nach ConyBEArE in Bradford clay, Walk- 
erde und untrem Oolith Mittel- und Süd - Englands; — im 
Unter-Oolith zu Zimpley Stoke und in Walkerde am Bath- 
ford Hill bei Bath; dann etwas grösser und breiter zu 
Aynho in Northamptonshire, und zu Mithyam in Sus- 
sex; — nach Bosrayk in Mittel- Oolith und Bradfordthon 
der Maas- und Ardennen-Gegend; — nach Tuurmann sehr be- 
zeiehnend für Walkerde im Porrentruy; — nach Tuırrıa in 
derselben zu Navenne und im Mitteloolith zu Fouvent-le-bas 
an der obern ‚Saone. 

6. Ostrea explanata. 

Ostracites eduliformis v. Scuroru. Petrefk. I, 
223; — Harım. Kalal. 36. 

Ostrea eduliformis aa bei Decu. 385; 
v. Zier.. 60, T£.xıv, Fg. 1; — v. Buch im a, 
1832, p: 2233; — v. Mönsr. 37; — v. Man- 
DELSL. 29. 

Ostrea explanata Goıor. Verstein. II, 22, Tf. 
ıxxx, Fg. 5; — Bronn b. Schuster im Jahrb. 
1835, S. 145. 

Schaale fast gleichklappig, eyrund, sehr flach ausgebrei- 
tet, blätterig, etwas wellenförmig verbogen, dick; Unterklappe 
nur wenig tiefer mit kleiner Anheftstelle; Schlossgrube 
kurz, sehr breit, flach. 

Sie gehört nach L. v. Buch zu den bezeichnendsten 
Muscheln für die Schichten zwischen Unter-Oolith und Oz- 
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fordthon und findet sich in Deutschland immer mit ©. Mar s- 
hii, Terebratula spinosa u. s. w. in der Östraeiten- 
Schichte des Eisen-Oolithes. In Franken (Bayreuth, Stefft, 
Amberg, Muggendorf, Rabenstein, Thurnau, Gräfenberg); — 
in, Württemberg (!Stuifenberg, Reichenbach im Thale, Wisgol- 
dingen, Staufeneck, Altenstadt); — in Frankreich (Varietät 
mit breiter Anheftstelle in !O®xfordthon der Vaches noires 
in Normandie, von Hrn, Puzos); — in Nord - Deutschland 
(in Oxfordthon am Petersberg bei Goslar mit Bar 
dilatata). 


229. Gryphaea Lamk. Greif-Muschel. 


‚Schäale (frei? oder) angewachsen, ungleiehklappig, et- 
was ungleichseitig, regelmässig; Schloss zahnlos; rechte 
Klappe tief, mit langem, gegen die Höhlung der Klappe selbst 
symmetrisch spiral eingewundenem Buckel, — mit grosser, 
ebenfalls eingebogener, queer gestreifter Bandgrube auf sei- 
ner ‘innwendigen Seite, — und aussen mit einer in oder 
unter der Spitze beginnenden, längs des Vorderrandes hin- 
ziehenden Rinne, durch welehe ein vorderer Lappen von 
der übrigen Schaale abgesondert wird, —.und auf oder 
ausserhalb welcher inwendig: der grosse Muskeleindruck 
steht. Die linke Klappe klein, flach oder von aussen. ver- 
tieft, am Grunde queer abgestutzt, ohne allen Buckel, mit 
kurzer breiter Bandgrube auf der Abstutzungsfläche selbst. 

Das Genus unterscheidet sich von: Ostrea lediglich 
durch die spirale Wölbung der rechten Klappe und die re- 
gelmässigere Form des Ganzen, und wird.daher von Dks- 
HAyYEs neuerlich wieder mit Ostrea verbunden. Herrn von 
Buch verdankt man die triftige Beobachtung, dass der Mus- 
keleindruck bei G. eymbium v. Scut. an a ausserhalb 
der Rinne, bei den übrigen Arten aber innerhalb derselben 
stehet, wesshalb er den Lappen der letzteren dem Ohre der 
Peetines vergleicht und sie mit Ostrea, die erstere aber 
mit Exogyra ekhikder, wofür auch spricht, dass die Zu- 
wachsstreifen jener, wie am Ohr der Peetines, eine Rich- 
tung mehr nach aussen annehmen, wenn sie in den Lappen 
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(das «Ohr) eintreten, während bei dieser deren Richtung 
nach Überschr 'eitung der Rinne unverändert bleibt. Da ich 
indessen seine Ansichten darüber noch: nicht vollständig und 
aus der Quelle kenne, so muss ich mich auf diese. Bemer- 
kung beschränken, ohne seiner Eintheilung folgen zu können. 
Arten: nur eine lebend, fossil sind 12 — 13, alle der 
Oolith-Periode und meistens dem Lias angehörend, mit Aus- 
nahme einer sich den Austern noch‘ mehr nähernden 
Kreide-, und einer eben solchen tertiären Art, Viel andre 
hat man neuerlich in das nachfolgende Genus Exogyra 
verwiesen. € 
1. Gryphasascymbium, TE. xıX, Fg. 1 a,b. 
Boursurr, Peirf. pl. xv, nro, 92. 
Gryphit Knorr Verstein. II, Tf. Din,. Fg..1; Tf. 
. Duua, Fg, 1, 2. 
2 Encyelop. melh. in CLXXSIX, fig..1, 2. 
Parkıns. org. rem. ZII, 209, pl. xv, fig. 3 
Gryphites eymbium. y. SchLoru, im Min. Taschenb. 
1813, Vil, 74; Petrefk. I, 239; — Wang, im 
Jahrb. 1833, S. 77 
Gryphaea cymbium Bronx in min. Zeitschr. 1827, 
543; — Hoın 358 (excl. synon.). 
Grsphaech ineurva Sow. (1818) U, 23, pl. exu, 
fig. 1; — Conye. 269; — Pıntı. 162; — De za 
Becue in Geol. Trans. B, II, 28; — Muvrcn. . 
321, 322, 367; — Voutz 59; — v. Zur, 65, 
Bf; Ps. 1. (undi.ver.),, 25. — Tuıke. 15; — 


v. Münst. 75; — LonspauLz in Geol. Trans. B, 
IIL 2723, — (RRBBW. a. Murca. db. 3115; — v. 
Manpeust. 32; — ($$Kröpen Brandenb. ss). 


Gryphaea rn Lam. hist. (1819) VI, 198; 
Derr. im Diet. sc. nat. XIX, 536, auch XXXIL, 
309, Atlas pl. uxxxıv, fig. 4; — oe Bramy. Ma- 
lacol, pl. ix, fig. 4; — m. coq. caract. 98, 
pl. xıı, fig. 4-6; — v. Münsr. 65 und im Jahrb, 
1830, 1; — Bozen ıb. 1832, 332; — Röm. 4, 
6 — ee in . Ann. science. nal; XV, 49 
und 54, 
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Ostrea arcuata Desuar in Zncyel. meth. "1830, 
Teste, 1, 303. 
Exogyra v. Bucn m bit. 

Diese Art, eine der bezeichnendsten Muscheln des.Lias, 
ist wohl am leichtesten unter ihren Geschleehts-Verwandten 
zu erkennen: an ihrer schmäler eyförmigen, verhältnissmäs- 
sig tiefen Form, — an dem flachen, stumpfrandigen, einfach 
eyrunden (d. h. ungelappten) am Schlossrande  queer abge- 
stutzten Deckel, und an der Rinne längs dem Vorderrande 
der Unterklappe, welche w nur schmalen Seitenlappen 
abschneidend, äusserlich’ in die. Spitze des Buckels selbst 
ausläuft, der auch eine nur: kaum‘ merkliche Anheft- 
stelle besitzt, — an den dicken Queerrunzeln .der Unter- 
klappe, deren Richtung längs dem Vorderrande hinauf beim 
Überschreiten jener Rinne nicht ‚geändert wird, — ander 
Stellung des Muskeleindruckes innwendig auf dieser Rinne 
oder noch ausserhalb derselben. Diese Merkmale bestim- 
men Herrn vown Buch, wie. schon: erwähnt, diese Art eben- 
falls zu Exogyra zu bringen. — Es gibt noch eine ‚Varie- 
tät, welche etwas breiter, weniger spiral und runzelig. ist 
(Fg. 2 bei Gorpr. und Zuer.). 

Vorkommen als Leitmuschel in der Liasgruppe, welche 
von derselben hauptsächlich den Namen der Gryphiten- For- 
mation, so wie ihre untergeordneten Glieder die Namen 
Gryphiten-Kalk, Gryphiten- Schiefer erhalten haben. Sie ist 
aber nicht gleich häufig in allen diesen Gliedern verbreitet, 
sondern nur in gewissen Schichten, welche daher den 'spe- 
zielleren Namen Gryphiten-Schichten führen. 

Nach Münster (Jahrb. 1830, 8. S1) beschränkte sie 
sich meistens oder immer auf einige mergelige Lagen über 
dem eigentlichen Gryphyten-Kalke ; nach Gororuss (bei Dr- 
chen 411) fände sie sich dagegen auch nie in der Belemni- 
tenschichte, sondern noch unter dieser, was jedoch in Nord- 
Deutschland insbesondre manche Ausnahmen erleidet. So 
kommt sie vor in Kärnthen (im Alpenkalk von Bleyberg); 
in Baiern (Amberg, Bamberg, Banz und Eckersdorf in Bay- 
reuth); — in Württemberg (! Wasseralfingen, Ellwangen, 
Boll; — zu Vaihingen und Degerloch bei Stuligart nach 
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v. Zıeten in den untern Schichten; — zu Göppingen, Wüschen- 
beuren nach v. Manperston im Liaskalke selbst; — in Baden 
(!Ebringen bei Freiburg; — eine Varietät zu !Ubstall bei 
Bruchsal); — in der Schweitz (am !Staffelberg im Aargau; im 
Kanton /Basel; — im Porrentruy); — in Frankreich (im 
Süden: zu Fallon an der obern Saone im Kalke; zu !Zyon, 
zu Metz; im Elsasse; — dann im Norden zu Valogne, zu 
Bayeus; in den oberen dunkeln Liasmergeln und im un- 
tern Oolithe der Maas- und Ardennen-Gegend; — zu Salıns 
u. a. a. O.); — in England (Gin Mittel- und Süd - England, 
Conxe.; — insbesondere in untrem' Schiefer zu. Pocklington 
und Robin Hoods Bay in Yorhshire, Puızr.; zunZyme Regis, 
Dorset; zu Frethern in Gloucestershire; zu Birdbrook in Es- 
sex, Sow.; und bei /Bristol und Weston in Somersetshire),; — in 
Schottland (in untrem Lias von Ross, Cromarty; aufden Western 
Islands, insbesondere auf Carsaig); — in Nord-Deutschland 
nach Römer im eigentlichen, doch oft mergeligen Gryphiten- 
Kalke, mit der Arieten-Familie der Ammoniten, ‘unmittelbar 
über dem Unter-Liassandstein: bei Zerford und Engern im 
Ravensburgischen,; am Galgenberg bei Goslar; zu Schöppaw 
bei Könzigslutller im Braunschweigischen. 


Das einzelne Vorkommen dieser Muschel in den Zoska- 
nischen, Parmesanischen und Sienesischen Apenninen ist noch 
zar Zeit problematisch. 

Die andern Arten (ausser{Gryphites gigas v. SchLor- 
HEIM tleilweise) unterscheiden sich alle durch die erst un- 
ter der Spitze des Buckels seitlich beginnende Rinne, den 
einwärts von derselben stehenden Muskeleindruck *), die 
breitere Gesammtform, den kürzeren Buckel, die minder 
dieken, an der Rinne sich mehr nach aussen richtenden 
Runzeln, endlich durch den am Ende der Muschel deutlicher 
abgesetzten Lappen (Ohr). Unter denjenigen, welche noch 
im Lias vorkonimen, ist 

2. Gryphites gigas v. Souzorn. (Gryphaea cym- 
bium Lamk,) der vorigen zwar noch am ähnlichsten, aber 


*) Was an der Fg. b bei Gr. dilatata (Tf. xıx, Fg. 2) etwas 
unrichtig angegeben ist, i 
Bnonn, Lethaea, 21 
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mit vertieftem Deckel, der sich gegen seine Basis hin zun- 
genartig verschmälert, und mit an ihm fast unbemerkbarem, 
am Ende der grossen Klappe nur wenig absetzendem Lap- 
pen versehen. Im Lias. 

3. Gryphaea Maceullochii Sow. (ebenfalls ziem- 
lich verbreitet im eigentlichen Gryphitenkalke) hat auch ei- 
nen konkaven Oberdeckel, aber einen deutlich absetzenden 
Seitenlappen. 

4. Gryphaea obliqua Sow. (G. depressa Par.) 
ist der Gr. ceymbium noch ähnlich, ihr Deckel ist aber 
auch vertieft,. die Richtung etwas schief, die Ansatzfläche 
am Buckel merklich gross, der Lappen aber unbeträchtlich. 

5. Gryphaea suilla Goror. endlich hat einen flachen 
Deckel, rundliche Form und deutlichen Lappen.‘ 

6. Gryphaea dilatata, Tf. XIX, Fg. 2 a, b dd). 
fOstracites tabulatus v. Schrott. (1820) Petref. 
I, 235. 
a dilatata Sow. II, 113, pl. exuıx, fig. 
— Desu. im Dict. sc. nat. XIX, 536; — Conve,. 
2445 — Phirt. 140, pl. vi, fig. 1 (war); — 
Ds ı4 Brcak in @eol. Trans. B, I, 78; — Murcn. 
in Geol. Trans. B, II, 367; — Desuay cog. 
caraci. 92, pl. vun, fig. 7; — Put. Yorksh. pl. 
vi, fig. 15 — BosrayE in Ann. sc. nat. XVII, 69 
(exclus. a — v. Buca im Jahrb. 1832, 
S. 223, und 1834, 8. 533; — Loss». in @eol. 
Trans. B, III, 275; — Tuırr.9; — Rön. 64; — 
Bronx bei Scuuster im Jahrb. 1835, 145; — 
Grernousn in Philos. Mag. 1835, VII, 150. 

Ostrea dilatata Desnax in Encyel, melh., Texte, 
1830,11, 303. 

@Gryphaea bullataSow.IV, 93, pl.ccerxvin; — 
Price. 155, %151, pl. ıv, fig. %36; — Murcn. in 
Geol. Trans. B, II, 318; — Rose in Phel, Mag. 
1835, VII, 174.) 

(!Gryphaca gigantea Sow. IV, 127, pi CCCXcH; — 
DerrR. im Dict. sc. nat. XIX, 536; — v. Münsr. 
in Kerenst. Deutschl, 1831, VI, 4, und Jahrb. 
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1830, 8. S0; — Goror. Verstein. II, 31, Tf. 
ıxxıv, Fg. 5; — Tuunm. 25; — Röm. 64; — 
v..Münst. im Jahrb. 1835, 135 und 330); — 
Murcn. in Philos. Mag. 1835, YI, 314, 315, 367). 

Gryphaea eontroversa Röm. im Jahrb. 1835, 
S. 185, und Norddeutsch. Verslein. 63, Tf. ıv, 
Fe. 1. 

Schaale unregelmässig kreisrund, konzentrisch dünn- 
blättrig, der vordere Rand durch eine Rinne abgesondert 
und in einen sehr deutlichen und sehr grossen Lappen (Ohr) 
verbogen; — die kleinere Klappe dünne , sehr vertieft 
(nach Gorpr. flach), scharfrandig, mit radialen Streifen von 
der Basis aus wie beiOstrea vesicularis (v. Buch), die 
grössere mit kurzem stark eingerolltem Buckel und einer 
deutlichen Anheftstelle daran. — Sowersy hatte die G. di- 
latata bis 1823 mit seiner Gr. gigantea verbunden, 
dann aber sie ihrer grossen Schlossfläche wegen davon un- 
terschieden. Graf Münster ist der Ansicht, dass die drei 
oben genannten Sowersy'schen Arten nur als leichte Spiel- 
arten in einander übergehen. Herr von Buch theilt mir je- 
doch mit, dass die Gr. gigantea, jene aus dem Gryphi- 
tenschiefer insbesondere von Avallon in Burgund, sich von 
der Gr. dilatata unterscheide durch äusserst zarte, dünne, 
eierliche, dieht und undeutlich übereinanderliegende An- 
wachsstreifen, durch eine schief geneigte (bei Gr. dilatata 
fast immer senkrecht auf die Oberklappe stehende) Szhloss- 
fläche am Schnabel der grossen Klappe und durch den Man- 
gel der radialen Streifen. Sie scheint ihm überhaupt nur 
eine, jedoch sehr beständige Modifikation von Gr. eym- 
bium, findet sich nie mit dieser zusammen, vertritt aber 
ihre Stelle in geognostischer Rücksicht genau und weicht 
auch hiedurch von Gr. dilatata ab. Da jedoch beide 
Arten oft verwechselt oder doch nur selten in diesem Sinne 
unterschieden worden sind, so muss ich sie fürerst noch bei- 
sammernstehen lassen, ohne ihre Synonymie und ihre Fund- 
orte entwirren zu können. — Römer's Gr. controversa 
hat eine dünne Schaale, einen grössern Lappen, ein vom 
Deckel ganz bedecktes Schloss an der Unterklappe, und 

21” 
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eine etwas tiefere Oberklappe und ist gestrahlt. Gr. bul- 
lata ist dünne, flach, queer, glatt, ungestrahlt, hat einen 
sehr wenig gekrümmten, kleinen Schnabel und einen kleinen 
Lappen. — Unsere Abbildung ist nach einem Exemplar von 
Hävre; der Ausschnitt am untern Rande (das Ende der 
Rinne) ist aber etwas zu weit nach innen und dadurch der 
Muskeleindruck zu dicht auf dem Seitenlappen gezeichnet. 

Wie die vorige Art für den Lias, so ist diese für den 
Oxfordthon und die nächsten Schichten bezeichnend, obschon 
einige Formen derselben und insbesondre die Gr. gigan- 
tea sich auch in den Lias erstrecken. Die Gr. dilatata 
findet sich in England (im ?Unteroolith und im Oxford- 
thon von Mittel- und Süd - England, und in Kelloways 
rock zu Scarborough und Hachness in Yorkshire, — die 6. 
bullata im untern Kalkgrit von Malton in Yorkshire und. 
in Wiltshire; in Mitteloolith !zu Whitenab in Yorkshire; 
dann in Oxfordthon und Kelloways rock zu Bath in Somer- 
set; in Oxfordthon in Lincolnshire, und in West-Nor- 
folk, Rose); — in Schottland (Gr. bullata im unteren 
Kalkgrit von Zraambury Hull in Brora und Gr. dilatata in 
der grossen Sandformation, dem Gross- und Unter-Oolith, 
der Western Islands); — in Nord- Frankreich (in Oxford- 
thon der Maas - und Ardennen- Gegend; darin und in Lias 
der /Normandie),; — in Süd-Franhreich (in Oxfordthon von 
Burgund, ve Beaum.; — in Oxfordthon der obern Saone 
bei Ouenoche und Perny-le-grand); — in der Schweilz (in 
Oxfordthon am Randen bei Schaffhausen); — in Norddeutsch- 
land (im obern Coralrag am Petersberg bei Goslar; die G, 
controversa im untern Coralrag bei Zeersum, am Tön- 
niesberg bei Hannover, bei Goslar, und an der Poria west- 
phalica, Röm.). Endlich wurde nach Grernovcn die Gr. di- 
latata von SmEE im Cuich in Ostindien gesammelt und von 
Syxzs der geologischen Sozietät in London vorgelegt. 

Die Gr. gigantea in Schottland (grosse Sandforma- 
tion — Gross- und Unter-Oolith — der Western Islands: zu 
Carsaig, Scoribreck, Shye, Scrapidale, Rasay; in Lias von 
Ross und Cromarty); — in England (in Lias-Marlstone von 
North Salop, und in untrem Lias zwischen @loucesier und 
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Wörcester, Murcn.); — in Frankreich (im Lias von Süd-Frank- 
reich, Durr£n.; inLias von Avallon in Burgund, v. Bucu); — 
in der. Schweitz (im Terrain avec chailles in Porrentruy); — 
in Sachsen (im schwarzen Jurakalk unter Granit zu Zohnstein).. 


230. Exogyra Sow;, Schnirkel-Muschel.. 


‚Schaale ($frei, oder) angewachsen, ungleichklappig, un-- 
gleichseitig, schief; die rechte Klappe grösser, fiach oder - 
tief, meist gekielt; die linke kleiner, flach; die Buckein bei- 
der Klappen stark aber unsymmetrisch, nämlich‘ ganz - seit- 
wärts eingerollt (unterscheidend von GrX pda: der der - 
kleinen deckelförmigen- jedoch nicht vorstehend, sondern in- 
der Fläche des Deckels selbst liegend. Schloss-zahnlos, öfter 
aber in der grossen Klappe mit einem: höckerförmigen, et- 
was seitlichen Zähne ; — Schlossgrube- schmal, verlängert, 
der seitlich spiralen Richtung der Buckeln folgend, daher 
fast randlich, an der Spitze etwas bedeckt. Der einzelne 
Muskeleindruck gross,. gegen die- vordere Seite, wie bei 
Ostrea. — Die grössere Kläppe- ist zuweilen kaum ange- 
wachsen und dann bauchig und regelmässig; oft aber sitzt 
sie fast mit ihrer ganzen äusseren Fläche auf‘bis auf eine 
senkrechte Bogenleiste längs des Hinterrandes und ist dann 
von flacher und unregelmässiger Gestalt. Oberfläche glatt 
oder strahlie. Unterscheidet sich von Ohama nur durch 
den einzigen Muskeleindruck und das weniger randliche Band 
ivgl. Tf. xxxı1, Fg. 3]. 
Arten über 20, alle fossil, wovon etwa 6 in der Ooli- 
then-, die übrigen. alle in der Kreide-Periode gelebt haben, 
für welche daher das Genus weit bezeichnender ist. 
1. Exogyra angusta, Tf. XVIH, Fe. 15 a, b. 
Gryphaea angusta Lam, hist. (1819), VI, 200. 
Gryphaea virgula Derr. Desu, cog. caract. 90, 
pl. v, fig. 12, 13; — Ds 1a Becue in Phel. Mag. 
VIII, 35; — Tuer. 5. 

Exogyra virgula Vorrz; Tuurm. 13; — Passy 
3365 — Goıor. Verstein. II, 33, Tf. ıxxxvi, 
Fg. 35 — Rön. 64. 


— 53216 — 


Ostrea virgula Dasn. in Encyel. meth., 1830, 
II, 306. 

Schaale erlngaet nierenförmig, die grosse Klappe aus- 
sen queer 'gewölbt, rundlich gekielt, fein strahlig gestreift, 
zuweilen glatt, mit kleiner Anheftfläche an dem seitlich vor- 
stehenden Buckel; — die kleinere Klappe flach, nur mit 
Zuwachs-Streifung, in höherem Alter verdiekt, mit einem dem 
der grösseren entsprechenden Kiele längs des äussern (hin- 
teren) Randes; die ausserhalb des Kieles abfallenden Seite 
gebildet durch das Ausgehen ‚der Zuwachs - Blätter, daher 
dicht und blättrig längs gestreift. Länge 3—4mal so gross, 
als die Breite. 

Diese Muschel ist durch ihre grosse Verbreitung und 
die in Vielzahl "miteinander Foren Indridaen eine 
wahre Leitmuschel für den (Portlandkalk und) Kimmeridge- 
Thon, den gewöhnlichen weissen sowohl, als den schwarzen 
in der Weser-Kette. So findet sie sich darin in England 
(zu Weymouth, Dr va Beche); — in Frankreich (in Mergel- 
kalk zu Bray und zu Hävre, Passy; zu Larochelle, Lamk.; 
in Burgund, Ds Bravm.); — in Süd-Frankreich, Durk£n.; an 
der obern Saone zu Fresne - St. - Mames ausnahmsweise in 
Portlandkalk ; zu Montbelard, Seveus und !Vy-le-ferrour 
aber wieder in Kimmeridgethon); — in der Schweiz (in 
Porrentruy in Kimmeridge- und Portland-Kalk); — im nordwest- 
lichen Deutschland (am Spielberg bei Delligsen, am Hirsch- 
berg bei Rinteln in Portlandkalk, Röm.; dann bei Zübbehke 
in Westphalen und am !Lühdener Berg in Schaumburg-Lippe). 


231. Plecatula Lamk., Falten-Muschel. 


Schaale angewachsen (die Anheftfläche auf Tf. xvın, 
Fg. 21, bei 5), ungleichklappig, ungleichseitig, ungeöhrt, an 
der Basis verschmälert, am entgegengesetzten Rande gerun- 
det und meist etwas gefaltet. Buckeln nicht vorstehend, 
ohne äussere Schlossfelder. Schloss mit 2 starken Zähnen 
in jeder Klappe, welche in Form eines V divergiren (Fg. 
21, c, d), so dass die der einen Klappe (d) jene der andern 
enger zusammenstehenden (ec) umfassen; — der Zwischen- 
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raum zwischen beiden mit dem Bande ausgefüllt, ohne be- 
sondre nach aussen fortgehende Rinne. Zuweilen sind die 
2 ersten Zähne zweitheilig, so dass zwischen ihren beiden 
Theilen die Zähne der andern Klappe einpassen (Harpax 
Pıre.); an den Seiten, womit beiderlei Zähne aneinander- 
liegen, sind sie wie bei Liriodon senkrecht gestreift. 
Einziger Muskeleindruck ziemlich in der Mitte. Oberfläche 
runzelig, undeutlich gestrahlt und gewöhnlich mit angedrück- 
ten Stacheln (Fortsätzen der Zuwachsblätter) besetzt. 
Arten leben 5 in wärmeren Meeren, S—9 hat man fos- 
sil aus der I11.— V. Periode, 
1. Plicatula spinosa, Tf. XVIN, Fg. 20. 
Ostraeit v. Hürscn Niederdeutschl. 17, Tf. IH, Fg. 
9, 10. HR 
Encyel, melh. pl. cıxxv, fig. 1—4; explic. p. 145. 
Harpax Parkıns. org. rem. 11T, 221, pl. xıu, fig. 
14—1S; — Rune Man. 2374. 
Harpax Parkinsoni Brown 1824 in urwelll. 
Konchyl. 37, 52, Tf.vı, Fg.16 a, b; — Horı 361. 
Placuna pectinoides Lank. Ast. (1819) VJ, 
224 (nicht Pliecatula peetinoides Sow.). 
!OÖstracites flabellatus v. Sconzorn. Petrefk. 
I, 237. 
‘ Plicatula spinosa Derr. in Üit, el Diet. sc. nat, 
1826, XL], 401; — Sow. (1821) 111, 79, pl. coxuv, 
Sow. gen. of shells, fig. 3; — Conze. 269; — 
Murc#. in @eol. Trans. B, II, 367; — Phi, 
162, pl. xıv, fig. 16; — Woopw. 19; — De ıa 
Becur in Philos. Mag. VII, 350; — Voırz 59; — 
BopLayE in Ann. sc. nat. XVII, 54; — Gor»r. 
b. Dzcu, 412; — v. Münsr. 67; — Tumr. 15; — 
v. Manosst. 30; — Kıöo. Brandend. 189. 
vor. ß. 
Plicatula rarispina Derr. in bit. et Diet. sec. 
nal. XLI, 401. 
Schaale schief eyrund, mit spitzer, selten etwas geöhr- 
ter Basis, sehr zusammengedrückt und daher von der einen 
Seite eben so kankav als von der andern kovex, ganzran- 
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dig, angedrückt blättrig, die Blätter mit radialen, ange- 
drückten, dornenartigen Fortsätzen, welche in der konvexen 
Klappe a schwächer, in der konkaven und mit der Spitze 
aufgewachsenen (b) deutlicher [nach Sowerey dagegen klei- 
ner] sind, und auf beiden Seiten bald dicht, bald nur ein- 
zeln stehen (P. rarispina). Die umfassenden Schlosszähne 
sind gespalten. 

Eine für die oberen Liasschiefer, die Belemniten- und 
Posidonomyen-Schichte, ebenfalls sehr bezeichnende Muschel, 
welche sich in England (in Mittel- und Süd-England, Conzs.; 
in untrem Liasschiefer zu Zuntchff und Robin Hoods Bay 
in Yorkshire, Pnuır.; zu Ouley und Leonard-Stanley in Glou- 
cestershire; zu Branston Tunnel und Crick in Northampton- 
shire, Sow.); — in Schollland (grosse Sand - Formation dem 
Unter-Oolith entsprechend auf den Western Islands: Scal- 
pa, Scrapidale, Rasay, Murcn.); — in Frankreich (in der 
Ardennen- und Maas-Gegend ausnahmsweise im unteren 
Oolith, Bozr.; im Calvados; zu !Xaucourt im Mosel - Dept.; 
in den Rhein-Departs.: zu Gundershofen, VoLrz; zu Fallon 
an der oberen Saone, Tuırr.); — in Franken (an der Theta 
und zu Beltendorf im Bayreuth’schen); — endlich in Ge- 
schieben der Brandenburger Ebene findet. 

2, Plicatula nodulosa, Tf. XVII, Fg. 21 a—d. 
Ostraeites plicatuloides v. ScuLorn. an htt. 
Ostracites flabellatus (v. Schtoru.) Harrm. 

Katal. 37 (exclus. synon). i 
Placuna nodulosa v. Zıer. 59, T£f, xuıv, Fe. 5. 
Plicatula nodulosa Röm. 74. 

Schaale klein, 5‘—9' lang, schief eyrund, an der Ba- 
sis stumpfwinkelig oder schwach geöhrt, wenig gewölbt oder 
auf einer Seite konkav, konzentrisch blättrig: die Blätter 
jedes an seinem Rande radiale angepresste (Fg. a) oder 
stachelig erhobene, zuweilen in ästige und knotige unregel- 
mässige Rippen zusammenfliessende Falten (Fg, b) bildend, 
welche Falten und Dornen aber zuweilen auch ganz fehlen. 
Schaale mittelst einer grösseren Fläche (von 4 — 2% Länge) 
der weniger konvexen oder zuweilen selbst konkaven Klappe 
(Fg. b) angewachsen. Schlosszähne einfach, die einge- 


en 
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schlossenen der freien Klappe (Fg. e) sehr hoch und stark. 
Die geringere Grösse, die einfachen Schlosszähne und die 
grössere  Anheftstelle auf der weniger konvexen Klappe 
unterscheiden diese Art hauptsächlich von der vorigen. 

Ebenfalls häufig in den obersten Liasmergeln in Baden 
(Schiefer von Ubstatt bei Bruchsal, Bıum), — in Württem- 
berg (zu !Metzigen, !Neuhausen, Pliensbach, Gross-Eislingen),— 
in Franken (!Bettendorf), — im Goslar’schen (Osterfeld und 
Adenberg). 


(146.) Pecten Lımk. Kamm-Muschel. 
he (vgl. S. 160.) 


Der Pecten- Arten von den manchfaltigsten Formen 
kennt man in der Oolithen-Periode wohl 50-60, worunter 
einige ziemlich bezeichnende. 

” Gleichklappig, ungleichseitig, bogenförmig gestrahlt. 

4. Peeten lens, Tf. XIX, Fg. 7 a, b. 

Pecten lens, Sow. Il, 3, pl. cev, fig. 2, 35 — 
Conxe. 18S, 244; — Murcn, in @eol. Trans. B, 
II, 320; — Pure. 129, 140, 151, 156 und 
162; — De ıı BecHe im. Philos. Magaz, VII, 
349; — Vorrz 60; — Tuurm. 32; — v. Münsr. 
33; — BosLayE in Ann, sc. nal. XVII, 62; — 
Gorpr. II, 49, Tf. xcı, Fg. 3; — v. Zıer. (var.) 

” 69, Tf. zu, Fg. 6; — Tuer. 12, 13, 155 — v. 

Masperst. 25; — Bronw b. Scuust. im Jahrb. 
1835, 146; — Röm. 13, 71. 

[!] Pecten arcuatus Sow. III, pl. cev, fig. 7; — 
Coxvs. 188; test. Puıtı, 129. 

Schaale etwas eyförmig-kreisrund, flach gewülbt, gleich- 
klappig, mit dicht stehenden, stark linienförmigen, nach dem 
rechten und linken Rande divergirenden, gegabelten, ‚mit 
feiner dichter Zuwachstreifung sich gitterartig kreutzenden, 
und daher wie durch radiale Punkt-Reihen getrennten Strah- 
len bedeckt. Ohren ungleich, netzartig gestreift. Bei a 
ist die rechte Klappe, bei b eine vergrösserte Stelle dar- 
gestellt. 
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Diese Muschel ist nieht nur durch ihre eigene Verbreitung, 
sondern auch als Repräsentant einer in verwandten Gebirgs- 
Schichten vorkommenden Familie wichtig, die sich durch 
bogenförmig von der Mittellinie aus nach den Seitenrändern 
divergirende (nicht gerade) feine Strahlen auszeichnet. 

Vorkommen in den vier Oolith- Gruppen. In England 
(in Koralrag Mittel- und Süd-Euglands, und im untern Oolith 
von Dundry, Conv».; im Korallen-Oolith zu Malton, in Kel- 
loways rock zu South Cave, im grossen Oolith zu Common- 
dale, Brandsby und Cave, in untrem Oolith zu Glaizedale 
und Blue wick und im Lias zu Belsdale, alles in Yorkshire, 


Puırt.; im Forest marble von Oxford, Sow.); — in Schottland 
(Sandstein - und Schiefer - Formation = Mittel- oder Unter- 
Oolith von JInverbrora, Murcn.); — in Belgien (im un- 


tern Oolith von Stranen bei Luxemburg); — in Frankreich 
(in Coralrag und Oxfordthon der Normandie; in Forest 
marble der Maas- und Ardennen-Gegend, Bogr. ; im untern 
Oolith des Elsasses; in Walkerde zu Navenne, im untern 
Oolith von Calmoutiers und im obern Lias zu Fallon an der 
oberen Saone); — in der Schweilz (in !Forest marble von 
Porreniruy); — in Württemberg (sehr gross in Juramergeln 
am. Stuifenberg, Zier.; im $untern Eisen-Oolith von Wisgol- 
dingen und Pfullingen, Manvprrsr.); — in Franken (kleiner, 
die Streifung gröber, als bei Sowereyr, im Eisenoolith von 
Rabenstein und Thurnau) ; — in Hannover (flach mit Jent- 
fernter stehenden Streifen in Römer’s Hilsthon über R. 
landkalk und unter Kreide am Zlligser Brinke; noch flacher, 
die Zwischenräume jener Streifen noch breiter im obern 
Coralrag am Galgenberg bei Hildesheim; dann im Jurage- 
bilde bei Goslar). 
** Gleichklappig, ungleichseitig, gerade gestrahlt. 
5. Peeten aequivalvis, Tf. XIX, Fg. 4 (rechte 
Seite). 
Knorr Verstein. II, 'Tf.Ku, Fg. 3, und /II, T£.Ve, 
Fg. 6 (Kern). 
Pecten eguivalvis Sow. ZI, SS, pl. exxxvı, fig. 
1; — Muxca. in Geol. Trans. B, II, 321; — 
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Conzs, 244; — Put, 162; — De 1A Becae in 
Philos. Mag. VII, 349. 

Peeten aequivalvis Goupr. I], 43, Tf. ıxxzıx, 
Fg. 4; — v. Zuer. 68, Tf. zu, Fg. 4 (Kern); — 
v. Monsr. 66; — Taıer. 15; — Lonsp, in Geol. 
Trans. 1832, II, 272; — Röm. 67; — v. Man». 
30; — Murcn. in Phil. Mag. 1835, VI, 314. 

Pecten acuticosta Lamk. hsst. FI, 180 (Fnicht 
Röm. 68); — Derr. im Dict. sc.nat. XXXVIIL, 263. 

Pecten acuticostatus (Lamk.) v. Zıer, 70, TE. 
iv, Fg. 6a, b; — v. Manpersr. 25, 

(jung) Pecten costulatus v. Zıer. 68, 'Tf. ru, Fg. 3. 

Schaale kreisrund, etwas schief, fast gleichklappig, flach 
konvex, mit 19—21 gleichen, erhabenen, scharfen Strahlen, 
und zwei- bis dreimal so breiten, flach vertieften Zwischen- 
räumen, welche beide fein und zierlich konzentrisch ge- 
streift sind. Ohren ungleich, gestreift. Die Streifung ver- 
schwindet gerne auf dem Rücken der Strahlen; diese sind 
bei jüngeren Individuen schärfer und höher. Wird doppelt 
so gross, als unser abgebildetes Exemplar. Die Steinkerne 
sind ähnlich, nur mit stumpfer abgerundeten Strahlen und 
ohne @ueerstreifung (P. aequivalvis Zıer.: vergl. die 
von der Schaale entblösste Stelle links unten in unsrer Ab- 
bildung). Diese leicht kennbare Art bezeichnet den Lias- 
kalk und untern Oolith. 

Vorkommen in England (im untern Oolith in Mitiel- 
und Süd- England, Conxxe.; im Lias- Mergelstein und Eisen- 
stein des Lias in Yorkshire, Puıur. und North Salop, Murcn.; 
im Unter -Oolith zu Limpley Siochke bei Bath in Somersel; — 
zu Jlminster, Cherington u. s. w. Sow.); — in Schotlland 
Gm: Lias der Western Islands, auf Scalpa, Murcn.); — in 
Frankreich (im Lias der Normandie, Ds Caum. und zu !/T’hion- 
velle im Mosel-Dept.; im Lias-Schiefer und -Kalk zu 
Fallon bei Grammont an der obern Saone); — in Württem- 
berg (in Liaskalk von Rottweil im Schwarzwald; P. aequi- 
valvis im Liasmergel zu Pliensbach und Zell bei ! Boll, und 
zu Ohmden, Zuer., Mano.; P. acuticosta im „untern Eisen- 
oolith zu Gumelshausen bei Boll); — in Baiern (im Lias- 
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- kalk von Altdorf und von Bettendorf und Grölz in Bay-- 
reuth); — im nordwestlichen Deutschland (in den Posidono- 
myen - Schiefern am Rautenberg bei Schöppensiedt und am 
Langenberge bei Goslar). 


6. Peeten vimineus, Tf. XIX, Fg.3 a, b. 


Pecten vimineus Sow. VJ, Si, pl. px, fig. 1, 
2; — Murcn. in Geol. Trans. B, II, 365; — 
De ı1 Beche im Philos. Mag. VII, 349; — 
Goıor. Verstein. II, 44, Tf. ıxxxıx, Fe. 7; — 
Tuurm. 25, 26; — Tue. 7, 10, 11; — v.. 
Münsrt, 66. 


Pecten viminalis Pur. 129. 
$Peceten tumidus (Harrm.) v. Zuer. 68, Tf. u, 
He». 
Schaale eyrund, flach konvex, ungleichklappig, mit 
24—26 (in der Abbildung erscheinen durch die Schuld des 
Zeichners 4—5 zu wenig) Rippen, welche auf der linken 
Klappe (Fg. b) scharf, etwas entfernt stehend, stachelig. ge- 
zähnelt und von ungleicher Grösse, auf der rechten stark 
queergestreift und unbewehrt sind. Meist erscheint diese 


Muschel im festen Kalke nur als Abdruck (Fg. a). 


Findet sich in Deutschland gewöhnlich im Liaskalkstein, 
sonst höher in den Oolithen. In England im Unter- Oeolith 
Mittel- und Süd- Englands, Conys.; im Korallenoolith von 
Malton und Pickering in Yorkshire, in Oxfordshire und Wilt: 
shire, Puiız.; — in Schottland (in Rubbly Limestone = Cal- 
careous grit vom Braambury Hill in Brora, Muren.); — 
in Frankreich (in Oxfordthon, Forest marble und unterem 
Oolith. der Normandie, Ds Caum.; — im Kelloways rocks 
und Cornbrash von Rupt und Malachere; im untern Theile 
des Korallenkalkes zu Charcenne an der obern Saone; danu 
aber auch im Liaskalk von Vie, Meurthe- Dept.); — in der 
Schweitz (im Kieselnierenkalk und Oxfordthon von Porren- 
Zruy und im Liaskalk von ! Basel); — in Württemberg (im 
Liaskalk von Göppingen); — in Franken (in Liaskalk von 
Altdorf und an der Theta in Bayreuth). 


oe \ 

7. Peeten fibrosus, Tf. XIX, Fg. 6 (linke Klappe, 

nach Gorpr.). 

Pecten fibrosus Sow. Il, 8, pl. cxxsvı, fig. 2; — 
Murcn. in Geol. Trans. B, ZI, 365; — Conzs, 
18S, 197, 211, 244; — Phızt. 140, 144, pl. v1, 
fig. 3; — Dark. im Diet. sc. nat. XXXVIH, 255; — 
Dr va Becue in Philos. Mag. VII, 349; — 
Desnay cog. caract. S2, pl. vu, fig. 5 (ie. me- 
diocr.); — Goupr. b. Decu. 385; — Goror, IJ, 
46, Tf. xc, Fg. 6; — Bosı. in Ann. ‘sc. nat. 
XVII, 62; — Loxss». in Geol. Trans. B, III, 
274, 275; — ?Zeuscun. im Jahrb. 1833, 541; — 
Krönp. 191; — Röm. 9, 69. 

‚Schaale erhelannig, fast kreisrund, flach konvex, mit 
diehter konzentrischer Streifung und mit 10 — 14 breiten 
flachen, den Zwischenfurchen ähnlichen Radien; Ohren fast 
gleich, fein gestreift, das vordere an der rechten Klappe et- 
was gefaltet, 

Eine Leitmuschel für die zwei mittlen Oolith-Gruppen. 
In England (in Coralrag, Kelloway rock, Cornbrash, Forest 
marble, Bradfordthon und untrem Oolith in Mittel- und Süd- 
England; in Cornbrash zu Scarborougk und in Kelleway 
rock zu Scarborough und Hachness zu Yorkshire; — in Fo- 
rest marble zu Wormwood bei Bath und in Coralrag zu 
Calne, Loxsod.; in Cornbrash von Wiltshire, Puur,; zu 
Chatley, Sow.); — in Schottland (mit voriger Art-in Kalk- 
stein von Braambury Hill in Brora, Mwrcu.); — in Frank- 
reich (im Coralrag ı der 2 Normandie, de Caum.; in Cornbrash - 
und Forest marble der Maas- und Ardennen- Gegend; auch 


im Süden in Forest marble ?von Mauriac, Durk&n.); — in 
der ?Schweitz (zu Solothurn, GoLor.); — in Franken (zu 
Culmbach Gowor,); — in Westphalen (im schwarzen Jura- 


kalk von Lübbeke, Gouor.; im untern: Öoralrag von Heer- 
sum und TZönnsesberg, im mittlen Coralrag des Zindener 
Berges, im obern des Galgenberges bei Zrldesheim, Röm.); — 
in Brandenburg (in rothem Oolith-Sandstein); — in Polen ? 
(im untern Oolith von Sauca und Ostrowiec, Zeusen.); — 
Ein Exemplar aus den Schiefern von !Sionesfield, wofür ich 
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der Güte des Hrn. Prof. Bucktann verpflichtet bin, zeigt, 
in Übereinstimmung mit Sowzrer's Abbildung (Tf. 136), 
Radien, welche sich gegen die Buckeln hin allmählich ver- 
lieren, statt wie an jenem bei GoLpruss schärfer und rauher 
zu werden. Es hat 10 Radien und macht zugleich den 
Übergang zu P. inaequicostatus Phitr. 129, pl. ı 
fig. 10, aus Korallen-Oolith von Malton in Yorkshife ad 
‚aus Calcareous grit von Osfordshire, mit etwa 9 Radien, 
wovon 3 mittele viel breiter sind. 

S. Pecten personatus, Tf. XIX, Fg.5 a, b, c. 

Pecten personatus Goror. b. Decu. 386; — 
v. Zier. 68, Tf. 1, Fg. 2; — v. Manpeıst. 28. 

> Pecten intus radiatus v. Münst. in Kr- 
FERST. Deuischl. Y, 571 ff. > Jahrb. 1831, S. 
458; 1833, 325. | 

> Pecten paradoxus v. Münsr. ibid., u. Bayr. 
67; — Tuurm. 36; — Tuer: 14, 15; — Ber- 
GER im Jahrb. 1833, S. 70. 

Schaale klein, gleichklappig, gleichseitig, fast kreisrund, 
flach gewölbt, mit 11 — 12 ganz flachen und undeutlichen 
dich (in ae Zeichnung Fg. a zu stark angegeben), und 
sonst glatter Oberfläche, Eertlhöi welchen innwendig feine 
scharfe Leistchen strahlenförmig stehen. Beide Ohren der 
linken Klappe klein, gleich. Die andre nach Münster da- 
von verschiedene Klappe kenne ich nicht. W 

Vorkommen von den Liasschiefern bis in den untern 
Golith. Der P. personatus in Würltemberg (mit Plica- 
tula im obern Lias von /Witiberg bei Metzingen, von wo ich 
das abgebildete mit andern Exemplaren durch die ausge- 
zeichnete Güte des Hrn. v. Bucu erhalten habe: die äussere 
Oberfläche immer mit einer dicken harten Mergellage be- 
deckt, wie Fy. b zeigt; — dann im Oberliassandstein von 
!Wasseralfingen und Hohenstaufen, v. Manperst., und im ooli- 
thischen Thoneisenstein von !Wasseralfingen,; — in Coburg; — 
im nntern Oolith von Calmoutiers an der oberen Saone. 

P. paradoxus wird im Liasschiefer von Fallon bei 
Grammont an der obern Saone, im untern Oolithe des Por- 
reniruy und mit dem P. intusrad atus im Liasmergel 
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von Banz, Mistelgau, Schwarzach, 'und im Oberliassandsteim 
von Schwarzach im Bayreulhischen zitirt. 
5 


(147.) Lima Lamx.,, Feilen-Muüuschel. 
(vgl. 147. Plagiostoma, S. 162.) 


Es ist schon erwähnt, dass Plagiostoma sich nur 
durch einen nicht klaffenden Stand von Lima unterschei- 
den soll, was aber keinen genügenden, noch beständigen 
Unterscheidungs-Grund abgibt, wie Drsnayes 1830 und 1831 
(ag. caract, “1 ff.) bereits bemerkt hatte. &uernsteot möchte 
die Plagiostomen älterer Formationen an dem, wie bei 
Cueullaea mit Zähnen besetzten Schlossrande (Limea, 
s. u.) von Lima unterscheiden, welches Merkmal aber noch 
nicht bei einer grösseren Arten-Zahl nachgewiesen worden, 

4. Lima gibbosa, Tf. XIX, Fg. 11 a,b, c. 

Lima gibbosa Sow. II, 120, pl. crır; — Derr. im 
Dict. sciene. nat. XXVI, 446 (excl, synon. Fıv- 
Jas.); — Conye. 212, 244; — De za Becue im 
Philos. Mag. VII, 350; — Dessuax in Eneyel. 
1830, II, 351; — Tuırrıa 12, 


Plagiostoma gibbosa Marrıan on. kit.; — Wan. 
im Jahrb. 1833, 8. 74. 


‚Schaale schief eyförmig, stark gewölbt, oben sogar brei- 
ter als lang und so breit als unten lang, fast 14mal so hoch, 
nicht klaffend; das mittle Drittheil der Oberfläche jeder 
Klappe mit 10—15 starken, den Zwischenfurchen an Breite 
und Form ähnlichen, glatten, abgerundeten Radien, das vor- 
dere und das hintere Drittheil mit einer ähnlichen Anzahl 
feinerer und flächerer, welche dann (wie am abgebildeten 
Exemplare) zuweilen fast gänzlich unbemerkbar werden. 

Vorkommen in der zweiten Gruppe. In England (in 
Cornbrash und untrem Oolithe Mittel- und Süd - Englands, 
Coxye., insbesondere im untern Oolithe der Cotswold Hills 
in Gloucestershire, zu Taunton u. s, w.); — in Frankreich 
(im grossen und untern Oolith der Normandie, Di Cavm., 
in Walkerde zu Navenne an der obern Saone); — in der 
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Schweitz (in braunem Roggeneisenstein zu Egg im Aargau, 
zunächst unter Oxfordkalk; in den obern Lagen des bunten 
Mergels am !Wartenberg bei Basel). 

5. Lima proboscidea, Tf. XIX, Fg. 9, 10 a,b dl), 
Knorr Verstein. I, Tf. Dxı, Fe. 1 a Dxu, Fg. 1. 
Ostracites peetiniformis v. Scuzonn, Peiref. 

J, 231; — Harım. 36. 


Ostrea peetiniformisv. Zıer. 62, Tf. xıvın, 


Fg. 1; — Jahrb. 1835, 56. 

Lima proboscidea Sow. Ill, 115, pl. cerxiv; — 
Coxve. 2445 — De 14 Beche im Philos. Mag. 
V1I, 350; — Desuar. in Zncycl. 1820, II, 353, — 
Gouor. b. Deeu. 387; — v. Münsr. 38; — Lons», 
in Geol. Trans. 1832, B, III, 273; — Voutz 
60; — Tuurm. 25; — Tuer. 135 — v. Mar- 
DELSL. 15, 25; — Röm. S, 78 9). 

Pecten proboscideus Mekrıan zn. bit. 

var. Lima rudis Sow. Ill, 25, pl. cexıv, fig. 1; — 
Cenxs. 188; — Mourcn. in Geol. Trans. B, II, 
365; — Ph. 129, 135, 140, 151, 156; — 
BogLays in Ann. sc. nat. 1830, XVII, 72. 


Schaale eyförmig-rund, diek und etwas unregelmässig, 
wie eine Auster, fast gleichklappig, mässig gewölbt, zwei- 
öhrig mit grossen flachen Ohren und die Oberfläche strahlig 
gerippt, wie bei Pecten; vorn zwischen den Ohren und 
dem darunter liegenden Rande klaffend, wie Lima. Strah- 
len 7—12, fast halbwalzenförmig, den Zwischenfurchen kon- 
form, beide durch konzentrische Blätterlagen in die @ueere 
gestreift: die Blätter sich auf den Strahlen hin’und wieder 
senkrecht zu starken, langen hohlen Fortsätzen, fast wie 
beiSpondylus, erhebend, jedoch leicht abbrechend, so dass 
man ihre Ansatzstellen gleichwohl, wie in der Zeichnung, 
noch erkennt. Abgebrochen (Fg. 10b) hat man sie mitunter 
für Serpeln und für Echiniden-Stacheln (Krzın Zchinod. 


*) Durch die Güte des Hrn. A. A. Römer war es mir vergönnt, den 
Text‘ der zweiten Lieferung seines Werkes bis zum Genus Pho- 
ladompya vor deren Herausgabe zu benützen. 
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43, tb. xxvu, fig. a—h) gehalten; obschon ScHEUCHZER 
sie bereits richtig gedeutet hatte. Die Ohren sind 
runzelig queergestreift. Diese ausgezeichnete Muschel ist 
ein Bindeglied zwischen den vier genannten Geschlechtern, 
und könnte mit mehr Recht, als Hinnita, ein eignes Ge- 
nus darstellen. Umriss, Dieke und Strahlen-Zahl sind aus- 
serordentlich veränderlich. Fg. 9 zeigt eine schmale Varie- 
tät mit ebenfalls noch bemerkbaren Ansatzstellen für die 
Röhrenfortsätze, wodurch sie sich allein vonL. ru dis Sow. 
unterscheidet, die ich demungeachtet mit Gonpruss@auch nur 
als eine Varietät ansehen möchte. ' 

Die Lima probosceidea dient hauptsächlich mit zur 
Charakteristik der zweiten OoKth-Gruppe, obschon sie sich 
nicht völlig auf sie beschränkt: inzwischen geht sie wenig- 
stens sehr selten noch über die dritte herauf, Man kennt 
sie in England (in untrem Oolith von Glaszedale in Yorkshire, 
Puızr. und zu Dundry, Conye.; dann zu Weymoulh u. s. w. 
Sow.); — in Frankreich (in untrem Oolith, Forest marble 
und Oxfordthon der Normandie: zu !Les Moutiers; — in den 
untern Juraschichten des Elsasses); — in der Schweilz (im 
Kieselnierenkalk von Porrextruy; im untern Volith von Ba- 
sel und vom !Staffeleck im Aargau); — in Württemberg (in 
der Östraciten-Schichte des untern Oolithes, vgl. S. 313, 
am /Stwfenberg, bei !Wasseralfingen, zu Wisgoldingen, Stauf- 
feneck, Altenstadt u. a. ®. am nordwestlichen Abhang der 
Alp; — doch auch im Coralrag von Böhringen und Arnegg 
und im Portlandkalke von Ulm); — in Franken (in der 
Ostraciten-Schichte von Bayreuth, Rabenstein, Michel- 
feld, Thurnau). 

Die Lima rudis (ohne Röhrenfortsätze) findet sich 
gewöhnlich etwas höher, doch auch mit voriger. In Eng- 
land (im Coralrag Mittel- und Süd-Englands, Convs.; — im 
Grossoolith zu White Nab und Cave, in Oxfordthon, Koral- 
len- Oolith und untrem Kalk-Grit von Malton und in Kello- 
ways rock zu Scarborough in Yorkshire; auch in Wiltshirer 
Kalkgrit, Purre.; zu Calne, Sow.); — in Schottland (im 
„rubbly limestone“ oder Kalkgrit von Braambury Hill in der 
Brora, Murcn.); — in Frankreich (im Coralrag der Maas- 

Buonn, Lethaca. 22 
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und Ardennen-Gegend, BosL.); — angeblich auch im Terrain- 
creta-jurassique von Neuchdtel. | 

6. Lima suceincta. 

a) Knorr Verstein. Suppl. Tf. vd, Ye. 4. 

Chamites sucecinetus v. ‘Scurortu. im Min. 
Taschenb. 1813, VII, 72. 

Lima dubia Derek. im Dick. scienc. nat. XXVi 
(1823), 447. 

Plagiostoma Hermanni Vorrz (1828) 59; — 
Lonso. in @eol. Trans. B, III, 272; — !v. Zuer. 
67, Tf. uı, Fg. 2; — v. Manperst. 32. 

b) Lima antiquata Sow. (1821) ZIL, 25, pl. cexiv, 

fig. 2 (copirt auf unserer Tf. xv, Fg. 10).; — 
Tuırr. 13, 15. 

Lima antiqua Conys. 269; — De ra Becue im 
Phil. Mag. VII, 350; — Goıpr. b. Decn. 387; — 
Lonso. in @eol. Trans. B, III, 271. 

Nach Gororuss’s Versicherung wäre Lima antiquata, 
von der ich jedoch keine ächten Exemplare in natura ge- 
sehen, nur eine kleinere Form der Plagiostoma Her- 
manni VoLrz von Gundershofen. Von erstrer ist unsre 
Zeichnung kopirt, nach letztrer die Beschreibung entworfen, 
und die Synonymie von beiden ist unter a und b getrennt 
erhalten worden. Inzwischen unterscheidet sich die ZıE- 
tensche Versteinerung dieses Namens noch durch. breite 
Rippen und schmale ungestreifte Zwischenfurehen von der 
Vorrz’ schen. 

Schaale gross, nicht sehr gewölbt, schief halbkreisrund, 
an der vordern abgestutzten Seite klaffend, überall radial 
gerippt; Rippen ungleich, gegen SO, ungetheilt, halbzylin- 
drisch, an beiden Seiten der Schaale feiner und dichter, an 
den einzelnen Zuwachsstreifen oft abgesetzt und schief ver- 
schoben. Zwischenfurchen breiter als die Rippen, flach, 
sehr fein queer- und längs-gestreift, von den Längsstreifen 
erheben sich dann gewöhnlich je 1—2 zu Rippen zweiten Ran- 
ges. Wird 3° lang. 

Die Form a findet sich in der obern Lias - Formation 
des E/sasses (zu Gundershofen, !Waldenburg, Bouxviller); 
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im Meurthe-Dept. zu Vic; dann sehr abweichend fin den 
Kalkmergeln unter den Schiefern von Boll und im Liaskalk 
von Vaihingen und Degerloch bei Stutlgart. 

Die Form b wird im Liasschiefer Süd - Englands: und 
zwar von SowErBY zu Freihern in Gloucestershire, von Lons- 
DALE zu Weston bei Bath in Somersel; — dann Frankreichs: 
zu Fallon bei Grammont, aber auch im untern Oolithe an 
der obern Saone angeführt. 

7. Lima gigantea, Tf. XIX, Fg. 8 (jung). 

Knorr Verstein. II, If. Bıe, Fg. 2. 

Encyclop. meth. pl. ccxxxvın, fig. 3 a, b. 

Plagiostoma giganteum Sow. (4812) I, 176, 
pl. ıxxvu; — Derr. im Diet. sc. nat. XLi, 200; — 
Conxze. 269; — Pnıcr. 156, 162; — De va Beche 
im Geol. Trans. B, 1I, 25 und in Philos. Mag. 
VII, 348; — Murcn. in @eel. Trans. B, II, 


365; — Bronn in Gaea 161; — Desuar. coq. 
caraet. 74, pl. xıv, fig. 15 — BostavE in Ann. 
sc. nat. XVII, 49; — Bz 59; — Lonsp. in 
Geol. Trans. B, III, — Wanc. im Jahrb. 
1833, 76; — ZEUScHN. ” ann — v, Münst.76; — 
Tuurm. 38; — v. Manperst. 32; — Morcn. in 


Philos. Mag. 1835, VT, 314. 

Plagiostoma semilunare Lamk. Asst. VJ, 160; — 
Derr. im Diet. sc. nat. XLI, 200; — VouLrz 59; — 
v. Zıier. 67, Tf. ı, Fg. 4; — v. Manpeusı. 32. 

!Plagiostoma punetatum (Sow.) v. a 67, 
Tf. ı1, Fg. 3. 

Chamites laevis v. Schroru. Pelrefk. (1820) 7, 
214, III, 110, Tf. xxxıv, Fg. 2; — Harr- 
MANN 89. 

Lima gigantea Desuax. Zncycl. meth. 1830, U, 
346; — Cogq. caract.74, pl.xıv, fig. 1; — Destong- 
cuaMmps (Jahrb. 1832, 365); — Röm. 75. 

Schaale schief rundlich eyförmig, wenig geöhrt, glatt, 

glänzend, in der Jugend mit wenig vertieften, einfachen, 

fein wellenförmigen Radial- Linien dicht bedeckt, welche 
Da* 
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mitten auf den Klappen weiter auseinanderstehen und sich 
an grösseren Exemplaren hier oft ganz verlieren, so dass 
nur noch etwa das hintre Viertheil der Oberfläche und 
ein schmaler Streifen auf der, die flach eingedrückte Vor- 
derseite umgebenden, abgerundeten Längskante damit. be- 
deckt bleibt, aber auf beiden Seiten die Zuwachsstreifung 
deutlicher hervortritt. Der Vordertheil der Muschel ist 
länger und stumpf, der hintre scharfrandig, der Vorderrand 
geradlinig, die Vorderfläche mit feiner und dichter Zuwachs- 
streifung; für den Austritt des Byssus sieht man eine schwach 
Klstfende Stelle. Das vordere Ohr ist fast unbemerklich, 
das hintre grössre zeigt nur Zuwachstreifung. Wird bis 
2: lang. Lamarer's Pl. semilunare besitzt in der Zeich- 
nung nur eine etwas abweichende Contour, welche aber 
Folge von Zerdrückung oder wahrscheinlich einer vom Zeich- 
ner schief genommenen Ansicht ist. "Desnayzs’s Pl. gi- 
gantea und Zietens P.semilunare sind auch bei schon 
ansehnlicher Grösse noch über und über mit radialen Strei- 
fen bedeckt. An unserem nur erst kleinen Exemplare hat 
der Zeichner unrichtiger Weise die vorderen radialen Strei- 
fen (rechts) gar nicht, die hinteren (die erhabenen nämlich) 
zu stark und zu breit angegeben. 

Eine Leitmuschel für die Liasgruppe, und inshesuindee 
den Liaskalk ; jedoch in England und Polen auch in den un- 
tern Oolith übergehend. In England (in Lias Mitlel- und 
Süd-Englands, und insbesondre Yorkshires: wie zu Staithes, 
North chff, Pochlington und im Unter - Oolith zu Glaizedale 
in Yorkshire; im Unter-Volith zu Dundry; im untern Lias von 
North Salop, Murcn.; in Lias von Zyme Regis in Dorsel- 
shire, Becu. und von Bath in Somersetshire, Lonsp.); — in 
Scholtland Gm Lias der Western Islands auf Pabba); — in 
Frankreich Gin Normandie, ve Caum.; in den obern schwar- 
zen Liasmergeln der Maas- und Ardennen-Gegend, Bopı.; 
sehr gross im Liaskalk von /Gundershofen im Elsass); — 
in der Schweitz (im Liaskalke des Porrentiruy; im dargau),; — 

Württemberg (im Liaskalk von !Vashingen bei Stuttgart 
und von Göppingen; im Liassandsteine von Göppingen; zu 
Wüschenbeuren, Kaltenthal u. s. w.); — in Franken (in Lias- 
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mergel von Gräfenberg); in Baden (im Liaskalke von 
!Malsch und !Mingolsheim bei Bruchsal); — in Hannover 
und Braunschweig (im Liaskalk am Hainberg bei Göttingen; — 
im Lias von Goslar, Helmstädt, Schöppenslädl u. s. w.); — 
in Schlesien (klein zu Waldenburg, v. ScuLorn.); — in Po- 
len (im untern Oolith von Sanka, Zeuscenn.). 


Limea (vgl. d. V. Periode). 


232. Trichites, BERTRAND. 


233. - Pinnogena, Sauss. 


Unter diesen beiden Namen hat man diekschaalige Mu- 
seheln von faseriger Textur begriffen (wie man diese Tf. 
XV, Fg. 12 an einem Bruchstücke sieht), welche zwar sehr 
verschieden von einander sind, aber gewöhnlich nur in klei- 
nen Bruchstücken vorkommen, die nichts Näheres erkennen 
lassen, und daher, da sie ähnliche Lagerung theilen, zwei- 
felsohne öfters mit einander verwechselt worden sind. 

Trichites, Tf. XXVU, Fe. 10, 
ist eine Benennung, welche man bei einigen älteren Oryk- 
tographen findet, und welche Derrance auf eine ebenfalis 
dieke, faserige Muschel anwendet, wovon Drssuayzs noch 
das vollständigste Exemplar besitzt. Diese Muschel ist gross, 
kreisrund, ungleichklappig, die eine Klappe konkav und am 
Schlosse mit einer Rinne für den Austritt des Byssus ver- 
sehen, die andre flach, der grosse Muskeleindruck etwa wie 
bei Ostrea beschaffen. Dieses Fossil kommt in dem un- 
tern Oolithe des nördlichen Frankreich vor. Seine Stelle 
im System würde von der des folgenden sehr abweichend seyn. 

Pinnigene, Tf. XXVill, fig. 11 nannte SAUSsURR 
eine freie, schmale, verlängerte, ungleichklappige, ge- 
schlossene Muschel, welche auf der gewölbten Klappe 
mit groben Höckern, auf der flachen mit ästigen Wel- 
len-förmigen Längenrippen versehen, mit Pinna und Ino- 
ceramus verwandt zu seyn scheint, und in den Schich- 
ten des Mont Saleve über Diceras, hier mithin wohl in 
Kreide, vorkommt. In den Sammlungen von Basel, Solo- . 
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thurn und Bern sieht ıman davon die schönsten Exemplare, 

die jedoch aus den obern Juraschichten stammen. Merian 

stellt sie zu den Pinnen. 

Da es nicht immer möglich ist, nach den blossen Zita- 
ten, die sich bei den Autoren finden, zu erkennen, welche 
von beiden Muscheln, deren Trümmer wohl öfters: verwech- 
selt worden sind, sie bezeichnen wollen, so muss ich Synony- 
mie und Lokalitäten noch durcheinander anführen, 

Zu 232 Triehites Berrranp Diet. d. foss. 883; — Derr. 
im Dict. sc. nat., 1828, LV, 206; — Desnar. 
in Encycl. 1830, Texte Mi, 1044; — Aı. Bronen. 
tabl. 415; — (ob auch Tuurm. 11; — Taır. 
5 — N. 

Trichite epaisse Derr. im Dict. sc. nat., At- 
las, cogq. foss., pl. ıxxxıx. 
Ostrea *Trichites Convs. 244. 

zu 233 STrichites Saussuri (Vorız) Tuurm. 25, 27. 

zu 233 Pinnigene Sauss. Voyag. Alp. 7, ERAPR 4°, pg- 
192—195, pl. ı1, fig. 5, 6. 

Pinna fibrosa Mkrıan on. lit. 
Pinna pinnigena Ds ra Becuz im Phxlos. Mag. 
VII, 34%. 

Vorkommen im Unter - Oolith Englands; — im untern 
Oolithe, Forestmarble und Coralrag der Normandie, bei 
Caen ete. — — Im Portlandstein an der obern Saone; — 
inKelloway rock und Oxfordthon, in Kieselnieren- und Port- 
land-Kalk des Porrentruy und in den obern Theilen des 
!Solothurner, !Baseler und !Aargauer Jura, endlich in der 
‘Kreide des Mont Saleve bei Genf. 


(77)  Posidonomya. 
(vgl. S. 88 u. 164.) 


Posidonomya Becheri dasine, Tf. XVII, 
Fg. 23. 

Ostrea Knorr Verstein. I, Tf. xxxvıı, Fo. 4,5. 

Posidonia Becheri Bronx im Jahrb. 1830, 8. 
456, Note; — in Gaea Heidelb. 164, und bei 
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Scuust. im Jahrb. 1835, 8.144; — Leth.85; — 
v. Münsr. 69. 


Posidonia Bronni Gorpr. bei Deeu. p. 4125 — 
(Merıan) Tuırrıa 15; — v. Zueren 72, Tf. 
iv, fig. 4; — Röm. 5, SI; — v. Münst. 69; — 
v. Manperst. 30; — v. Buch im Jahrb. 1832, 
S. 224. 


Posidonia liasina Vorrz, — Tuurm. 35; — 
$ Tuıer. 15. 


Herr Desnayes ist geneigt, dieses Genus bei den Aply- 
sien zu lassen und anzunehmen, dass die rechten und lin- 
ken Klappen durch Umstülpung entstanden sind: wahrlich 
viel Hypothese zu Abläugnung einer so einfachen als plau- 
sibeln Thatsache! (Encyel. meth. 1830, Il, 835). 


Die obersten schwarzen Schichten der Liasschiefer über 
den Gryphiten - Schichten enthalten nebst den für sie be- 
zeichnenden Tutenmergeln in unsäglicher Menge eine P o- 
sidonomye, die ich von der P. Becheri zu unterschei- 
den nicht im Stande bin, nur dass sie im Allgemeinen klei- 
ner, zuweilen nicht halb so gross, vielleicht auch etwas 
minder schief als diese vorkommt. Sie zeigt 15 —1S kon- 
zentrische Runzeln auf 3‘ — 12‘ Durchmesser, ist immer 
zerdrückt und die Schaale fast nie erhalten, sondern ent- 
weder in Schwefelkies verwandelt oder mit Hinterlassung 
des Abdruckes gänzlich verschwunden. Gervillia rugosa 
undAmmoniten aus der Familie der Faleiferen — ohne 
Arietes und fast ohne Terebrateln — sind ihre Begleiter. 
Ist die Formation etwas mächtiger entwickelt, so finden sich 
im unteren Theile der Schiefer Belemniten, im obern 
diese Posidonomyen vorwaitend (Posidonien - Schiefer) 
mit untergeordneten Kalk-Lagen voll Avicula sub- 
striata (Monoten-Kalk). — Einer brieflichen Nachricht . 
des Hrn. VoLrz zufolge wäre „Pos. liasina oder Bron- 
nii“, stets kleiner, weniger schief, und verhältnismässig 
breiter als P. Becheri und hätte abgerundetere Runzeln, 
was ich aber nicht so beständig finde. 
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Vorkommen in Baden (zu !Ubstatt und !Malsch bei Bruch- 
sal verkiest, sehr gross, mit etwa 20 groben Runzeln, dann 
am Wartenberg bei Doneschingen in Liasschiefer und in ge- 
brannten, in Basalt eingeschlossenen Stücken desselben); — 
in Württemberg (!Heidenheim und !Wasseralfingen bei Boll, 
von wo das abgebildete Exemplar, verkiest, rundlich, klein, 
mit 15—20 feinen Runzeln, — Reutlingen, Metzingen), — in 
der Schwerltz (im !Aargau sehr gross); — in Franken (zu 
/Banz: weisse, längliche , etwas grössere Abdrücke mit 
25—28 Runzeln; zu Mistelgau, Geisfeld, Schwarzach ete.); — 
im nordwestlichen Deutschlande (am Silberbach bei Falken- 
hagen in Lippe: Abdrücke mit 24 — 28 Runzeln; zollgross 
zu Coppenbrügge; dann zu Bohnenburg im Paderborn’schen, 
in den Zwerglöchern und im Kuhlager bei Hildesheim; zu 
Dannhausen unweit Seesen bei Braunschweig; an der Ocker- 
hülte bei Goslar und an vielen andern Orten in Zannover in 
der Posidonomyen-Schichte; ob auch in den dunkeln Mergeln 
des Porta westphalica?, Röm.); — in Frankreich u. s. w. (in 
den Ardennen, v. Buch; — an der obern Saone zu Fallon bei 
Grammont *), wo die Belemniten-Schichte nicht von den Po- 
sidonomyen-Schiefern unterschieden wird; — am Mont ter- 
rible im Porrentruy desgl.; — in den Alpen von der Schweitz 
bis Nizza, v. Buch). 


234. Perna Lamk. 


Schaale hornartig, blätterig, zusammengedrückt, fast 
gleichklappig, ungleichseitig, sehr unregelmässig, vorn klaf- 
fend für den Austritt des Byssus. Schlossrand gerade, am 
vordern Ende mit nach vorn, nicht nach oben vorstehenden 
Buckeln; innen in jeder Klappe mit einer Reihe paralleler, sich 
gegenüberstehender Aueergrübehen, auf einer ebenen Fläche 
für die Einfügung des Bandes. Muskeleindruck fast mitten 
in deu Klappen; die dünnen Blätter der Schaale sind senk- 
recht faserig. 


”) Turrrıa zitirt hier P. Bronnii Mer. und P. liasina HönıncH., 
die ich sonst für einerlei gehalten: ihre Unterschiede kenne. ich 
nicht; Römer noch P. Buchii in Bradfordtlon. 


* 
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Arten leben mehrere (6 — 8) in tropischen Meeren in 
beträchtlicher Tiefe; andre sind fossil in der IH. und N. 
Periode vorgekommen. | 

1. Perna mytiloides, Tf. XIX, Fg. 12 a, b, c. 

a. Ostrea mytiloides Gmer. syst. 3339, nr. 130. 

Perna mytiloides Lam. hust. VI, 142, — Des- 
HArY. cog. caract. 51, pl. ıx, fig. 5, u. in Encycl. 
1830, 1/, 737; — Gouor. b. Deen. 3855 — V- 
Buch im Jahrb. 1832, 223; — Horn 351; — 
$y, Zier. 71, Tf. vw, Fe. 2a, b; — v. Man- 
DELSL. 25; — v. Münst. 405 — Tuıerr. 35 — 
Röm. 84. 

Perna antiqua Derr. im Diet. sc. nat. XXXVII, 514. 

Perna quadrata (Sow.) Puitr. 129, 141, 151, pl. 
ıx, fig. 21. 

Perna quadrata var. plana Harım. Zuer. Württ. 
ar Te. sv. Po. 1. 

Perna isognomonoides Srauı im Würll. Cor- 
respbl. 1824, VI, 66, Tf. vu, Fg. 25. 

ß. Ostrea torta Gmeı. sysl. 3339, nr. 131. 

Schaale sehr zusammengedrückt, länglich rhomboidisch, 
Vorder- und Hinter-Rand parallel, merklich länger als die 
andern, schief auf den Schlossrand stehend: der vordere 
etwas konkav mit spitzem, der hintre mit stumpfem Win- 
kel an erstere grenzend; der Unterrand konvex, bogenför- 
mig in die Seitenränder verlaufend. Schlossgruben zahl- 
reich, etwa 14, weniges breiter, als die Zwischenräume 
(Fg. e). Die Art hauptsächlich kennbar an der stark zu- 
sammengedrückten, länglich rhomboidischen Form; in Würt- 
temberg etwas breiter (P, mytiloides v. Zıer.). An alten 
Exemplaren krümmen sich die Buckeln oft nach unten ein 
(var. Pß). | 

Vorkommen in England (im Coralrag zu Malton, in Kel- 
loways rock zu Soufh Cave und in Mittel-Oolith zu Olough- 
ton, White Nab und Commondale in Yorkshire); — in Frank- 
reich (in Normandie: in den Vaches noires, bei Hävre, Lamk., 
im Oxfordtion von /Dives, Dftsu.; — in Burgund; — im El- 
sass zu Gundershofen, Lamx.; - in Portlandstein zu Fresne 
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St. Mames an der obern Saone); — in Württemberg (im un- 
tern Eisenoolith von Staufeneck, Dettingen, Manv., von Neu- 
hausen an der Erms, am !Stuifenberg, zu Wisgoldingen, 
Bopfingen und Men bei Urach, Gotor.); — in Franken 
(in oolithischem Thoneisenstein zu Rabenstein und Thur- 
nau); — im nordwestlichen Deutschland (Kahleberg bei Echte). 


235. JInoceramus Au. Broxsn., Faser-Muschel. 


Wir führen vorläufig unter diesem Namen eine kleine 
Gruppe von Muschel-Arten auf, welche dem obern Lias- 
schiefer angehören, und welche sich, zwar in kein Genus 
ganz passend, doch noch am Füglichsten hier einreihen lassen, 
verweisen aber rücksichtlich der Charakteristik von In o- 
ceramus auf die IV. Periode, wo die wohl bezeichneten 
Arten desselben und einige nalıe verwandte Genera ein- 
heimisch sind. 

Diese Arten haben den Habitus der Mytili oder Mo- 
diolae und die dünne Schaale derselben, verbunden mit 
dem flachen Schlosse mit parallelen Grübehen und ohne 
Schiosszähne wie bei Perna. Beilnoceramus würde die 
Schaale faserig und insbesondere der Schlossrand verdickt 
und gewölbt seyn, worüber später. Sie unterscheiden sich 
von Posidonomya nur durch die deutlich nachweisbaren 
Schlossgrübehen. Vielleicht bilden sie später ein eigenes Ge- 
schlecht. Sie sind noch so wenig untersucht und bekannt, 
dass ich nicht vermag , die Synonymie vollständig zu ent- 
wirren. Ich führe daher die Namen an, welche mir zu 
dieser Gruppe zu gehören scheinen, ohne sie alle in eine 
Spezies vereinigen zu wollen. 

1. Inoceramus rugosus, Tf. XIX, Fg, 18 a, b 

(Kern). 
a. Mytulites rugosus v. Scuroru. Petref. ], 301, 
test. Scuuoru. in collect. Menke. 
Gervillia gryphoides Röm. 5. 
< Inoceramus pernoides (Gopr.) Röm. 82. 
< Inoceramus nobilis (v. Münsr.) Röm. 32. 
< Inoceramus rostratus (GoLor.) Röm. 82. 
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= Mytulites BE v. RBERTE Petrefk. 1, 
296 (test. Münsr.). 
Gervillia mytiloides v. Münsr. ala, 1833, 
325, 326; 2 Bayr.. 68. 
Gervillia rugosa v. Münsr. 68. 
Gervillia elongata v. Münst. Bayr. 68. 


e. zerdrückt. 

Inoceramus dubius (fSow. 1829, VI, 162, pl. 
pıxxxıv, Fg. 3); — Gorpr. b. Decu. 412; — 
v. Zıeten 96, Tf. ıxxu, Fg. 6; — v. Manpeust. 
30; — (*Röm. 83). 

Meine Beschreibung und Abbildung bezieht sich auf 
einen Steinkern aus Posidonomyen-Schiefer von Sülbergrund 
bei Falkenhagen in Lippe (auch bei Osnabrück, Röm.), weil ich 
davon allein den Abdruck des Schlosses beobachten konnte. 
Diese Kerne sind theils an und für sich, theils durch Zer- 
drückung u. s. w. sehr veränderlich in ihrer Form, so dass 
ich unsicher bin, ob nicht die von Römer benannten In o- 
ceramus-Arten von gleichem Fundorte alle drei ebenfalls 
dazu gehören. 

Form eines Mytilus. Schaale länglich eyförmig, Buckeln 
vorstehend, ganz am vorderen Ende des geraden Schloss- 
randes, welcher fast rechtwinkelig auf die Längenachse der 
Muschel geht. Die Leistehen zwischen den zahlreichen (ge- 
gen 15) Schlossgrübchen, auf einer ganz ebenen Schlossfläche 
 nebeneinandergereihet, sind nur schmal und scharf (Fg. b), 
wie bei Inoceramus gestaltet. Vorderseite der Muschel 
umgeben von dem erhabensten Rücken beider Klappen, wie 
solcher von den Buckeln aus nach dem Unterrande zieht, länger 
als die andern Seiten, fast gerade, unter den Buckeln ein- 
gedrückt. Die übrigen Ränder sind scharf; die Oberfläche 
ist mit wenigen (3—4) flachen und breiten, konzentrischen Run- 
zeln versehen, ausser denen, wenn die Oberfläche der Schaale 
zerstört worden, eine undeutliche radiale Streifung erscheint. 

Die mit b bezeichnete Form, mit Schaale aus Liaskalk 
von /Culmbach in Eranken scheint, nach meinen Exemplaren, 
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einen stumpfern Buckel, einen schieferen Schlossrand und 
keine vertiefte Vorderseite zu besitzen, auch die sie vorn 
umgebende Kante weniger ausgesprochen zu seyn. v. Mün- 
STER versichert, ihr Schloss beobachtet und darin eine Ger- 
villia erkannt zu haben. — Inzwischen passen die weni- 
gen Worte, welche Schtoruzim bei seinem Mytilus gry- 
phoides anführt, schlecht zu diesen Formen. Übrigens be- 
merkt Münster selbst (Bayr. S. 68), dass seine drei Ger- 
villien in einander übergehen und zitirt den I. dubius 
selbst zu G. elongata. 

Ähnliche Formen kommen noch vor zu Malsch und Ub- 
slatt hei Bruchsal in Baden, im Liaskalk wie in Schiefer; — 
der zerdrückte Inoceramus dubius in Alaunschiefer 
des Lias zu Whitby in Yorkshire, Sow. und im Liasschie- 
fer zu Boll in Württemberg, v. Zier., — der Mytulites 
gryphoides im Coburg’schen, v. ScuLotu., — die 3 Mün- 
ster'schen' Gervillien noch im Oberlias-Mergel und -Kalk 
zu Mistelgau, Grölz und Schwarzach im Bayreulhischen, und 
im Oberlias-Sandstein des Obermayn - Kreises in Bayern; — 
der M. rugosus auch zu Bergen im Anspach’schen. 


236. Gervillia DeErr., DESLONSCH. 


Muschel fast gleichklappig, ungleichseitig, schief, ge- 
wölbt; — der gerade Schlossrand bildet mit dem Hinter- 
rande oft eine vorspringende Ecke, und verlängert sich 
vorn etwas üher die kaum vorstehenden Buckeln. Inner-. 
lich liegen längs desselben auf einer schmalen Fläche we- 
nige durch breitere oder schmälere Zwischenräume von ein- 
ander getrennte, meist parallele Grübchen, in beiden Klappen 
einander gegenüberstehend, zur Aufnahme des randlichen 
Bandes; — ausserdem stehen unter den Buckeln einige 
schiefe Schlosszähne, die gegenseitig zwischen einander ein- 
passen (Tf. XIX, Fg. 13, b und ec), hinter welchen sich, 
wenigstens in mehreren Arten, noch eine Reihe schmaler, 
schiefer und tiefer Furchen unter den Grübchen hinzieht 
(Fg. b). Schaale dicht, ihre Textur nicht faseriger, als ge- 
wöhnlich. Muskeleindrücke etwas vor der Mitte, wodurch 
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sich dieses Genus weit von Avicula entfernt, mit dem es 
Quxxstepdt verbinden möchte. 

Unterscheidet sich von den übrigen mit einer Reihe 
von Bandgrübehen versehenen Geschlechtern hauptächlich 
dureh seine Schlosszähne, und ausserdem noch von Catil- 
lus und Inoceramus durch seine nicht faserige Textur 
und seine ebene Schlossflläche, von Pulvinites durch die 
parallele Richtung der Grübcher, von Crenatula durch 
die flache Lage derselben (nicht auf Höckern). DerrAncE 
hatte dieses Genus zuerst aufgestellt, DrsLonscuamrs dessen 
Charakter wesentlich berichtiget und ergänzt. 

Arten alle fossil, etwa 9—10: alle in den Oolithen, G. 
aviculoides und @. siliqua aber auch in Kreide; nur 
G. solenoides und G. acuta allein in der Kreide, 

1. Gervillia aviculoides, Tf. XIX, Fg. 15 a, b, c. 

Perna aviculoides Sow. /, 147, pl. 1.xv1; — Conys, 
196, 244; — De 1a Becuz in G@eol. Trans. B, ], 
78; — Muren. ib. 11, 320; — Vourz 59; — 
Horz 350; — Röm. 7; — Lonsp. in Geol. Trans. 
B, III, 2%5; — Passy 336. 

Gervillia aviculoides Sow. VI, 16, pl. oxı; — 
Desuar. in Encyclop. 1830, U, 167; — Goupr, 
b. Deen. 388; — Tuurm. 25, 27; — v. Zıer. 72, 
Tf. zıv, Fg. 6; — v. Manoeıst, 30; — Röm. 
S5; — Puır. 129. | 

Modiola lithophagites Lamk. hist. VI, 117, 142. 

Perna mytiloides (Sow.) Derr. im Diet. sc. nat. 
XXXViIl, 514 (excl. synon.). 

Gervillia pernoides DrstonscH. im Recuerl. Soc. 
Linn. Calvados, I, 126, pl. ı, u, ı1 > in Füruss. 
bullet. 1324, Il, 209—211; — Dr Caunmonrt. 

ß. var intorta. 

Gervillia tortuosa v. Münsr. im Jahrb. 1833, 425. 

Schaale gross, dick, schief, länglich eyförmig, etwas un- 
gleichklappig, nächst der Buckeln in die @ueere am dieksten, 
weiter nach unten aber immer mehr zusammengedrückt und 
scharfkantig, innerhalb des langen geraden, mit dem Hinter- 
Rande einen grossen stumpfen, mit dem vorderen einen kur- 
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zen spitzen Flügel bildenden Schlossrandes mit 5—8 durch 
breite Zwischenräume getrennten, doch vorn sieh näher 
stehenden grossen Bandgruben versehen (Fg. b, ec), unter 
welchen man innen, den Buckeln gegenüber, die schiefen 
Schlosszähne (b in der rechten und e in der linken Klappe) 
erblickt, an die sich nach hinten die schiefen Furchen (bei 
b deutlich) anreihen, wie deren bei den generischen Merk- 
malen erwähnt worden. Diese Muschel bietet zwei Merk- 
würdigkeiten an der rechten Klappe dar, a) insofern diese 
nämlich, immer flächer als die andre, zuweilen ganz flach 
wird und sich von oben nach unten konkav einbiegt, wäh- 
rend sich die andere Klappe in dieser Richtung um so stär- 
ker wölbt, wodurch eine Form wie bei Avicula socialis 
(Tf. XI, Fg. 2) entsteht; dieses scheint Münster’s G. tor- 
tuosa zu seyn; — 2) in so ferne als diese Klappe, bis die 
Muschel die Hälfte ihrer vollen’ Grösse erreicht hat, unter- 
halb dem vorderen Flügel am Rande einen Ausschnitt für 
den Austritt des Byssus wie hei Perna zeigt, welcher 
sich aber später verwächst und ausgleicht, so dass man 
dann seine frühere Existenz nur aus der Zuwachsstreifung 
und aus einer vor dem Buckel gegen diesen Ausschnitt her- 
abziehenden, weiter gegen den Rand hin aber sich verlie- 
renden Rinne zu erkennen vermag, wie die Abbildung 
links von dem Zeichen a zu erkennen gestattet. — Länge 
bis 6. — Die von Sowersy abgebildeten Exemplare sind 
merklich schiefer, länglicher, ihr vorderer Flügel spitzer, 
ihr hintrer Flügel durch einen Einschnitt vom Hinterrande 
geschieden, ihr untrer Theil kürzer (von vorn nach hinten) 
und dieker, mithin mehr stielrund. Sollte diess eine von 
der erstern verschiedene Art seyn, so würde sie diese doch 
in denselben Gebirgsschichten völlig vertreten. 

Sie findet sich von den obersten Liasschichten an bis 
zum Korallenkalke. So in Württemberg (in den obern 
Lias - Schiefern mit Trigonia-navis im Teufelsloch 
bei Boll); — in Franken? (die G. tortuosa im Ober- 
lias - Sandstein des Bayern’schen Obermayn-Kreises); — 
in Frankreich (zu !Gundershofen im Elsass im obersten . 
Lias; — in Oxfordthon, Forestmarble, grossem und un- 


trem Oolithe der Vaches noires u. a. ®. in Normandie; 
im Mergelkalke von Aävre und Bray); — in England 
(im Oxfordthon Mittel- und Süd- Englands und im untern 
Oolithe von Dundry Hill, Conye.; — im Coralrag zu Seend 
bei Bath, Lonsn.; im Coralrag zu Malton, Scarborough und 
Filey in Yorkshire, und in Calcareous grit O.xfordshire's, 
Puirt.); — in Schoitland (Sand- und Kalk - Formation dem 
Mittel- und Unter-Oolith entsprechend zu Inverbrora, Murcn.); 
endlich im Oxfordthon am Lendener Berg bei Hannover. — 
Nach Sowersy sollte sich dieselbe Art jedoch auch im 
Grünsande von Zyme und mit Gervillia solenoides in 
Parham Park zu Petersfield u. s. w. finden. 

2.Gervillia aviculoides var modiolarisv.Zıer. 
Württ. 73, Tf. wv, Fg. 1 scheint eine eigene Art zu bilden. 

Unter den übrigen Gervillien ist die G. siliqua Des. 
in Oxfordthon und Forestmarble der Normandie und im Kim- 
meridge- bis zum Oxford- Thone an der oberen Saone eben 
so verbreitet, als die G. elongata Röm. in den Weser-Ge- 
genden, welche nach Hrn. VoLrz kürzer und breiter ist. 


(148.) Avicula Lamk., Vogel-Muschel. 
(vgl. 8. 165.) 


In Beziehung auf die oben gegebene Charakteristik 
dieses Geschlechtes, die von Lamarck entnommen, ist zu 
bemerken, dass um eine Übereinstimmung mit den übrigen 
Beschreibungen zu bewirken, statt „hinten“ müsse „vorn“, 
statt „rechts“ müsse „links“ gelesen werden, u, u. Auch 
sind bereits zwei Muskeleindrücke, ein grosser hinter der 
Mitte der Klappen und ein kleiner, unterhalb dem Schloss- 
Kae versteckt, vorhanden. 

. Avicula inaequivalvis, TE. XVII, Fg. 24 a, b. 
- Avicula inaequivalvis Sow. I/II, 78, pl. CCXLIV, 
fig. 2; - Pur. 157, 163; — De 1a Becus in 
ao Trans. B, II, 28 und im Phxlos. Magas, 
VII, 348; — !Murc#. in Geol. Trans. B, II, 
319, 321, 367; — Vorzz 59; — Goror. b. Decır. 
387, 412; — Hısinc. Petrif. de la Suede, 38; — 
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v. Zuer. 73, Tf. ıv, Fg. 25 — v. Maw. 82; — 
Loxsp. in @eol, Trans. B, III, 271, 273, 275; — 
v. Münst. 68; — Tuer. 15; — Kıön. 197; — 
Röm. S6; — Murcn. in Philos. Magaz. 1835, 
VI, 314. 

Diese Art wird von andern unterschieden durch ihre 
ansehnliche Grösse, ihre flache Wölbung, ihre 12—16 nicht 
sehr hohen, aber ziemlich scharfen, feinen, entfernt stehen- 
‚den radialen Rippen, zwischen welchen im mittlen Theile 
der linken, viel grösseren Klappe immer je eine feinere 
sich befindet, neben welcher sich noch 1—3 zarte Li- 
nien auf der Schaale (Fg. a, am untern Rande) zeigen, 
die aber auf dem Kerne nicht zu entdecken sind. Der hintre 
Flügel ist klein und spitz, der vordre klein. Kann man 
beide Klappen sehen, so zeichnet sich die rechte durch ihre 
verhältnissmässig ganz unbeträchtliche Grösse (sie ist in 
' Fg. b noch zu gross) und ihre flächere Form von den mei- 
sten Arten aus. 

Bezeichnend für Lias und untern ®olith, selten höher 
vorkommend. So im Lias Badens (Schiefer von Östringen 
und mit in Schwefelkies verwandelter Schaale zu /Ubstatt 
bei Bruchsal); — Württembergs (im Liaskalk von !Hüllin- 
gen bei Boll, Bahlingen, Mögglingen, Wasseralfingen und zu 
Vaihingen bei Stultgarl); — Frankens (Bayreuth, — im un- 
tern Liasmergel und Oberliassandstein von G@rötz und Bang) ; — 
in Nord-Deutschland (in den Belemniten-Schiefern zu Willers- 
hausen, Markoldendorf, Königslulter, Quedhindurg ete.); — in 
Frankreich (im Süden, Durr.; im obern Lias zu Gundershofen im 
Elsass; in Liaskalk zu Fallon bei Grammont 'an der obern 
Saone); — in England (im obern Marlstone Yorkshires allge- 
mein, Prurr.; inLias zu Zyme Regis, Dorset, zu Bath, Somer- 
set, und zu Dudley, Sow.; in Marlstone von N.Salop, Murcn.). 
— Dann im untern und grossen Oolith in Normandie; — im 
untern Oolith von Blue wick in Yorkshire; darin, in Walk- 
erde und Kelloway rock bei Balk in Somersel; im Kello- 
way rock von Mitiel- und Süd-England, Conye., zu Kello- 
ways Bridge, Sow.; — in der grossen Sand-Formation — 
Cornbrash, Gross- und Unter-Oolith — der Western Islands 
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und in Cornbrash zu Portgower in Schottland; — im unteren 
Oolith von Rautenberg bei Schöppenslädt in Braunschweig; — 
von Banz in Franken, von Wisgoldingen ‘und Bopfingen in 
Württemberg (Goupr.), in rothem Oolith-Sandstein von Pots- 
dam bei Berlin. — Endlich nach Hısincer in kohligem 
Schieferthon von Häganes in Schweden mit Clathropteris 
und Nilssonia. 
° 4. Avicula pectiniformis, Tf. XVII, Fg. 22 (2) 
und Tf. XXVIl, Fg. 13 a, b (nach Qusnsr.). 
Gryphites pectiniformis v. Scuroru. @n collect. 
Merke; — Hausmann Wesergebilde, 1834, S. 
302, 337. 
Monotis deeussata v. Münst. im Jahrb. 1831, 
S. 405; — Röm. 72, Tf. ıv, Fg. 6. 
Avicula.... Qusssteor in Wırcm, Zool. Archiv 
1835, UI, 84, Tt. ı, Fg. 3 a, b, e. 

Schaale ungleichklappig, gerade, ausser dem geradlini- 
gen Schlossrande fast kreisrund, mit 50 - 44 schmalen, schar- 
fen, ungetheilten Radien und 3 — 4mal so breiten, flachen 
Zwischenräumen, in welchen die konzentrische Zuwachs- 
streifung fast nieht bemerkbar ist, während die Radien durch 
dieselbe zierlich gekörnelt werden. | 

An der rechten viel flacheren, nach @QuxrnsTEDT nur 
3 so grossen Klappe bemerkt man vorn einen, von der 
übrigen Schaale abgesetzten und in der Hälfte seiner Länge 
durch einen Einschnitt für den Byssus gesonderten Ohran- 
hang, welcher in der linken Klappe gänzlich mangelt; der 
Hinterrand biegt sich oben rückwärts, und bildet einen fast 
rechten Winkel mit dem Schlossrande. Unsere Fg. 22, die 
durch Versehen des Lithographen nicht vor dem Spiegel 
gezeichnet worden, zeigt den vorderen Ohr -Anhang der 
reenten Klappe so weit, als solcher an zweien meiner Exem- 
plare sichtbar war und wornach diese Art nieht zu Mono- 
tis, sondern zu Halobia gehört haben würde; — die 
Grösse - Verhältniss zwischen beiden Klappen hatte ich nie 
Gelegenheit zu beobachten, auch die linke Klappe nie mit 
vollständigen Contouren, wesshalb ich auf Tf. XXVu die 
ekmenz! sche Abbildung nachgetragen habe. 

Bronx, Lethaca, 23 


Diese Art setzt, in einzelnen 
selten in ganzen Schaalen beisammenliegend, fast ohne an- 
derweitiges Zäment und ohne Gesellschaft anderer Konchy- 
lien ganze Bänke dunkelblauen und schwarzgrauen Kalkes 
zwischen den dunklen Schieferletten der Nord- Deutschen 
Jura - Formation hauptsächlich in den Weser- Gegenden an 
vielen Orten zusammen, nach Römer -in dunklem Coralrag 
zu Todenmann unweit Rinteln, bei der Kippe und zu Papen- 
burg; in Bradfordihon zu Geerzen unweit Alfeld; dann mit 
ungleichen, zum Theil viel stärkeren Rippen zwischen Aul- 
desheim und Bückeburg, und westlich von Zübbehke bei Bramsche, 
bis gegen Essen; — zu !Wetbergen und am Zünniesberg bei 
Hannover , nach JusLer (in it.) in Gryphitenkalk [$]; — 
am Süntel unweit Unsen; an der !Schaumburg in Kurhessen. 

5. Avicula substriata, Tf. XV, Fg. 1L a—c (@), 

Tf. XXVIL, Fg. 12, a, b. 
Pectinites salinarius var. v. SchLortu. Petrefk. 
I, 231. az. 
Monotis substriata v. Münst. im Jahrb. 1831, 
S. 406; — Bayr.69; — Berscer im Jahrb. 1833, 
S. 70; — v. Massesst. 30; — Röm. 5, 73. 

Der vorigen Art ähnlich, doch meistens kleiner , die 
zweitheiligen Radien wenigstens eben so breit, als die Zwi- 
schenräume, und so fein, dass sich ihre Anzahl nächst dem 
Rande, wo sie dicht aneinanderliegen, auf 140—180 beläuft, 
und sie zuweilen kaum sichtbar sind. Die linke Klappe 
stark gewölbt, schief halbeyförmig, die vordere spitze Ecke 
am Schlossrande abgerundet, an dessen hintrem Ende durch 
eine Einbiegung des Hinterrandes ebenfalls eine kurze, etwas 
spitze Ecke entsteht. Die rechte Klappe ist fast flach, mit 
ähnlichem Umriss, doch die hintre Ecke zuweilen in eine 
längre Spitze auslaufend, der vordere Flügel und Einschnitt 
für den Byssus wie bei voriger beschaffen. — Da die auf 
Tf. XV gegebenen Contouren nicht genau genug gewesen, 
so hat man sie auf Tf. XXVII durch andere ersetzt. 

Diese Muschel ist bezeichnend für die obersten Lias- 
schichten über den Belemniten-Schiefern. Sie findet sich in 
Württemberg im körnigen Thoneisenstein unter dem Unteroolith 


Xlappen und Trümmern, 
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von ! Wasseralfingen, dann zu Schürzingen bei Rotweil auf 
dem Schwarzwalde; so wie in Coburg; in Bayern: in einem die 
Stelle des vorigen einnehmenden Kalksteine zu Banz, Weiss- 
mayn, Culmbach, Heiligenstadt, Mistelgau, Eschenau, Amberg, 
Altdorf, Berg, Ellingen); — in Hannover (in der Posidonomyen- 
Schiehte untergeordneten dunkeln Kalkschiefern, Monoten- 
kalk, in grosser Masse, insbesondere in den Zwerglöchern 
bei Zuldesheim); — vielleicht auch zu Schöppenstädt. 

Es gibt noch einige andere Avicula-Arten von ziem- 
lich ansehnlicher Verbreitung in den Oolithen: wie A. 
echinata (im Forestmarble bis Gross-Oolith), A. costata, 
A. Braamburiensis ete. 


Dimyarier. Schaale innen mit zwei getrennten Mus- 
kel-Eindrücken versehen, wovon der eine, zuweilen viel 
grössere, weit hinten nahe am Rande, nie in der Mitte, wie 
bei allen vorhergehenden, der andre, zuweilen sehr kleine 
und dann unter den Buckeln versteckte, am vordern Rande liegt. 


237. Modiola Lam. 


Schaale dünne, dicht, schief verlängert, etwas eyförmig, 
am unter-vorderen Rande oft etwas eingebogen, gleichklap- 
“ pig, sehr ungleichseitig, Buckeln gewölbt, nahe an dem vor- 
deren kleinen abgerundeten Ende derselben. Schloss ohne, 
oder nur mit 2 undeutlichen, Zähnen; Band linienförmig, 
längs des Schlossrandes. Muskeleindrücke sehr entfernt von 
einander: der vordere sehr klein, fast unter dem Buckel, 
der hintere gross, rund; Manteleindruck schmal, schwach. 

Arten, lebend, mittelst eines Byssus an Klippen nächst 
dem Meeresspiegel befestiget, eben so zahlreich in verschie- 
denen Meeren, als deren fossil, jedoch hauptsächlich in 
späteren Formationen vorkommen, Sie sind aber grossen- 
theils schwer von einander zu unterscheiden. 

* Mit nicht strahliger Schaale. 
1. Modiola plicata, Tf. XV, Fe. 13 (nach Sow.). 
Modiola plicata Sow. III, SS, pl. cexwvun, fig, 
1; — Derr. im Diet. XXXI, 517; — Convs. 210, 
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243; — Pnum. 156; — Dr za Becne in Pholos. 
Mag. VII, 346; — Lonsn. in G@eol. Trans. B, 
III, 273; — v. Zuer. 79% Tf. 1x, Tg. 7; — 
Tuurm. 13, 15; — Tnırr. 5. 

Schaale fast wie bei Solen queer verlängert, schmal, 
lang und ziemlich zusammengedrückt, etwas gekrümmt, der 
Theil der Zuwachsstreifung, welcher dem Hinterrande paral- 
lel und fast reehtwinkelig zur übrigen Streifung geht, stär- 
ker, in feine Lamellen erhoben. Die Länge etwa 31mal 
so gross als die Breite. 

In verschiedenen Gliedern der 3 oberen Gruppen ver- 
breitet. In der Schweotz und Frankreich (im Portlandstein, 
Kimmeridgethon und im Astartenkalke, dem obersten Gliede 
des Korallenkalks, im /Porrentruy; — im Portlandstein von 
Fresne - Saint- Mames, im Kimmeridge - Thon von Seveur 
und im untern Oolith von Calmoutiers an der obern Saone); — 
in England (untrer Oolith zu Glaizedale, Coldmoor und Blue 
wick in Yorkshire und zu Dundry und Radstoch in Somerset, 
in Cornbrash von Mittel- und Süd-England; — Sowerpy hatte 
sie in Bradfordthon von Felmarsham in Bedfordshire etc, zi- 
tirt); — in Württemberg (in Eisenoolith von Wisgoldingen, 
Altenstadt und dann am !Stwfenberg und Brauneberg bei 
Wasseralfingen. 

2. Modiola gibbosa, Tf. XIX, Fg. 15 a, b (Kern). 
Modiola gibbosa Sow. II, 19, pl. cexı, fig. 25; — - 
Woopw. syn. 16. 
< Mytulites’modiolatus v. Scaroru. Peirefk. 


1, 300. | 
Schaale verlängert nierenförmig, so dick als breit (Länge 
zu Dicke und Breite = 2:1:1), mit schwacher Zuwachs- 


streifung, welche mitten am hintern Ende der Klappen bo- 
genförmig umbiegt; Buckeln nicht vorstehend; von ihnen 
zieht eine gebogene Vertiefung nach der nierenförmig ein- 
gebogenen Stelle in der Mitte des vorder-untern Randes 
herab, wodurch ein vordrer Lappen der Schaale vom hin- 
tern geschieden wird (Fg. a); der ganze Rand ist stumpf. 
Sie wird zuweilen noch dieker, als die Fg. b angibt. Da 
die Abbildung einen Kern darstellt, so ist der vordre Lappen 


etwas deutlicher von den Buckeln geschieden, als gewöhn- 
lich, Die grosse Dieke charakterisirt diese der M. bipar- 
tita Sow. und der folgenden sehr ähnliche und vielleicht 
nicht selbstständige Art hauptsächlich, welche ich in Dz 1A 
Becue’s Verzeichniss nicht wiederfinde, 


Vorkommen in der Schweitz (in „Roggenstein über Gry- 
phitenkalk“ mithin wohl untrem Oolith, zu /Burg bei Zostorp 
im Kanton Solothurn); — und in England (in mittlen Oolith 
zu Anchff und zu Bradford in Willshire, am Claverlon Hill 
bei Bath). 


3. Modiola scalprum. 


Modiola euneata Sow, Min. Conch. III, S7, pl. 
cexLvui, fig. 2 (non. ejusd. Il, 19, pl. cexı, fig. 1). 

Modiola scalprum Sow. Ill, 190; — Derr, im 
Diet. sc. nat. XXX], 516; — Pnıtr. 161, pl. xıv, 
fig. 2; — Wooow. syn. 16; — Horr 348; — De 
ra Bech£ in @eol. Trans. B, Il, 23 und in Phil. 
Mag. VII, 346; — Tuırr. 5; — Tuuem. 13; — 
v. Manspersr. 35. 

Schaale verlängert, nur etwas nierenförmig und dabei 
kaum 2lappig, mässig konvex, mit scharfen Rändern, geradem 
uach hinten etwas vorstehendem Schlossrande und einer von 
den Buckeln nach der vorder-untern Ecke hinabziehenden 
gerade Kante, vor welcher die Schaale etwas flach, aber 
nicht rinnenförmig vertieft, gegen den untern Rand hin aber, 
wo sich diesem die Kante nähert, allein stumpf ist (Dicke 
zu Breite zu Länge = 3:5:11). Die Zuwachsstreifung 
ist deutlich, geht vom Schlossrande an schief noch weit 
nach hinten, und biegt dann ziemlich kurz um, um mit dem 
fast geraden unter-vordern Rande parallel wieder ‚nach 
vorn zu gehen. Die von Sowersy beschriebene Form 
ist viel grösser, nach der Abbildung von Phiruirs viel 
mehr Sichel-förmig eingebogen und mit der beschriebenen, 
wie mir es wenigstens scheint, kaum von der näwliehen Art 
und gehört dem Lias Englands an; die in den Oolithen des 
Continents ist kaum halb so gross. Die Art findet sich in 


England (in Lias von Eston Nab ete. in Yorkshire; bei Bath; - 
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bei Zyme in Dorsetshire; bei Copredy und Banbury in Oxford- 
shire); — in Frankreich (und zwar nach Durränoy im Lias 
Süd- Frankreichs; nach Tuırr. im Liaskalke von Fallon, im 
Portlandkalke von Fresne-Saint-Mam£s, und im Kimmeridge- 
thon von /Seveux an der obern Saone) nach Taurmanx im Kim- 
meridgethon des Porrentruy; — endlich im Unterlias - Sand- 
stein von Würtlemberg (Göppingen ete.). 
“> Mit strahlig gestieifter Schaale. 

4. Modiola pulcherrima, Tf. XIX, Fg. 16. 

Modiola pulcherrima Röm. 94, Tf. ıv, Fg. 14. 

Schaale schmal länglich nierenförmig, ziemlich diek, vorn 
und hinten mit radialer Streifung, welche durch Kreutzung 
mit den etwas starken aber ungleich von einander abste- 
henden Zuwachsstreifen der Schaale hier ein gegittertes An- 
sehen geben; ein mittler Strich, vom Buckel nach dem vor- 
der-unteren Rande herabziehend, ist ohne Längenstreifen. 

Vorkommen zu Hannover, im Hilsthon des [Eilligser Brin- 
kes (vgl. S. 195); zu dessen eigenthümlichen Versteinerun- 
gen die Art gehört. 


238. Mytilus Lame., Miess-Muschel, 


Dieses Genus unterscheidet sich rücksiehtlich der Schaale 
nur wenig und in der Organisation des Thieres gar nicht 
von dem vorigen. Desshalb wird es neuerlich wieder, wie 
Lınn# gethan, mit ihm verbunden. Der ganze Unterschied 
besteht darin, dass die Buckeln völlig bis an das vordere 
Ende des Schlossrandes rücken, indem der kleine Vorder- 
theil, der vordere Lappen der Schaale, noch vollends ver- 
kümmert. Das vordere Ende der Muschel wird dadurch 
spitz, der vorder-untre Rand gerader und, weil ihm die er- 
habenste (sehr abgerundete) Kante des Rückens beider Klap- 
pen nun näher gerückt ist. stumpfer, auch verhältnissmässig 
länger, der unter-hintre Theil der Schaale höher. 

Die Arten-Zahl und deren Verbreitung verhält sich wie 
bei vorigem Geschlechte, jedoch scheint keine einzelne Art 
in der Oolithen - Periode in sehr grosser Ausdehnung vor- 
gekommen zu seyn. Wir geben daher die folgende Spezies 


mehr nur als Repräsentanten der Arten dieses Geschlechtes 
"überhaupt, als wegen ihrer individuellen Wichtigkeit. 
1. Mytilus jurensis, Tf. XIX, Fg. 14 (Kerır). 
Mytilus jurensis Merıan, ®Tuurm. 13, 215 — 
Tuıer. 6; — !Rönm. 89, Tf. ıv, Fg. 10. 

Die Schaale ist ziemlich gewölbt, ihre Oberfläche mit 
feiner, zierlicher Zuwachsstreifung versehen, der vorder- 
untere Rand von oben nach unten etwas konkav gebogen, 
in die Queere aber ist die vorder-untre Fläche stumpf dach- 
förmig gewölbt. Die übrige Form gibt die Abbildung an, 
nur dass bei wohl erhaltener Schaale das vorder-obre Ende 
weniger stumpf ist. 

Vorkommen: für den obern Theil der Jura - Formation 
bezeichnend. In der PSchweitz (Basel); — im $Korallen- 
kalk und sehr häufig und bezeichnend in Kimmeridgethon des 
Porrentruy (le Banne) und an der obern Saone; dann diese 
oder wenigstens eine sehr ähnliche Art im Portlandkalk an 
der Arenburg bei Rinteln. 


239. Myoconcha Sow. 


Schaale zweiklappig, gleichklappig, schief, ungleichsei- 
tig, diek. Band äusserlich längs des Schlossrandes. Schloss 
mit einem schiefen verlängerten grossen Zahne in der rech- 
ten Klappe. Buckeln dem vordern Ende genähert. Mantel- 
Eindruck einfach. Muskel-Eindrücke zwei, ungleich... . . 
Unterscheidet sich von Mytilus dureh die dieke und wie es 
scheint blätterige Schaale, und den grossen Schlosszahn, 
durch den es sich etwas den Isocardien, Megalodon 
u. s. w. nähert. 

Einzige Art fossil. 

Myoconcha erassa, Tf. XX, Fe. 15a, b (nach Sow.). 

Myoconcha erassa Sow. V, 103, pl. ccecıxvu. 

fm untern Oolith von Dundry. 


240. Diceras Lamk., Zweihorn-Muschel. 


Schaale dick , unregelmässig, ungleiehklappig, ungleich- 
seitig, festgewachsen, mit sehr grossen, auseinandersiehenden 
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kegelförmigen und fast regelmässig spiral eingerollten Buckeln. 
Schloss zusammengesetzt, mit grosser Sehlossplatte, darauf 
der ohrförmige Muskeleindruck in die Buckeln hinein ver- 
länger. Band unbekannt. Wohl zunächst mit Chama 
verwandt. 


Arten 2—3, alle fossil, 1—2 in den Oolithen, eine in 
der Kreide. 


1. Diceras sinistra Desn. Dietion. class. d’hist. nat. 
Atlas, nro. 8, fig. 1a, b, e; — und in Eneyel. 
1830, Art. Diceras, p. SS. N 


Diese Art, mit der der Kreide verglichen, ist kleiner, ihre 
Buckeln nicht über die Ränder hinaufragend; Klappen durch 
einen scharfen Kiel zweitheilig, zumal die kleinern; — bringt 
man sie mit dieser andern in gleiche Lage, nämlich die 
grössere Klappe auf die nämliche Seite, so winden sich 
ihre Buckeln von rechts nach links (jene von links nach 
rechts); und die Muschel ist mit der linken, oder grossen 
Klappe angewachsen (bei jener mit der kleinen); — die linke 
Klappe hat (statt einem) zwei Schlosszähne, einen sehr gros- 
sen, vorn durch eine kleine Grube abgeschnittenen, und 
der Richtung des Schildehens folgend; der kleinre liegt da- 
hinter und hat eine konische Grube hinter sich; — die 
rechte Klappe hat unter dem Schildehen eine Grube, an 
deren Ende ein einzelner kleiner zitzenförmiger Zahn steht; 
dahinter eine kleine Grube, von der vorderen durch eine 
schwache Erhöhung getrennt, und beide bestimmt zur Auf- 
nahme der 2 Zähne der anderen Klappe; hinter ihnen un- 
ter dem Male ist ein grosser dreiseitig pyramidaler Zahn, 
der in die Grube der ersten Klappe passt. Bis 3” lang und 
2 breit. In den Oolithen der Departemente der Sarthe, 
der Orne, und vielleicht des Calvados, mit Pinnogena. 
Kleinere Kerne, doch wohl derselben Art, finden sich zu 
Si. Mihiel in Lorraine mit Pinnogena, Polyparien, Cri- 
noideen ete. Ob hiezu auch die kleinen Kerne in den 
Chailles des obern Oxfordthones zu Ferriere-le-Secy (Tuırr.) 
und zu Rupi gehören! Ob auch die Diceras arietina 
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(Tuurm. 17) im Nerineenkalke bei Monnat im Porrentruy 
ihr beizuzählen, steht noch zu untersuchen. 

Die Lamarcr sche Dieceras arietina gehört der 
Kreide an. Sie ist die Tf. XX, Fg. 1 a, b abgebildete’ Art 
(Desuay. in Zncyel, meth. 1830, Art. Dicerate). 


241. Unio Lamk., Bach - Muschel. 


Schaale gleichklappig,, ungleichseitig, Klappen dick, 
Buckeln (meist angenagt) etwas nach vorn befindlich. Schloss 
bestehend aus einem gekerbten Zahne nahe vor und unter 
denselben, und aus einem in der linken Klappe doppelten, 
in der rechten einfachen Zahne von langer, zusammenge- 
drückter, etwas gezähnelter Beschaffenheit. Band äusserlich, 
längs des Schlossrandes hinter den Buckeln verlängert (vgl. 
d. Abbild.). Beide Muskeleindrücke zusammengesetzt. 


Arten: zahlreich, in grosser Anzahl noch lebend in 
Süsswassern, hauptsächlich des nördlichen Amerika’s und in 
Europa. Sie treten, zuweilen ihr Schloss deutlielı zeigend, fossil 
zuerst im Steinkohlen - Gebilde und im Lias (kaum in dem 
Juragebilde) auf; bleiben jedoch mit wenigen Ausnahmen 
bis zur fünften Periode die einzigen fossilen (Land- oder) 
Süsswasser-Konchylien und finden sich bis dahin auch stets 
nur in Gesellschaft von See - Bewohnern, wie es denn vor 
dieser Zeit kein reines Süsswasser-Gebilde, vielleicht nicht 
einmal in den hauptsächlich aus Landpflanzen gebildeten 
Steinkohlen-Lagern zu geben scheint. 

1. Unio coneinnus. 

Unio coneinnus Sow. Ill, 43, pl. pl. cexxıun, fig. 
1, 2; — Conys. 243; — Puırr. 161; — De ıA 
Brcnz VII, 343; — Lonso. in Geol. Trans. B, 
JII, 271, 272; — v. Zıer. 80, Tf. ıx, Fg.2—5; — 
v. Manpeıst. 35, 

Diese Art unterscheidet sich durch ihre nieht sehr ge- 
wölbte, horizontal in die Länge gestreckte, lanzettliche Form, 
bei der sich Dicke, Höhe und Länge wie 1:1,9”: 4” und 
die Theile vor und hinter ‘den Buckeln = 1:4 verhalten, 
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und eine ziemlich starke Zuwachsstreifung die Oberfläche 
bedeckt. Eine sehr abgerundete Kante zieht gerade von 
den Buckeln nach dem hinteren Ende der Muschel; der 
grösste Höhen- Durchmesser ist gleich hinter den Buckeln. 
Findet sich in England (im obern Lias-Schiefer von  York- 
shire, Puitr., im Lias und Unter-Oolith von Bath in Somer- 
set; und im untern Oolith von Mittel- und Süd- England, 
Con.); — in !Württemberg (im eigentlichen Unterlias-Sandstein 
und dem dazwischenliegenden unteren Gryphitenkalke zu 
Göppingen, Plochingen, Sirassdorf, Abisgmünd, Wäschenbeu- 
ren, Mögglingen, Bärtlingen, Uhlingen, Fachsenfeld ete., in 
Gesellschaft von Seekonchylien); — in der Schweilz (Lias- 
kalk von !Staffelegg im Aargau). 
2. Unio liasinus, Tf. XIX, Fe. 17. 


Unio liasinus v. Zıer. S1, Tf. ıxı, Fg.2 a—c; — 
Manpeıst. 32. 


Donax liasinus Röm. en Wit. und I'Tf. vn, Fe. 6 


(Amphidesma donaciforme (Röm.), Broxn b. 
ScHust. im Jahrb. 1835, 145). 


Ist viel dieker und kürzer und vorn stumpfer, als vo- 
rige, und durch konzentrische Furchen der Oberfläche statt 
der Zuwachsstreifung ausgezeichnet, welche bald in grösserer 
Anzahl und Deutlichkeit, bald einzelner, flacher und undeut- 
licher erscheinen. Dieke zu Höhe und Länge = 1':1''33:2”33, 
Der Vordertheil der Muschel ist bald mehr bald weniger ab- 
gestumpft und verhält sich zum hintern = 1:2,3 bis = 1:31 
und mehr, wodurch sich diese Art dem U. depressus 
v. Zıer, annähert, dessen ‚Verwandtschaft (da ihr Schloss 
bekannt und bei Zıerzn abgebildet ist) mich auch hauptsäch- 
lich veranlasst, diese Art unter Unio zu lassen. Ich be- 
sitze Übergänge von unsrer abgebildeten stumpfen Form bis 
zu der vorn abgerundeten bei ZiErEn. 


Vorkommen im Liaskalke der Fxlder bei Stuttgart (Va- 
hingen); — im Liasschiefer am !Sslberbach bei Falkenhugen 
im Lippe’schen; — dessgleichen am !Hüttenberg bei Ocker 
unfern Goslar (wo diese Art aus Versehen Amphidesma 
donaciforme Röm. genannt worden, Jahrb. 1835, S. 143). 
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242. Liriodon, Leyerzahn- Muschel. 
(Trigonia*) Lamk., Lyridon Sow.); 


Der Charakter dieses Geschlechtes ist zuerst von Her- 
MANN nachgewiesen, und oben bereits bei Myophoria 
(S. 168, 169) genügend angegeben worden und ist nunmehr 
(auf Tf. XX, Fg. 5 b) mit dem Habitus seiner Arten (in 
Fg. 2—5) bildlich dargestellt. Fg. 5 b stellt eine rechte 
Klappe mit zwei grossen auf beiden Seiten vertikal gestreif- 
ten einfachen: Schlosszähnen dar; die in der linken sind 
doppelt, so dass ein Paar derselben je einen von diesen 
zwischen‘ sich nizmt und dann auch nur auf der innern, 
mit diesem in Berührung kommenden Seite ähnlich gestreift 
ist. Dann gewahrt man die zwei tiefen durch den einfa- 
chen Mantel - Eindruck verbundenen Muskeleindrücke (der 
zur rechten Seite hat noch einen kleinern über sich); der 
zur linken wird auf seiner innern Seite durch eine vom 
Zahne herkommende Leiste begrenzt und Löffel - artig ge- 
staltet, durch welche auf den Kernen ein ähnlicher Spalt 
wie bei Myophoria entstehen muss. Der Rand am hin- 
tersten Ende der Muschel bietet eine klaffende Stelle in Form 
einer flachen Rinne dar, welche der bei fast allen Arten 
(im Gegensatze von Myophoria) mehr oder minder deut- 
lichen Kante entsprieht, welche man äusserlich von den 
Buckeln aus sich dahin ziehen sieht. Das Schlossband hin- 
ter dem Buckel sieht man an Fg. 3 noch erhalten. Nach 
Ranc sollen beide Muskeleindrücke nicht durch den Mantel- 
Eindruck miteinander verbunden seyn, was der Ansicht von 
Fg.5 b widerspricht. Die Arten sind, mit Ausnal:me der im 
Ostindischen Ozean lebenden Trigonia peetinata, alle 
fossil. Einige kleine Arten scheinen schon in der ersten 
Periode vorzukommen, die zahlreichen andern aber sich auf 
die dritte und hauptsächlich die vierte zu beschränken. 


*) Den Namen Trigonia (Lamr. 1802) trägt bereits ein AusLer’- 
sches Pflanzen-Genus seit 1773, wesshalb Sowsrsy den fehlerhaft 
gebildeten Namen Lyridon vorgeschlagen, den wir durch 
Liriodon ersetzen. Vgl. auch Tf. XXXI, Fg. 13— 16. 
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1. Lyriodon costatum*), Tf. XX, Fe. 4 
«. Im Allgemeinen und var. tyriengularis, 

Curvirostra rugosa ete. Lum. Zithophyl. Brit. 
B, 1760, 36, tb. ıx, nr. 714. / 

Knorr Verstein. II, Tf. Bıa,. Fg. 3, 5 (jung), Z1I, 
Tf. va, Fg. 3 und Tf. ve, Fg. 3, 4. 

Venus an Donax suleata Hermann im Naturfor- 
scher 1781, XV, 127, Tf. ıv, Fg. 9 und 10, 3 
und 4 (ac N 

‘Venulites virginalis v. SchLortu. im Mineral, 
Taschenb. 1813, VII, 72. 

Donacites sulcatus v. Scuroru. 2b. 36. 

Trigonia eostata Park. III, pl. xu, fig. 4; — 
Sow. I, 195, pl. ıxxxv; — Lamk. hist, 1819, 
VI, 64, var. a; — Encycl. meih. coq. pl. cexxxvuu, 
fig. 15 explic. p. 150; — Derr. im Diet. sc. nat. 
LV, 295; — Conyvs. 179, 211, 242; — Ds ı1 
Becuz im Phelos. Mag. VII, 344; — Vorzz 59, 
60; — Vorrz Belemn. 39; — Passy 337; — 
Lons». in @eol. Trans. 1832, B, III, 272, 275; — 
Desnay. in Encycl. meth. Texte, 1830, II, 1048; — 
Wanc. im Jahrb. 1833, 76; — v. Münst. oo. 
1834, 135; und Bayr. 43; — v. Zuer. 78, Tf. 
wvill, Fg. 55 — v. Manperst. 21, 24, 255 — 
GreznouchH in Philos. Mag. 1835, VII, 150; — 
Phirr. 128, 150; — Tuırr. 6, 13; — BosLaxe 
in Ann, sc. nat. XVII, 60; — Röm. 97. 

Donacites costatus v. Schroru. Pelrfk. I, 1953. 

> Trigonia Zwingeri Mer. in hit. (fig. Knorr 
prima). 


®) Ich bin bei diesen drei Liriodon- Arten von der sonst strenge 
beachteten Regel die Priorität der Benennung zu beachten abge- 
gangen, und habe die Art-Namen costatum, celavellatum und 
navis nicht durch sulcatum, tuberculatum und nodosum 
ersetzt, weil ich es für eine Unmöglichkeit halte, diese so ver- 
breiteten Benennungen wieder zu verdrängen; obschon die guten 
Beschreibungen und Abbildungen Hermann’s gerade hier eine vor- 
zügliche Berücksichtigung früherer Namen verdient hätten. 
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> Trigonia pullus Sow. pl. pyııı (jung); Deer. 
Diet. sc. nat. LV, 298. 
ß. var, transversa 
Herm. 1. ec. Tf. ıv, Fg. 13, 14. 
y. var. elongata, carina obliqua acutiore. 
Knorr Verstein. II, Tf. Bıa, Fg. 7. 
Bucardit v. Hürscn Niederdeutschl. I, 18, Tf, II, 
Fg. 11, 12. 
Venus an Donax dubia Hekrm. 1. c. 129, Tf. ww, 
Fe. 11, 1%. 
>$Trigonia eostata var. b. Lau. |. ce. 
Encyel. meth. coq. pl. ccxxxvın, fig. 2. 
Trigonia elongata Sow. V, 39, pl. cceexxxi; — 
Ds va Becnz in Philos. Magaz. VII, 344; — 
VorLrz61; — Lonsp,. in Geol. Trans. B, III, 275. 

Schaale ungleichseitig, dreieckig, am Vorderrande stumpf 
und konvex, am obern konkav, hinten scharf, mit einem ge- 
kerbten, starken, zur unter-hinteren Ecke ziehenden, etwas 
ins Horizontale umgebogenen Kante; — der Theil unter 
und vor derselben mit vielen, allmählich bis zu 40 steigen- 
den, hohen, dicken, glatten, konzentrischen Leisten; der Theil 
über und hinter ihr mit erhabenen, ungleichstarken Radial- 
Streifen, welche durch die unregelmässigen in die @ueere 
ziehenden Zuwachsstreifen gekörnelt werden, 

Es gibt zwei auffallende Varietäten: die eine, abgebil- 
dete, welche schief nach hinten verlängert ist, und eine 
andere, welche viel kürzer und verhältnissmässig höher ist 
(Tr. elongata Sow.). Sie kommen gewöhnlich beide mit 
einander vor. — Diese Art geht durch fast die ganze Ooli- 
then- Periode hindurch und findet sich in England (im Ko- 
rallen-Oolith zu Malton, Pickering, in Gross-Oolith zu White 
Nab und in Unter-Oolith zu Blue wich in Yorkshire, Pniut.; — 
in Forestmarble, Bradfordthon, Cornbrash, Oxford- und Kim- 
meridge-Thon und Unter-Oolith von Mittel- und Süd- Eng- 
land, Coxve.; — namentlich im Unter-Oolith von Zimpley, 
in Cornbrash von ZHilperton und in Coralrag von Ashton bei 
balh in Somerset, von Dundry und Little Sudbury in Wilt- 
shire; — zu Orford; zu Radipole in Dorsetshire, Sow.); — 
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in Schottland (Brora); — in Frankreich (in Oxfordthon, Fo- 
restmarble und Unter-Oolith der Normandie, zu !Hävre in 
Mergelkalk, zu Zonfleur und !Les Moutiers; in der Maas- 
und Ardennen-Gegend, Bosr.; — in *Kimmeridge elay von 
Angouleme, Durk&n.; — im mittlen Oolith und obern Lias 
des Elisasses, zu Gundershofen u. s. w., — zu Thiancourt 
und Nancy in Lothringen, — in Kimmeridgethon von Söveur, 
im Koralrag von Trecourt und im Unter-Oolith von Calmou- 
tiers an: der obern Saone); — in der Schweilz (obre Lage 
des bunten Mergels bei ! Basel und in Roggenstein des Ox- 
fordthones im /Aargau); — in Württemberg (in untrem Ox- 
fordthon, Bradford elay und Unter - Oolith zu Stufen, Neu- 
hausen, Dettingen, Beuren, im untern Theil des Untevooliths 
zu Wisgoldingen) ; — in Franken (im untern, eisenschüssi- 
gen Oolith von Thurnau und Rubenstein); — in Hannover 
(sehr gross iin Unter-Oolith bei Alfeld und Eschershausen, 
kleiner bei der Porta Westphalica und Riddugshausen, dann 
allerwärts im untern und obern Coralrag und Portland- 
stone). Endlich im schwarzen Jurakalk unter Granit zu 
Hohnstein in Sachsen. — Dann nach GreEenoveH in Ostin- 
dien, Provinz Cuich, von SmEE gesammelt, ‘und von Sykes 
der geologischen Sozietät in London vorgelegt. 

2. Liriodon simile nob. Tf. XX, Fg. 5 a, b. 

Ich theile die Abbildung dieser neuen Art nur mit, um 
die innern generischen Merkmale recht deutlich daran zu 
zeigen. 8. o. Sie ist der vorigen ähnlich, doch mehr 
gleichseitig dreieckig, die Kante geht gerade, der vordere 
Rand ist konkav, der obre konvex und in konvexer Biegung 
in den hinteren fortsetzend. Das Exemplar wurde bei Gra- 
bung eines Brunnens zu Burgheim bei Lahr im Badenschen 
in einem plastischen Thon unter Roggenstein gefunden. 

3. Liriodon elavellatum, Tf. XX, Fe. 3. 

Curvirostra rugosa elavellata ete. Lum. Zi- 
thophyl. Brit. B, 1760, 36, tb. ıx, n. 700, 

Knorr Verstein. II, T£. Bıa, Fg. !S u. III, Suppl. 
Tf. va, Fe. 5. 

Venus an Donax tuberculata Herm. im Nafurf. 
1781, XV, 126, Tf. ıv, Fg. (5) 8 (optime?). 


ve 
— 7 — 

Trigonia nodulosa Lamx. syst. 1802, 117 (nicht 
hist.), Passy 337. 

< Donacites nodosus vy. Scurortu,. TZaschendb. 
1813, VI, 72. 

< Donacites trigonius v. Scarorn. Petref. I, 
192 (zum Theile). 

Trigonia elavellata Parks. ZIT, pl.xı, fig. 3; — 
Sow. I, 197, pl. ıxxxvn, fig. 15 — De 1a Bechg 
in Geol. Trans. B, I, 78; — Conve. 176, 179, 
211; — Phırr. 128, 140, 144; — Townsenn Geol, 
research. (1824) pl.ıx; — Murcn. in Geol. Trans. 
DB, II, 320; — De ıa Becne in Phil. Mag. 1830, 
VII, 343; — v. Zier. 78, Tf. wm, Fg. 3; — 
v. Maxpersr. 24; — Tuurm. 15, 25; — v. Münsrt, 
43; — Kröv. 205 und im Jahrb. 1834, 530; — 
1835, 56; — BosrayEe in Ann. sc, nat. XVIJ, 
65; — Röm. 96. 

Trigonia aspera Lank. Ast. VI, 63, Encyel. meth. 
pl. 237, fig. 4; — explic. p. 150. 

Pholadomya euglypha Krön. 205. 

Schaale ungleichseitig dreieekig eyförmig, scharfrandig, 
nur der Vorderrand oben stumpf und sich allmählich in die 
Seitenflächen verlaufend; eine flache etwas ins Horizontale 
nach vorn sich umbiegende Kante zieht von den Buckeln 
nach der hintern Ecke; vor und unter der Kante ist die 
Schaale mit bis zu 14 zunehmenden, von ihr aus schief nach 
vorn ziehenden, etwas gebogenen Reihen dicker runder Kno- 
ten (bis 13 in den längsten, mittlen Reihen) besetzt; über 
und hinter ihr zeiget sich eine vertikale dichte , runzelige 
Zuwachsstreifung, die sich ebenfalls in zwei radiale Reihen 
kleiner Knötchen zu erheben pflegt. Es gibt Varietäten 
mit viel minder regelmässig in Reihen geordneten Knoten. 

Vorkommen: in den Oolithen sehr verbreitet. In Zng- 
land (im Portlandstone, Kimmeridge - Thon, Cornbrash, in 
Walkerde und Unteroolith von Mittel- uud Süd-England; — 
in Korallen - Oolith zu Malton, in Kelloway rock zu South 
Cave und in Cornbrash zu Scarborougk und Gristhorpe in 
Yorkshire, Pnitn.; — nach Sowsrpy insbesondre zu Chatley, 


= 
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Radipole bei Weymouth, auf Portland, in Oxfordshire, zu 
Gunton in Suffolk, zu Little Sudbury; — dann nach Cony- 
BBARE in untrem Oolith zu Dundry); — in Scholtland (in 
Sandstein und Schiefer an der Stelle von Unter-Oolith in In- 
verbrora); — in Frankreich (in Oxfordthon der Normandie 
zu Honfleur, !Dives, zu Boulogne; im Mergelkalk von Zävre 
und ray; und im untern Oxfordthone in der Maas- und 
Ardennen - Gegend; — nach Durr£nor im $Kimmeridgethon 
von Angoul&me); — in der Schweiz (im obern Oxfordthon 
und Astartenkalke des Coralrags am Mont Terrible im !Por- 
renlruy); — in Württemberg (im obern Theile des Unter- 
Oolithes von Wisgoldingen und Spaichingen; im Kimmeridge- 
Thon von Ulm); — in Franken (im untern Oolith von Ra- 
benstein); — in Preussen (bei Potsdam in grünlichgrauem 
Kalke und bei Berlin im oolithischen Kalke); — im N.W. 
Deutschland (im Unter-Oolith bei A/feld; im untern Coral- 
vag bei Heersum; im obern Coralrag am @algenberg, Linde- 
ner Berg und bei Hoheneggelsen; im Portlandkalk bei Wend- 
hausen, Fallersleben und Goslar). Ausgezeichnete Exemplare 
dieser und der ersten Art verdanke ich der zuvorkommen- 
den Güte des Herrn Puzos in Paris. 
4. Liriodon navis, Tf. XX, Fg. 2. 

Knorr Verstein. Ill, Suppl. Tf. va, Fg. 4, 5, und 
Tf. ve, Fg. 1. 

Venus an Donax nodosa Hsrm. im Naturf. 
1781, XV, 123, Tf. ıv, Fg. 5, 6, 7 (optime!) 
und 15 (pullum). 

Trigonia navis Lam. Ast. VI, 64; Encyel. meth. 
Coq. pl. 237, fig. 3 et (var.) 238, 4; — Derk, 
im Dict. sc. nat. LX, 295; — Bronn urwelll. 
Pflanzenth. 51, Tf. ıv, Fg. 11; — Vorzz 59; — 
v. Zıer. 78, Tf£. wvuı, Fg. 1 und (Kern) ıxxı, 
1; — v. Manperst. 30; — Bronn bei Scausr. 
im Jahrb. 1835, 143; — Hoıı 343; — Desuay. 
in Encyel. 1830, Il, 1030; — Rön. 96. 

<Donaeites trigonius v. ScuLorn. Pelref. I, 93. 

Schaale von der Form der vorigen, der obre Rand etwas 
konkaver, der Vorderrand mehr, zu einer Fläche, abge- 
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stumpft, welche mittelst einer rechtwinkeligen Kante an 
die Seiten angrenzt und mit (bis 10) einfachen Queerrippen 
versehen ist, die auf jener Kante mit je einem dieken Kno- 
ten endigen; die vom Buckel zur hinteren Ecke ziehende 
Kante sehr schwach, oben etwas knotig; von ihr gehen 
(bis 12, jedoch zuweilen unregelmässige) knotige Rippen 
fast vertikal gegen den unteren Rand; hinter und über ihr 
nur schwache senkrechte‘ Zuwachsstreifung. 


Bezeichnend für die obersten Lias- Schiefer in Frank- | 
reich und Deutschland. So im !Elsasse zu !Gundershofen; — 
in Württemberg am Krübuch bei !Wisgoldingen und bei Was- 
seralfingen; — bei Goslar nächst der Ockerhütlle am Aden- 
berge, — und zu Hildesheim im Stadtgraben. 


243. Nucula Lamk., Nuss-Muschel. 


Die ganze Familia der Areaceen, die Geschlechter 
Cucullaea, Area, Peetunculus, Nucula, kommen 
ziemlich zahlreich in der Oolithen- Periode vor, und zeich- 
nen diese gegen die zwei vorhergehenden und die nächst 
nachfolgenden, aber nicht gegen die fünfte und die gegen- 
wärtige Periode durch ihre Gesammtheit aus; hauptsäch- 
lich das Genus Cucullaea, welches in der fünften und 
der gegenwärtigen Periode nur spärlich , ausserdem aber 
gar nicht vorkommt; da aber das charakteristische Schloss 
an den Versteinerungen dieses Geschlechts nur selten zu 
sehen, und die Arten aus allen übrigen theils unter sich 
schwer zu unterscheiden sind, theils keine grosse geogra- 
phische Verbreitung zu besitzen scheinen, so müssen wir 
uns auf die Darstellung einiger Nucula-Arten beschränken, 
$, gleichklap- 
pig, etwas ungleichseitig, mit zwei starken Muskel - Ein- 
drücken und einem einfachen Manteleindruek versehen; ihr 
Schloss besteht aus gleichen, längs des Schlossrandes anein- 
andergereihten, und gegenseitig in die zwischen ihnen lie- 
genden Grübehen eingreifenden Zähnen von fast ‘gleicher 
Form. Das Band pflegt äusserlich und randlich zu seyn. 
Bei Arca und Cueullaea liegen alle Zähne in einer ge- 

Bronx, Lethaea. . 24 


Die Arcaceen sind alle frei, regelmässig 
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räden, bei Peetunculus in einer bogenförmigen Reihe, 
und stehen ihrer Längenachse nach senkrecht auf dem innern 
Schlossrand, während aussen an demselben sich eine ge- 
rade und auf jeder Klappe gegen die Buckeln hinauf sich 
dreieckig zuspitzende, mit eben so im Winkel gebrochenen 
und auf dem Rande aufstehenden Furchen zu Befestigung des 
Bandes bedeckte, Schlossfläche bildet. Die mittelsten Zähne 
oder Kerben sind immer die kleinsten und kürzesten; die 
äussersten, zu beiden Enden der Zahnreihe nämlich, legen 
sich bei Cucullaea so um, dass sie wöllig parallel mit dem 
Schlossrande laufen und sich in dessen Richteng verlängern. 
Nucula dagegen hat eine im stumpfen Winkel ge- 
brochene Zahnreihe, kein äusserliches Schlossfeld, wohl aber 
in dem erwähnten Winkel gerade innerhalb des Buckels 
einen grossen Löffel-förmigen Zahn zur Aufnahme des haupt- 
sächlichsten Theiles des Bandes bestimmt, der aber leicht 
wegbricht (vgl. Tf. XX, Fg. S b). Nicht selten ist aussen 
hinter den Buckeln oben ein durch eine scharfe Kante 
‚oder Furche umschlossenes vertieftes Feld (Tf. XX, Fe. 
6b, 7b, Se). 
. Arten zahlreich, in allen Perioden, in der dritten sehr 
häufig. 
1. Nucula Hammeri, Tf. XX, Fg. 8 a, b, ce. 
Nucula Hammeri Dark. im Diet. sc. nat., 1825, 
XXXV, 217. 
Nucula Vorzz 59. 
var brevior. 
N. Hausmanni Rönm. in tt. u. 98 Tf£. vı, Fe. 12 a, 
> b, ce, d; — Bronn b. Schust. im Jahrb. 1835, 
S. 142. N 
N. ovalis Hesı, Zıer, 76, Tf. vu, Fg. 2 (ist noch 
» kürzer und, wenn nicht genau dieselbe Art, doch 
sicher deren Repräsentant in Württemberg). 
Schaale eyförmig -länglich, stark gewölbt, mit glatter 
Oberfläche, der konvexeste Theil des unteren Randes hinter 
der Mitte: Dicke: Höhe: Länge = 1:1:2; die Längen der 
Theile vor und hinter den Buckeln örholten sich = 1:4. 
Unter der grossen Zahl von glatten Nucula-Arten, die in 
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den Oolithen, so wie anderwärts noch vorkommen, ist keine 
zugleich se gross, so länglich, ohne Schnabel - förmige Zu- 
spitzung (wie Fg. 6, 7), und so ungleichiseitig, als diese; die 
andern haben eine gerundet dreieckige oder mehr gleichseitige 
Gestalt; doch kommt auch diese Art zuweilen etwas kürzer 
vor. Wir haben sie, nur weil sie leicht zu erkennen, zum 
Repräsentanten gewisser Formen dieses Geschlechtes erwählt. 

Sie findet sich in den obersten Liasmergeln im ZI- 
sasse (!Gundershofen, Kerne zu Charviles und Dijon), und in 
ebendenselben um 4 kürzer bei Goslar und Hildesheim; 
die N. ovalis in derselben Schichte und mit denselben Ver- 
steinerungen in Württemberg. 

2. Nucula rostralis, Tf. XX, Fg. 6 a,b (@). 

Nucula rostralis Lam. hist. 1819, VI, 59; — 
Derr. im Diet. sc. nat. XXXV, 218. 

Nucula elaviformis Sow. 1825, V, 119, pl. 
cceeLxxvi, fig. 23; — De za Becur VII, 345; — 
v. Müsst. 70; — Tuırrıa 14; — (nicht Krör. 
Brandenb. 201.) 

Schaale etwas gebogen, horizontal keulenförmig, vorn 
sehr stark gewölbt, hinten in einen langen, mehr zusammen- 
gedrückten, spitzen, gebogenen Schnabel verlängert (den 
der Zeichner in.Fg. b wegen Mangels an Raum leider zu 
sehr abgekürzt dargestellt hat, und), welcher oben einen 
lanzettförmigen, ebenen, scharf begrenzten Eindruck besitzt; 
vor den Buckeln ist ein ähnlicher oberflächlicherer, kleiner 
und breiter; ausser auf diesen beiden ist die ganze Ober- 
fläche mit zierlichen, diehten erhabenen Streifen, dem un- 
tern Rande parallel, bedeckt. 

Vorkommen im obersten Liasmergel u Oberliassand- 
stein in Frankreich. (!Morne, bei Besaneon im. Doubs - Dept. 
in Liasmergel; zu /Fallon bei Grammont an der obern Saone 
in Ober-Liassandstein); in England (in nicht bekannter For- 
mation in Norihampton, Norfolk, Suffolk ete.); - in Franken 
(Thurnau). 

Nucula complanata, Tf. XX, Fg. 7 a, b (Kern). 
Arcaecites rostratus STauı im Württ. Correspbl. 
VI, 62, Fg. 24 
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nee 
Nüueula eomplanata Pr. 161, pl.xu, fig.9; — 
Wooow. 14; — v. Zuer. 76, Tf. vu Fg. 3; — 
v. Manperst. 30. 

Diese Art hat den Längen-Umriss der voriger, ist aber 
fast ganz flach zusammengedrückt (in der Zeiehnung nicht 
genug), und besitzt ähnliche Eindrücke. Gewöhnlich kommt 
sie nur als glatter Kern in Schwefeleisen und aus diesem 
in Brauneisenstein verwandelt vor. 

So in Liasschiefer von Whitby in Yorkshire, — vom 
!Teufelsloch bei Boll in Württemberg, — und von !Ubslatt 
bei Bruchsal in Baden. 


(80.) Hippopodium CoNY». 

(vgl. S. 91.) 
Hippopodium ponderosum Sow.; — Convs. 
269; — Pnur. 1298, 161; — De ra Becher in 
Philos. Mag. VII, 345; — Kröp. im Jahrb. 1834, 

S. 530. 
Isocardia cornuta Kıön. 211, Tf. II, Fg. 8 

(Kern). 

Diese Art findet sich, ausser im Bergkalke, auch im 
Lias Mittel- und Süd- Englands, Conye.; — im Korallen- 
Oolith von Malton und im obern Liasschiefer von Robin 


Hood's Bay in Yorkshire; — darmm in einem von Kuöpen als 
Cornbrash angesprochenen Gesteine von Cammin in Pommern. 
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244. Isocardia Lamk. 


Schaale mehr oder weniger kugelig, herzförmig, gleich- 
klappig, ungleichseitig, fast glatt; Buckeln weit auseinander- 
stehend, nach oben und vorn spiral .eingebogen; — Schloss 
aus je 2 zusammengedrückten, dem Muschelrande parallelen 
Schlosszähnen bestehend, wovon der eine sich unter den 
Buckeln krümmt; ein leistenförmiger Seitenzahn hinter dem 
Bande; dieses äusserlich ; Muskel - Eindrücke klein. — 
Kann man das Schloss nicht sehen, so bleibt zur wahr- 
scheinlichen Bestimmung nur die Herzform in Verbindung 


mit den stark spiralen Buckeln übrig, die aber in Steinker- 
nen etwas kürzer und einfacher werden. 

Arten: nur sehr wenige im lebenden, nicht selten im 
fossilen Zustande, wovon die meisten in den Oolithen, be- 
sonders im Kimmeridgethon , die übrigen in der ersten und 
in nachfolgenden Formationen vorkommen. 

1. Isocardia excentrica, Tf. XX, Fg. 11. 


Isocardia excentrica Vortz ?n. btl.; — Taurm. 
13; — Tuırr. 5, 6; — Röm. 106, Tf. vu, Fg. 
4a,b, e 


Schaale länglich kugelförmig; Buckeln fast ganz vorn; — 
am Kerne ist die Oberfläche mit Furchen bedeckt, welche 
(weder radial, noch konzentrisch) schief vom vorderen nach 
dem unteren und hinteren Rande ziehen, vor welchem die- 
jenigen, welehe letzteren erreichen, sieh noch bald bogen- 
förmig, bald in spitzem Winkel aufwärts krümmen; — am 
obersten Theile der Schaale nächst den Buckeln haben diese 
Furchen gewöhnlich eine etwas verschiedene Riehtung und 
stossen däher in spitzem Winkel auf die ersteren, oder 
verschwinden im Kerne, weil sie schwächer sind, gänzlich, 
(Auch Herr Vorrz benachrichtiget mich, dass die Streifen 
seiner Isocardia excentrica mit dem Alter eine andre 
Richtung annelımen, wie man das an Römer's Abbildung 
recht schön sieht). Als Leitmuschel im Kimmeridge - Thon 
und Portlandkalke der Schweitz (le Banne im Porrentruy), — 
in Frankreich (im Kimmeridge - Thone von Seveur und von 
Fresne Saint Mames an der obern Saone); — dann in Han- 
nover und Braunschweig (in Portlandkalk Röm. am Langen- 
berge, Kahlenberge, zu Wendhausen und am Wallersberge). 

2. Isocardia striata, Tf. XX, Fe. 10. 

Isocardia striata DORe. in Mem. d. Mus. 1822, 
104, pl. vır, fig. 7—9; — Tuurm. 13, — Tuıre. 
5, ö; — (nicht Rön.) 

Isocardia obovata Röm. 106, Tf. vi, Fg. 2. 

Schaale kugelföürmig, etwas schief verlängert, am ober- 
hinteren Rande wulstartig aufgeworfen, die gauze Oberfläche 
mit sehr feiner und zierlich scharfer, konzentrischer Strei- 
fung bedeckt; auch am Kerne. 


A 
Vorkommen mit voriger, im Portlandstone und Kim- 
ıneridge- Thon: der Schwertz (am Banne in Porrentruy); — 
in Frankreich, zu Chatel-Aillon, Charente infer.; zu Seveur 
und Fresne-St.-Mames, an der obern Saone); — in Hanno- 
ver und in Braunschweig (in Portlandkalk am Langenberg, 
Waltersberg zu Wendhausen, am Spetzhut bei Hildesheim, 
häufig am Kahlenberg, Röm.). — Römer’slsocardia striata 
106, T£. vıı, Fg. 1 ist nicht diese Art, sondern wohl die- 
jenige, welche D’Orsıcny mit derselben S. 105, Tf. vıı, 
Fg. 10—12 beschrieben und abgebildet hat als Isocardia 
oder Hemicardia. 
3. Isocardia carinata, Tf. XX, Fg. 9. 
Isocardia carinata Voırtrz zn. htt.,;, — Tavurm. 
13; — Thirr. 5, 6. | 
'Schaale schief verlängert; Kern mit einem undeutlichen 
Kiele, der hinten von den Buckeln nach der unter-hinteren 
Ecke geht: auf ihn folgt eine seichte Rinne, wodurch eben- 
falls ein schmaler , darüber gelegener Randtheil, „doch nur 
schwach angedeutet, von der übrigen Schaale abgesondert 
erscheint; der vordere Muskel-Eindruck sehr stark. Diese 
Kante und Rinne und die Stärke des Muskel-Eindrucks un- 
terscheiden die Art hauptsächlich von der in gleicher For- 
mation vorkommenden und oft viel, grösseren L, elongata 
Vorzz. In der Abbildung ist der vordere Theil unter dem 
Buckel vielleicht in Folge einiger Zerdrückung des Exem- - 
plars etwas zu lang und zu spitz; doch der Muskeleindruck 
darauf deutlich. 
Vorkommen im Kimmeridge-Thon am Banne im Porren- 
truy; dgl. zu Seveur und im Portlandstein zu Fresne-Saint- 
Mam&s an der oberen Saone. 


245. Astarte Sow. 
(Später Crassina Lank.) 


Schaale fast kreisrund, queer, gleichklappig, etwas un- 
gleichseitig,, geschlossen, mit innen meist gekerbtem Rande. 
Schloss beiderseits mit zwei Zähnen, die in der linken 


Klappe (Tf. XX, Fg. 12b) stark und auseinanderstehend, in der 
rechten sehr ungleich sind. Drei Muskeleindrücke in jeder 
Klappes wovon der dritte, sehr kleine, unter dem gewöhn- 
lichen vorderen liegt. Band üusserlich auf dem längeren 
Sehloss-Rande. Äussere Fläche fast immer konzentrisch ge- 
furcht (Fg. 12, 13, 14). | 
Arten leben 2, gegraben sind etwa 20, fast alle aus 
der dritten und fünften Periode stammend, doch scheint‘ 
keine derselben eine grosse Verbreitung zu besitzen; wahl 
aber herrschen sie zuweilen in einer Gebirgschichte so sehr 
vor, dass man diese nach ihnen benannt hat. Diess gilt 
insbesondere von den kleinen Arten. 
1. Astarte elegans, Tf. XX, Fg. 12 a, b. 
Astarte elegans Sow. ll, S6, Tf. cxxxvu, Fg. 
3; — v. Zıer. 82, Tf. ıxı, Fg. 4; — Manoerst. 
15, 24; — De ıa Jonk. in Mem. Soc. d’hist. nat. 
d. Paris I, 130; — De ra Becur VII, 12; — 
v. Münst. 43; — Murcn. in Phrlos. Mag. 1835, 
VII, 314, und in Geol. Trans. B, II, 319. 
Crassina elegans Pur. 128, 156, pl. xı, fig. 41. 
Schaale gross, viereckig-rund, mässig gewölbt, mit sehr 
tiefem und breitem Eindruck (Lunula) vorn unter den 
Buckeln (bei Fg. b deutlich angegeben). Oberfläche mit 
vielen (über 60 bei grossen Exemplaren) auf den Buckeln 
scharfen, weiterhin aber flächer und abgerundeter werden- 
den, konzentrischen Furehen von ähnlicher Breite und Form, 
wie die erhabenen Zwischenräume zwischen ihnen, an der 
breitesten Stelle der Schaale durch Einschaltung etwas zahl- 
reicher werdend; Kerben am Rande sehr stark. Jedoch 
stimmen die Exemplare von den verschiedenen anzuführen- 
den Lokalitäten alle nieht ganz genau überein. Die Be- 
schreibung ist nach dem abgebildeten Exeniplar aus der Nor- 
mandie. Es ist grösser und hinten etwas breiter und ecki- 
ger, als die bei Zieten und Phıruips, auch das Schloss 
etwas schiefer, 
Vorkommen in England, in Yorkshire im Korallen- 
Oolith von Malton und Scarborough, im Unter-Oolith zu 
Blue wich; — dann im untern Lias von North - Salopy, 
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Muren.); — in Scholtland (in Cornbrash von Portgower, 
in $Oxfordthon von Dunrobin in Southerland, oder eine 
ähnliche Art, Murcn.), — in Frankreich (grösser aus Obolith 
von /Les Moutiers durch Hrn. VoLTz); — in Würltemberg 
(kleiner im Coralrag von Nattheim bei Heidenheim; grösser 
im untern Oolith bei Wisgoldingen), — in Franken (im un- 
tern Eisen-Oolith zu Rabenstein). 

2. Astarte minima, Tf. XX, Fe. 14 (Kern), 

Crassina minima Phırr. 150, 156, 161, pl. ıx, 
fig. 23; — De ıa Becuz VIJ/I, 343; — Tuvam. 
13, 15; — Tumrıa 6, 7; — var. !v. Zier, 82, 
T£. ıxtı, Fg. 2. ; 

Kern sehr klein (nur 2 Linien gross), abgerundet, un- 
gleichseitig dreieckig, in manchen Exemplaren etwas läng- 
licher (von vorn nach hinten), als in der Abbildung, ziem- 
lich konvex; mit 10—12 abgerundeten, mit den Zwischen- 
furchen gleich breiten und gleiehförmigen konzentrischen 
Riefen. Äussere Abdrücke zeigen, dass sie auf der Schaale 
schärfer und schmäler, die Zwischenfurchen breiter und rund- 
lich vertieft sind. Rand fein und scharf gekerbt. 

Findet sich nach Puitrırs im Yorkshirer grossen Oolith 
zu Bransby, Cloughton Wyke und Commondale, im unteren 
Oolith zu Blue wich und im Lias; das abgebildete Exemplar 
habe ich dureh die Güte des Hrn, VoLrz aus dem Ästarten- 
kalke von Befort im Oberrhein-Dept. erhalten. Es ist diese 
Art ebenfalls, wornach bei Tnırrıa die obersten Schichten 
des Coralrags von Trecourt an der oberen Saone und bei 
Tuurmann die am Banne im Porrentruy als Astartenkalk, be- 
nannt sind; obschon diese Art in letztrer Gegend auch in 
dem zunächst darüber liegenden Portlandstein vorkommt. 
ZieTENs Cr. minima im untern Oolith von Gamelshausen 
ist zwar ähnlich, aber über dreimal so gross, mit viel stär- 
keren Riefen, deren desshalb doch nur 16—18 sind; — die 
Lunula ist sehr gross, der Rand gekerbt; sie dürfte daher 
wohl der Art nach verschieden seyn. 

‚3. Astarte pulla, Tf. XX, Fg. 13. 

!Astarte pumila Münsr. 43. 

Astarte pulla Rön. 7, Tf. vi, &g. 27. 


BR 


Schaale klein, dick, eyförmig dreieckig, so lang alshoch; 
Buckel fast über der Mitte; Oberfläche mit nur S—9 sehr 
starken, treppenärtig absetzenden Riefen; Schild- und Mond- 
Eindruck hinter und vor den Buckeln lanzettförmig, stark, 
letzterer. breiter und kürzer, als- erster, 

-Vorkommen sehr häufig in Bradfordthon zu @eerzen 
bei Alfeld im Hannöver'schen. Ich habe diese Art vor vie- 
len Jahren vom Herrn Grafen v. Münster unter dem Na- 
men „A. pumila Sow. pl. 444 aus Thon und Mergel bei 
Amberg“ erhalten. In seinem mehrerwähnten Verzeichnisse 
kommt indessen nur eine A. pumila v. Münst. aus untrem 
Eisenoolith von Rabenstein vor. 


246. Donacites, Donazit. 
(Donax Lamk.) 


Beim Geschlechte Donax ist die Schaale eyförmig drei- 
_ eckig, horizontal verlängert, regelmässig, gleichklappig, sehr 
ungleichseitig, indem die Buckeln ganz hinten am Schloss- 
rande liegen, und die Schaale hier etwas schief von oben 
nach hinten abgestutzt, mithin sehr stumpf zu seyn pflegt. 
Schloss auf jeder oder nur auf einer Klappe mit zwei Zäh- 
nen und mit 1— 2 davon entfernten Seitenzähnen. Band 
äusserlich, kurz; Muskeleindrücke durch einen, hinten tief 
eingebogenen Manteleindruck verbunden. Rand oft gekerbt; 
Oberfläche gewöhnlich mit feinen radialen Streifen. 

Arten leben etwa 30, einige sind in tertiären Forma- 
tionen fossil. 

Von Aussen bietet die Schaale kein bestimmtes Merk- 
mal dar, wenn man das Schloss nicht sehen kann. Eine 
oder die andere Art aus den Oolithen, deren Schloss man 
nicht kennt, hat man wegen der starken Abstutzung am 
hinteren Ende hieher gebracht, ihren Namen aber, die 
Unsicherheit der Bestimmung auszudrücken, in Donaeites 
verändert. Könnte man die Insertions - Stelle des Bandes 
auf der kurzen abgestutzten Seite der Muschel auffinden, 
so würde man daraus wohl mit aller Sicherheit auf Donax 
schliessen dürfen. 
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1. Donaeites Alduini, Tf. XX, Fg. 17. 

Donaeites Alduini Ar. Broxcn. in Ann. d. Min. 
1821, VI, 555, Tf.vı, Fg. 6; — Pussy 3375 — 
Wancer im Jahrb. 1833, S. 71; — v. Srrom- 
Beck in Karst. Arch. IV, 395 fi. > Jahrbuch 
1833, 82. 

Donax Alduini Tnırr. 5, 6, 12; — Tuvam. 13; — 
Goror. b. Dech. 392. 


Pholadomya donacina »’Ore.; — v. Manpersr. 
11; — Voıtz in. hit.;, — Rom. . . Te x, 
Fg. 14. 


Lutraria gregaria MarıAan zn, bit. 

Schaale länglieh-eyförmig-dreieckig, stark gewölbt, hin- 
ten mit einer herzförmigen, oben etwas vertieften, unten 
konvex werdenden Abstutzungsfläche; der untre Rand ist 
von der Mitte an am vorstehendsten; die Seitenflächen sind 
mit etwa 20, oben und hinten dicehteren und stärkeren, un- 
ten und vorn sich mehr verflächenden, auf der Abstutzungs- 
fläche sich verlierenden, konzentrischen Furchen versehen. 
Die Abstutzungs - Kante ist, im Ganzen genommen, recht- 
winkelig. 

Diess ist die Form, wie Brongniart sie darstellt; die 
Vorrz’sche Ph. donacina aber erscheint ausserdem noch 
in mehreren Varietäten, wovon einige die Buckeln ganz am 
Ende des Schlossrandes haben, und die Abstutzungsfläche 
mit dem Uuterrand bald einen rechten, bald selbst einen 
'stumpfen Winkel bildet. 

Aı. Bronenıartr hatte seinen D. Alduini als für die 
oberste Jura-Abtheilung, VorLrz diePholadomya donaecina 
(die er zwar als von jenem verschieden angibt, die ich aber 
nach den von ihm selbst erhaltenen Gypsabgüssen nicht von 
der Bronenıart'schen Abbildung zu unterscheiden vermag) 
als für den Portlandkalk sehr bezeichnend angegeben; aber 
es sind mit beiden so viele ähnliche Formen verwechselt 
worden, dass ich nur von wenigen der vorhandenen Zitate 
zu Angabe des Vorkommens Gebrauch zu machen wage, 
wie ich denn auch diese Muschel bis jetzt nicht mit grös- 
serer Wahrscheinlichkeit richtiger Bestimmung zu Phola- 
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domya oder zu Myacites setzen kann. Die zu den 
Seitenilächen mehr oder minder rechtwinkelige Abstutzungs- 
fläche und die in angegebener Weise beschaffene Convexität 
des untern Randes, nach welcher auch die stärkste Wöl- 
bung der Seitenflächen hinzieht, dienen mir hauptsächlich 
sie von ähnlichen zu unterscheiden. Insbesondere ist sie 
dem Unio liasinus (Tf. XIX, Fg. 17) sehr ähnlich, des- 
sen Band aber deutlich auf entgegengesetzter Seite ange- 
heftet ist. | 

Sie findet sich in der Schweitz (im weissen Jurakalke 
des /Aargaues; in den obern Lagen der bunten Mergel im 
Kanton /Basel, Mer., und im Kimmeridgethon und Port- 
landstone — Vortz in. litt. — des Porrentruy); — in Frank- 
reich (etwas länglicher im Portlandstone von !Audincourt im 
Doubs-Dept., Vörtz; — in demselben zu Fresne-Saint-Ma- 
mes, im Kimmeridgethone von Seveux und in Walkerde von 
Navenne an der obern Saone; — desgl. im Portlandkalke 
von AngouleEme) — und in Portlandkalk auf der Würtiem- 
bergeschen Alp zu Einsingen bei Ulm; — endlich (Donaci- 
tes) in den obersten, mit der Kreide verbundenen Jura- 
schichten an der Nordküste Frankreichs am Cup la Heve, 
Broxen.; — in Kimmeridge- und Portland - Kalk am Kahle- 
berg bei Echte im Honnöver’schen, v. Strome.; — und im 
Unter - Oolithe am Wiitekindsberge bei der Porta West- 
phalica, bei Riddagshausen unfern Braunschweig und bei 
Dörshelf unweit Alfeld, Rön. 

Wo v’Orsıcny diese Species als Pholadomya aufge- 
stellt, ist mir nicht bekannt. 


(151.) Myacites v. ScHLoTm., Myazit. 
(vel. S. 174.) 


2. Myacites V seripta, Tf. XX, Fg. 16. 
Tellinit, Knorr Verstein. III, Suppl. Tf. Ve, Fg. 2 
(von Gundershofen). 
Mya V scripta Sow. J/ZI, 40, pl. cexxw, fig. 2 bis 
5; — Murxcn. in Geol. Trans. B, II, 322; — 
Corye. 243; — Krön. 219. 
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Mya Sliterata Derr. im Diet. sc. nat. XXXIV, 
5 (icon. Knorr); — $Zuer.S6, Tf.ıxıv, Fg.5;— 
Manperst. 30 (vgl. noch die Note am Ende). 
Mya angulifera® Vorrz 59, 60, 61; — !v. Zıer. 
85, Tf. rxıv, Fg. 4; — v. Maspeıst. 25. 
< $Myaecites assereulatus v. Scurorm, I, 79. 
Ausgezeichnet durch die V-förmigen Furchen auf beiden 
Klappen, welche vorn und hinten zu klaffen scheinen, So- 
WERBY beschreibt drei Arten, welche jenes Abzeichen be- 
sitzen, alle aus der Oolithen-Periode : 

1) Mya V seripta (Fg. 2—5) nur 2mal zu lang, als 
hoch, am Unterrande konvex, die Buckeln etwas vor 
der Mitte, die Spitze der Furchen nach hinten gekehrt. 

2) Mya angulifera (Fg. 6—7) ist 21mal so lang als 
hoch, am Unterrande gerade oder konkav, die Buckeln 
nur um den Betrag der Höhe vom vordern Ende ent- 
fernt, die Spitze der Furchen ist nach hinten gekehrt 
(in Walkerde Englands; in dieser und in Portland- 
stone der oberen Suone, Tuırr. 5, 12, und im obern 
Oxfordthon des Porrentruy, Tuurm. 25). 

3) Mya literata (Fg. 1) ist 3mal so lang als hoch, die 
Buckeln stehen in der Mitte, der Unterrand ist etwas 
konkav, die Spitze der Furchen ist gerade nach unten 
gerichtet (vom Coralrag an durch alle Glieder bis zum 
Lias in England und Schottland). Auch Pnırr. 127, 
134, 137, 139, 144, 155, 160, pl. va, fig. 5 zitirt die 
Mya literata Sow., und nur diese allein von den 
obengenannten, in Korallen-Oolith, in Caleareous grit, 
in Oxfordthon, in Kelloways rock, in Cornbrash, in 
Unteroolith und in Lias Yorkshires, seine Abbildung 
entspricht aber weit besser unserer M. V scripta, 
als Sowergy’s Definition von M. literata. 


Die es abgebildete Art findet sich im Allgemeinen 
etwas tiefer als die übrigen (obschon Mya literata auch 
bis in den Lias hinab vorkommt): in England, im Marly 
Sandstone und im untern, Oolith von Dundry ete.; — in 
Schoitland (in glimmerigem Sandsteine des Mittel- und Un- 
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ter-Ooliths der Western Islands), — in Frankreich (im obe- 
ren Lias von /Gundershofen im Elsass, durch Hrn. Vorrz); 
und wenn, wie es scheint, auch die beiden Abbildungen 
bei Zıeten zu dieser Art gehören, so findet sich dieselbe 
noch (v. Zieren’s M. angulifera) im untern Theile des 
- Unter-Oolithes von Wisgoldingen und (dessen M. literata) 
im Liasschiefer im Zeufelsloch bei Boll. von SchLoTHEIM 
zitirt zwar Knorr’s hieher gehörige Abbildung zum Ver- 
gleichen, führt aber seinen Myacites assereulatus im 
Aarauer [weissen] Jurakalkstein, in welchem die M. angu- 
lifera Sow. vorkommt, und in Thoneisenstein - Lagern von 
Panky an der Schlesisch- Polnischen Grenze an, welche Art 
mir unbekannt ist. Mya assereulata zitirt v. Münster 
noch (8. 72) in untrem Liasmergel von Gröfz und Banz,_ 
und Kröpren die M. V seripta in blauem oolithischem Kalke 
von Berlin mit Ammonites Bakeriae, also in *Oxford- 
thon. Vielleicht müssen Sowersy's Arten auf eine gerin- 
. gere Anzahl reduzirt werden. 


Die lebenden Mya-Arten haben eine dicke Schaale; 
die der obigen scheint sehr dünne zu seyn, 


247 . Pholadomya Sow. 


Schaale dünn, bauchig, vorn kurz, gerundet, hinten ver- 
längert, klaffend, unten nur wenig klaffend. Schloss mit 
einem verlängerten fast dreieckigen Grübehen und einer rand- 
lieben Leiste in beiden Klappen. Band äusserlich, sehr 
kurz, an die äussere‘ Seife der Schlossleisten befestiget ; 
zwei undeutliche Muskeleindrücke, verbunden durch einen 
tief eingebogenen Mantel-Eindruck. Oberfläche schief und 


diek gestrahlt, so dass sich diese Strahlen auch innen zeigen. 


Arten nur eine lebend, die übrigen alle (wohl 20) fos- 
sil in verschiedenen Formationen, doch hauptsächlich in den 
Oolithen. Gewöhnlich verschwindet die dünne Schaale und 
hinterlässt nur Kerne, an denen die generischen Merk- 
male nicht mehr zu erkennen sind. Man .bringt daher alle 
Steinkerne von horizontal verlängerter bauchiger Form, mit 
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kurzer Vorderseite und mit radialen an Zahl und Stärke 
etwas wechselnden Rippen hieher. 
1. Pholadomya aceuticosta, Tf. XX, Fe. 18. 
Pholadomya acuticosta Sow. VI, 88, pl. pxrvı, 
fig. 1,2; — Murcen. in @eol. Trans. B, II, 320; — 
Tuvam, 13; — Tuer. 6; — Rön. 12, .... Tf. 
ıx, Fg.. 155 — Bronx b. Scuust. im Jahrb. 1835, 
S.:147. 
Pholadomya acuticostata Woonw. syn. 6; — Puırı. 
1505; — De 1a Becue VII, 342; — Münsr. im 
'Jahrb. 1834, S. 135. „a 
< Myacites radiatus v. Scurorn. Petrefh. 
4.179. 

Muschel verlängert eyförmig, wenigstens doppelt so lang 
als hoch, hinten schmäler zulaufend, ziemlich stark gewölbt, 
mit 16—25 schmalen, aber scharfen radialen Rippen, wovon 
die nach vorn und unten gehenden grösser und weiter aus- 
einander sind, als die hinteren. Der vorderen grossen Ra- 
dien sind gewöhnlich nur 4— 5, zuweilen liegen aber auch 
noch einige kleinere vor ihnen, Vorderseite ziemlich kurz. 
Übrigens wechselt die Art manchfaltig: gewöhnlich sind die 
Ste bis 7te Rippe (der Abbildung) noch stärker, die mittlen 
dahinter noch kleiner, und die hintersten der dargestellten 
mangeln zuweilen gänzlich, einen glatten Raum hinterlassend. 

Diese Art ist mit andern nicht leicht zu verwechseln ; 
die grosse Anzahl und die Schärfe der Rippen, ihre Verthei- 
lung auf der ganzen Oberfläche, ihre ungleiche Grösse auf 
der vorderen und hinteren Hälfte macht dieselbe kenntlich, 
‘und daher zu einer der besten ünd bezeichnendsten Leit- 
Muscheln für Kimmeridge elay, auch Portland- Stein; selten 
kommt sie tiefer vor. In England (in grossem Oeolith von 
Stonesfield und von Bransby in Yorkshire); — in Schottland 
(im Unter- oder Mittel-Oolith von Inverbrora); — in Frank- 
reich (Sin Kimmeridge-Thon von Angouleme, Durrkn.; desgl. 
von Cahors in Süd-Frankreich, ?d.; im Kimmeridge-Thon von 
Seveu£ an der oberen Saone); — der Schweilz (in diesem 
und im Portlandkalke am Banne im !Porrentruy); — in Han- 
nover und weiter hinauf im Weser-Gebiete (in Römar's Port- 
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landkalk' bei ! Hildesheim , hier wie dort mit Pteroceras 
Oceani, Isocardia striata, Exogyra angusta ete.; — 
dann im schwarzen Weserkalke zu !Rehren und !Zuden im 
Schaumburg’schen, mit 27 Rippen, wovon die hintersten 2—4 
wieder etwas grösser sind, vgl. d. Abbild.; — ferner am 
"Langenberg bei Ocher unfern Goslar; —- in schwarzem 
Jurakalk unter Granit bei Zohnstein in Sachsen. z 

2. Pholadomya Murchisoni, Tf. XX, Fe. 19 a, b 


(v. hinten). 


 Pholadomya Murchisoni Sow. III, Tf. cexcvi, 
Fe. 4, und VI, 87, T£. oxıv; — Morcn. in @eol. 
Trans. B, II, 320; — Phutr. 9128, 144, pl. vıı, 
fig. 9; — De za Becun in Phil. Mag. 1830, VII, 
341; — Passy °337; — v. Zuer. 87, Tf. ıxv, 
Fg. 45 — v. Manperst. 24; — Tuirrıa 12; — 
Kröp. 221. 

Schaale horizontal-eyförmig, mit grossen, dicken Buckeln; 

Vorderseite kurz; die Seitenflächen in ihrer Mitte mit 6—S 

flachen, durch Mellere konzentrische Furchen knotig abge- 

theilten, nach dem Unterrande gehenden, Radien. Nur zu 


verwechseln mit Ph. ambigua Sow. aus Liaskalk, welche 


aber vorn und hinten länger, mit 3—5 Radien mehr ver- 
sehen ist; die Radien flacher, die Muschel grösser. 


In den Oolithen, meist tiefer vorkommend, als die vo- 


rige. So in Schöttland (Sandstein-, Kalkstein- Id Schiefer- ı 


Formation — Unter- oder Mittel-Oolith — von /nverbrora);, — 
in England (in !Korallen-Oolith und in Cornbrash zu Scar- 
borough in Yorkshire); -— in Frankreich (in untrem Obolith 
der Normandie, DE Gera ; im Mergelkalk von Zävre, 
Pıssy; — im mittlen Oolith von Fowvent- Je: Bas an der obern 
Sa); — in. Württemberg (im obern Theile des Unter- 
Ooliths zu Wisgoldingen, Rechberg, Altenstadi, Nipf); — in 
Preussen (in oolithischem Kalke bei Berlin). 
3. Pholadomya decorata, Tf. XX, Fg. 20 a, b 
(v. hinten). 
Pholadomya decorata v. Zıer, S7, Tf. ıxvı, 
Fg. 2,3; — v. Manpeısı. 30, 
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| Schaale senkrecht verlängert, oben spitz mit langen, 
sehr erhabenen, gegen einander eingekrümmten Buckeln; 
von hinten flach konvex, herzförmig, höher als breit; vorn 
kurz , gerundet; von der Seite gesehen; höher als breit, 
nach unten am breitesten und nächst der hinteren Kante 
am. längsten, mit 5—6 nach hinten gedrängten, durch die 
über die ganze Schaale ziehende runzelige Zuwachsstreifung 
knotig-gegliederten, abgerundeten Radien. — Diese Muschel 
hat zwar keine sehr grosse geographische Verbreitung, re- 
präsentirt aber eine kleine Gruppe für die Oolithe bezeich- 
nender Arten, welche durch die grosse vertikale Entwicke- 
lung, die starken Buckeln, die kurze Form und die hintere 
Abplattung sich von allen übrigen sehr wesentlich unter- 


scheiden. 
Vorkommen in der Schweitz (in weissem Jurakalk im 
!Aargau), — in Württemberg (im Liasschiefer von Pliens- 


bach — ® —), — in Frankreich (zwischen !Chaumont und 
Langres . ). 


Gasteropoda Lamk. 


248. Patella Lamx., Napf-Schnecke. 


Schaale flach kegelförmig, im Horizontalschnitte meist 
etwas länglich, die Spitze gerade aufrecht oder zurückge- 
krümmt, immer in der Mittellinie; Mundöffnung gross, mit 
einfachem, scharfem Rande; im Innern ein Hufeisen-förmiger 
Muskeleindruck mit nach vorn gekehrter Offnung. 

Arten sehr zahlreich in unseren Meeren; fossil 'schei- 
nen die eigentlichen Patellen erst in tertiären Formatio- 
nen, und auch da nur selten, vorzukommen. Doch findet 
man im Muschelkalke (P. diseoidea) eine höhere, im Lias 
eine flachere Art, welehe eine besondre Gruppe, wenn nicht 
gar ein abgesondertes Genus bilden, das sich durch seine 
kreisrunde Form, seine glatte, glänzende, ungestrahlte Ober- 
fläche, seinen zentralen Scheitel und seine Papier - dünne 
Schaale vor andern auszeichnet. 
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Patella papyracea, Tf. XXVH, Fg. 7 a, b, ce. 
Patella discoides Vorrz 59 (nieht Scurorn.). 
Patella papyracea v. Münstr. 75; — Röm. $ Tf. ıx, 
Fg. 19. 
Im oberen Lias- Kalk und Schiefer in Franken (! Bang, 
Grötz, Mistelgau, Schwarzach u. s. w.), im Elsasse (!Gun- 
dershofen) und in ®. Nord-Deutschland. 


Trachelipoda Phytophaga Lam. 


249. Trochus Lamxk., Kreisel-Schnecke. 


Schaale dick, kegelförmig, gewunden, an der fast 
flachen Basis zuweilen mit scharfem Umfang, mit engem 
oder, ohne Nabel; Mundöffnung schief rundlich - viereckig, 
mit getrennten Rändern, wovon der rechte scharf ist; Spin- 
del selbst etwas gewunden, 

Arten sehr zahlreich und in allen Meeren lebend ver- 
breitet; auch häufig fossil in allen Formationen, doch kom- 
men die diekschaaligen, kleinen, flachen, abgerundet kegel- 
förmigen Arten, die jetzt so häufig in den Europäischen Mee- 
ren (Monodonta Lamk. und ähnliche Formen von Tro- 
chus) und als litoral zu betrachten sind, erst in den ter- 
tiären Gebilden vor. Viele bisher als Trochus-Arten an- . 
geführte fossile Formen werden jedoch nach. beobachteter 
Mundöffnung zu Pleurotomaria kommen müssen, 

1. Trochus dupliecatus, T£. XXI, Fe. 3a b. 

Trochus duplicatus Sow. II, 181, pl. cıxxı, 
fig. 55 — Conxe. ..; — Ds za Becne im Phil. 
Mag. VIII, 39; — Tnırr, 14; — Vorrz 59; — 
Gorpr. b. Decn. 395. | 

Schaale kegelförmig, wegen senkrechter Verlängerung 
der Basis etwas spindelförmig; Umgänge 5 — 6, aneinander- 
liegend ohne Vertiefung der Nath, ihre obre Fläche etwas 
konkav mit feiner schiefer Zuwachsstreifung , besonders auf 
den ersten Umgängen, am untren Rande etwas verdickt, 
sehr fein spiral gestreift und mit vertikalen scharfen Kno- 
ten (auf 1 Umgang 16—28), welche sich etwas in die glatte 

Bronx, Lethaea. 25 
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Grundfläche hinab verlängern: einzelne in Form alter Mund- 
wülste. Unsere Exemplare sind in allen Stücken etwas 
höher, als die bei SowkErgry. 

Verbreitet in den untern Oolithen Englands (Sudbury in 
Glostershire); — der Normandie; dann in Blättelerz und 
Mergel zu /Otitwiler im Bas - Rhin-Dept.; — im Oberlias- 
sandstein zu Fallon an der obern Saone; — in unterem 
Oolith zu Banz in Franken. Vertreter dieser Art in Würt- 
lemberg ist Turbo quadricinetus v. Zum. 44, Tf. 
xxx, Fg. 1. | | 


250. Pleurotomaria Derr., Spalt-Schnecke. 


Alle Charaktere von Trochus, jedoch der äussere Mund- 
Rand nächst seinem Umfange mit einem schmalen tiefen 
Spalte, der, auch bei Beschädigung des Rands, sich aus der 
Zuwachsstreifung erkennen lässt. Oberfläche oft gegittert. — 
Wir tragen noch Bedenken, die mikroskopischen (tertiär 
und lebend bekannten) Seissurellen p’Orsıcnys mit 
diesem Geschlechte zu verbinden. 

Arten wenigstens 6—S und wohl viel mehr, alle fossil, 
in Oolithen und in Kreide, besonders im untern Oolith. 

1. Pleurotomaria Anglica, Tf. XXI, Fe. 5 a,b 
(nach Sow.). 

Trochus similis Sow. I, 95, pl. exuu; — De 
ıı Beche in Philos. Mag. VIII, 38. 

Trochus Anglieus Sow. Il, 235; — Conxe. 
267; — Pur. 163; — Tuıer. 13, 15; — De 
La Becur in Geol. Trans. B, 1, 46, 1l, 25; — 
Lons». in Geol. Trans. B, III, 272. 

Pleurotomaria Anglica Derk. im Diet. sc. nat. 
XLI, 352; — Hoır 293. 

Diese Art wird zwar noch fast überall als Trochus 
aufgeführt; die Ähnlichkeit des Habitus und das Vorkom- 
men mit mehreren Pleurotomarien, insbesondre Pl. 
tuberculosa Derr., v. Zıer. 47, Tf. xxxv, Fg.3, und das 
Urtheil von Derranck selbst bestimmen uns jedoch, eine 
Art dieses Geschlechtes in ihm zu vermuthen. Eine weitere 


Beschreibung scheint kaum nöthig. Häufig erhält man von 
dieser, wie von den analogen Arten nur den glatten Kern, 
wie er Fg.b dargestellt ist. Wichtiger, als er, zum Erken- 
nen der Spezies ist der äussere Abdruck : die Höhle, worin 
er liegt. 

Vorkommen in England (im Lias Mitlel- und: Süd-Eng- 
lands, Conye.; zu Bugthorp, und im untern Schiefer zu 
Leppington und Robin Hoods Bay in Yorkshire, Pur; in 
Lias zu Zyme in Dorset und zu Weston bei Bath; zu ! Yeovıl 
in. Shofover,; Sow.); — in Frankreich (an der obern Saone: 
im.-untern Oolith von Calmoutiers und in Oberlias-Sandstein 
von Fallon). 

2. Pleurotomaria conoidea, Tf.XXI, Fg. 1a, b. 

Trochus elongatus var. Sow.ll, 212 (pl. excnı, 
fig. 5); — Conve. 241. 

Pleurotomaria conoidea Diksn. cog. caract. 
181, pl. ıv, fig. 4. 

Ist spitz kegelförmig, wird bis 21° hoch und hat dann 
bis 12 Umgänge, welche ohne vertiefte Nath aneinanderlie- 
gen, auf ihrer oberen Seite flach konkav, spiral gestreift 
(zuletzt bis zu 1S Streifen) und mit schief von der linken 
“zur rechten bis auf den Mundeinschnitt gehender, doch nur 
auf der obern Hälfte der Oberfläche deutlicher Zuwachs- 
streifung versehen sind; der untre Rand der Umgänge ist 
rundlich verdickt, gerandet, durch eine nach links konvexe 
@ueerstreifung knotig gekörnelt; Grundfläche flach oder 
etwas vertieft, spiral gefurcht, mit schwächerer Zuwachs- 
streifung. 

Diese Art steht hier als Repräsentant einer ganzen 
Reihe von Formen, welche durch Oberflächen-Bildung, Form 
und Vorkommen 'einander nahe kommen, 'oder in einander 
übergehen. So hat Trochus abbreviatus zwar die 
Zeichnung, Tr. elongatus (Sow. 1. e. fig. 2, 3) aber die 
Form der Pl. conoidea, die mir desshalb unter sich kaum 
verschieden scheinen, wie ihnen dann wieder Tr. decora- 
tus Ziet. sehr nahe steht und sie alle mit Pl. ornata 
(Desn. 1. e. fig. 5, u. s. w.) dem untern oder Eisen-Oolithe 
bezeichnend angehören. SowersY ist zweifelhaft, ob er die 

25* 
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' 
Französische‘ Form, als eigne Art oder als blosse ' Varietät 
seines ‚T. elongatus ansehen soll. Inzwischen bemerkt 
er doch selbst, dass. sich die/unterscheidenden Zuwachsstrei- 
fen. des 'erstern schwächer ‚auch. an ‚einem 'Exemplar ‚des 
letztern finden, 


Tr..abbreviatus, T. en T.punetatus 
finden sich im: untern Oolithe Englands (Dundry und Bath in 
Somerselshire, Conv».) und der Normandie, Dr Caum. (zu 
Caen, Bayeux.ete., Derr.); —der Tr. eonoideus und Tr. 
abbreviatus in: gleicher Formation der Normandie (!Mou- 
liers) und im Meuse-Dept., Desn. (in Normandie findet - 
damit zucl die Pl. ornata). 


251. Turbo Lımk, Wirbel-Schnecke. 


"Unterscheidet sich nicht weiter von Trochus, als in 
so ferne die Mundöffnung mehr rund oder ‘oval, als vier- 
‚eckig oder flach ist, und durch eine diesem entsprechende 
äussere Wölbung der Umgänge; — wesshalb denn auch, da 
die’ Organisation der Bewohner dieser Gehäuse nicht ver- 
schieden ist, beide Genera neuerlich vereinigt zu werden, 
pflegen. 

Arten: wie bei Trochus, doch wohl seltener im fos- 
silen Zustande, und mehr nur in jüngeren Formationen. 


1. Turbo ornatus, Ti. XXI, Fg. 4 a,b. 


Turbo ornatus Mir. Sow. Ill, 69, pl. fig. 
1, 2; — Derr. im Diet. sc. nat. XLVI, 520; — 
Ce 241; — Vourz 59. 


Schaale bis 1“ hoch, mit 5 (—6) Dee Kegel- oder 
etwas Spindel-förmig; Umgänge bauchig, durch tiefere Nähte 
getrennt, auf ihrer oberen Seite mit 3—4 scharfen, fein ge- 
körnelten, spiralen Reifen, in deren Zwischenfurchen noch 
je eine äusserst feine, ebenfalls gekörnelte erhabene Linie 
liegt (deren Sowerey nicht erwähnt); die Zuwachsstreifung 
setzt über Reifen und Furchen fort; auf der ‚untern Seite 
des letzten Umganges findet man soleher Reifen und Linien 
noch je 7 —S (bei Soweasr sieht man deren nur 3 — 4). 
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Mundöffnung rundlich,, etwas höher als breit; die Spindel 
unten etwas flach. Ko 


Vorkommen: in’ den älithen‘: zum England (im un- 
tern Oolithe‘ M. - und 'S.- Englands, Coxye.; zu Dundry in 
Somersetshire, Sow.); — in Frankreich (in obrem 'Lias der 


Französischen Rhein - Departemente; in untrem Oolith der 
Normandie, Ds Caum., zu Vaucelles bei Bayeur, Derr.; 
meine Exemplare rühren nach Hrn. Vortz aus Oxfordthon 
daselbst von /Dives); — endlich nach Geruarn im Himalaya 
mit A. subradiatus, Belemniten u. s. w. (Gleanings 
in science, nr. 33 > Bull. geol. de France 1833, LIT, PS- 
ru—ııu; > Jahrb. 1835, 346). 

‚ Mit dieser Art scheint viele Ähnlichkeit zu haben der 
etwas kleinere Turbo muricatus Phuırr. 130, pl. ıv, fig. 
14 aus Korallen - Oolith von Malton und Seamer in York- 
shire, in Oxfordshire und Wütshire. 


252. Rotella Lamk., Rädel-Schnecke. 


Schaule flach-rund, glänzend glatt, oben und unten fast 
gleich gewölbt, der mittle Theil der Grundfläche (Spindel 
und Nabel) mit einer dieken, noch mehr glänzenden, runden 
Schwiele bedeckt, die Mundöffnung gedrückt halb - rund, 
schief nach aussen gerichtet und dennoch weit vorstehend, 
ihr äusserer Rand scharf. 

Einige lebende Arten in wärmeren Meeren; die fossi- 
len bis in die tertiäre Periode nur zweifelhaft. 

1. Rotella polita, Tf. XXI, Fe. 2 a, b (e?). 

Helieina polita Sow. Ill, 153, pl. ccıxxxv; — 
Coxys. 241; — Lonsparz in Geol. Trans. B, 
III, 272. 

Turbo eallosus Dksn. cog. caract. 189, pl. ıv, 
fig. 5, 65 — v. Münsr. 75. 

Helicina expansa (Sow,) v.Zıer. 45, Tf. xxxvuıt, 
Fg. 5; — v. Manperst. 30. 

Schaale von oben flach kegelförmig, unten stärker ge- 
wölbt ; Umgänge 4—5, aussen mit runder Kante, oben ge- 
randet, mit etwas wellenförmiger Naht, über dem vorher- 
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gehenden liegend, sonst, konkav, am äusseren Rande: wieder 
etwas verdickt, stumpf. Zuwachsstreifung ganz schief; die 
untre Seite stark gewölbt, — Die Zeichnungen a und b sind 
nach meinen Exemplaren. entworfen und stimmen mit jenen 
der H. polita von Sowersy und des Turbo callosus 
Desuaxzs’ vollkommen überein; die von DesuAyzs angegebene 
charakteristische ‘Schwiele der untern Seite aber ist mit 
dem grössten Theile der letztern selbst an allen meinen Ex- 
emplaren im Gesteine verborgen, daher ich die Ansicht Fg. 
ce bei Drsuayes entlehnt habe; hei Zırren’s. Abbildung da- 
gegen findet sich diese grosse Schwiele nieht, sondern nur 
ein vielleicht durch eine kleine Schwiele geschlossener Na- 
bel; wäre dieser Unterschied beständig, so würde er aller- 
dings eine Trennung in 2 einander vertretende Arten nöthig 
machen ; vielleicht aber hängt er nur vom Alter ab. 
Verbreitet in der Lias-Gruppe: in England (in Marly 
Sandstone M.- und S.- Englands, Coxys.; in Lias zu Bath 
in Somersel); — in Frankreich (in Lias Frankreich® — 
Desn.); — in Württemberg. (im Lias-Sandstein von /Plochingen 
‚und /Fährenfeld; nach Zıeren und Manperston in den Lias- 
schiefern von Boll und Schlath); — in Franken (in obern 
Liasmergeln von Banz und Mistelgau). Die ähnliche H. 
“expansa Sow. II, 129, pl. cerszur, fig. 1— 3 hat aussen 
schärfer .gekielte, oben weniger vertiefte Umgänge und eine 
‘ähnliche stratographische und geographische Verbreitung. 


253. Nerita Lamk., Schwimm-Schnecke. 


Schaale dick, halbkugelförmig, mit kleiner und flacher 
Windung; unten flach, ungenabelt; Mundöffnung halbkreis- 
rund, der äussere Rand innen gekerbt oder gezähnelt, der. 
innere flach, gerade, schneidig, gezähnelt; ein unvollständig 
hufeisenförmiger Muskeleindruck. Die Oberfläche ist oft 
tief gefurcht.. Der stete Mangel dieser Furchen, das Vor- 
handenseyn einer Epidermis und der ungezähnelte . innere 
Rand soll die fiuviatilen und stets nur kleinen Neritinen 
von den marinen Neriten unterscheiden , welche zwei 
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Merkmale eben so wenig beständig sind (indem auch eine 
oder die andere Nerita einen zahnlosen Innenrand be- 
sitzt), als die Organisation der Bewohner von beiderlei 
Schaalen abweicht. r 

Arten häufig in unsern Meeren, besonders den wärme- 
ren; — die fossilen zuverlässigen Arten beginnen erst mit 
den ®olithen, sind aber in keiner Formation zahlreich. Übri- 
gens führt man 2—3 im Bergkalk an. Neritinen kommen 
nur tertiär vor. 

1. Nerita sulcosa, Tf. XXI, Fg. 8 a, b (n. Zıer.). 

Neritites grossus Si im Württ. Correspbl. 
VI, 53, fig. 12. 
Nerita sulcosa v. Zıer. 44, Tf. xxxı, Fg. 10 a, 
b (exclus. synon. Broceu); — v. Manverst. 15. 

Fg. a gibt die Ansicht von der Seite, b von oben; über 
die für das Genus bezeichnende Unterseite war leider eine 
solche nieht vorhanden. Die Art ist jedoch daraus hin- 
reiehend kenntlich. Wir haben diese wenig verbreitete Spe- 
zies übrigens nur als Repräsentant diekschaaliger Arten die- 
ses Geschlechtes aufgenommen, welche immer als Bewohner 
geringer Tiefen in einem bewegten Meere angesehen werden 
können; wie denn in der That N. suleosa und N. can- 
cellata zweifelsohne an Korallen-Klippen gelebt haben. 

Vorkommen im Coralrag Würtiembergs bei Naitheim. 


254. Pileolus Sow., Hütel-Schnecke. 


Schaale elliptisch oder kreisrund, kegelförmig; Win- 
dung fast mitten über dem Kegel, sehr kurz, gerade auf- 
recht oder nach hinten eingerollt; Grundfläche konkav, mit 
scharfem Rande; Mundöffnung klein, halkreisrund, am ‚Ende 
der Grundiläche; die innre gerade Lippe gekerbt. Form 
von Patella mit horizontaler, die Basis kaum halb oder 
zu 4 einnehmender Mundöffnung, welehe zu einer kurzen in- 


nern Windung führt. 


Arten vier, nur fossil, zwei in den Oolithen Englands, 
zwei tertiär. 
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1. Pileolus plicatus, Tf. XXVIL, Fg. 6 a, b, ce (n. 
Sow.). 

Pileolus plicatus G. B. Sow. gen. of shells nro. 

19,,fig. 2— 4 und D. C. Sow. Min. Conch. V, 

43, pl. cocexxxı, fig. 1—4; — Woonw. synops. 

23; — Hoın 303; — Desuay. in Ann. sc. nat. 

I, 191, T£. zu, Fg. 2 a—d; Encycl. meth. 1830, 

I, 765; — Lonso. in Geol. Trans. B, III, 274. 

Schaale stumpf kegelförmig, so hoch als breit, mit ra- 

dialen Furchen bis zum Rande, der unregelmässig gekerbt 

st; die Mitte der Grundfläche durch eine Furche getheilt; — 

innere Lippe scharf gekörnelt; — klein, bei e vergrössert. 

In Oolith unter Bradfordthon zu Anckff bei Bath, zu Char- 

ter House bei Hinton und zu Kingsdown, Alles in Somerset, 
mit der andern Art, P. laevis. 


255. Melania LamK. 


Schaale mit einer Epidermis versehen; hoch - oval bis 
thurmförmig , spitz; Mundöffnung oval, hinten (oben) spitz 
(vgl. Fg. 9b und 10), vorn (unten) am Ende der Spindel etwas 
eingebogen; der äussere Rand scharf, der obre (oder hin- 
tere) Mundwinke! öfters in eine sehr bezeiehnende Rinne 
verlängert, wie bei Melanopsis. 

Arten sehr zahlreich, Flüsse und See'n bewohnend, in 
der Organisation des Thieres mit den Paludinen über- 
einstimmend. Auch kommen einige im Meere vor, die man 
vielleicht zu Rissoa verweisen wird, obschon sie deren 
Habitus nicht besitzen. Im fossilen Zustande kennt man in 
allen Formationen Konchylien-Arten, die sich noch zur Zeit 
nur zu Melania verbringen lassen, obschon ihr beständi- 
ges Zusammenvorkommen mit See - Konchylien Zweifel über 
die Richtigkeit dieser Ansicht, besonders bei den grösseren 
derselben erregt. Hiezu kömmt unsern neueren Beobach- 
tungen zu Folge auch Turbinites dubius (8. 175). 

2. Melania Heddingtonensis, Tf. XXI, Fg. a, b 

(n. Sow.). 
Melania Heddingtonensis Sow. I, 86, pl. 
xxxıx, fig. 2, 3; — Murcn. in Geol. Trans. B, 
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11, 365; — Derr, im Diet. nat. XXIX , 470, — 
Conye. 179, 187, 241; — Dr ıı Becue im Phil, 
Mag. VIII, 39; — Puırı. 130, 154, 152, 157; — 
v. Stromseck in Karst. Arch. 1832, IV, 395, 
ff. > Jahrb. 1833, S. S2; — Goror. b. Deen. 
394; — Pussy 335; — Röm. S, Tf. x, Fg. 2, 3. 

Terebra Heddingtonensis Lonxsp. in Geolog. 
Transact. B, III, 275. 

Die Schaale wird dick, bis 5° lang und hat dann 
10 — 12 Umgänge, deren Oberfläche bis auf die etwas un- 
gleiche Zuwachsstreifung glatt, fast senkrecht, und nur 
nächst dem obern Rande gewöhnlich etwas schief abgeplat- 
tet ist. Zuweilen ist sie etwas schlanker, als das abgebil- 
. dete Exemplar. Die Mundöffnung ist etwas länglicher als 
gewöhnlich, der äussere Rand in seiner Mitte gewöhnlich 
flach ausgerandet; auch die Spindel unten wenig ausgebo- 
gen. Ich besitze ein Exemplar verkieselt, von unbekann- 
tem Fundorte, dem Ansehen nach aus Coralrag, das eben 
so dick, doch etwas minder schlank, als die Abbildung ist, 
und sich durch die sehr dicke innere Lippe, in welche im 
obern Mundwinkel eine Rinne eingeschnitten ist, auszeich- 
net. Die weiten Abstände der Umgänge im Kerne (Fg. b) 
zeigen, wie dick die Schaale seyn müsse. 

Verbreitet in der ganzen Oolithen -Reihe durch Gross- 
britannien, Frankreich und Deutschland, doch hauptsächlich 
in Coralrag. In England (in Kimmeridgethon, im Coralrag 
und Unter-Oolith M.- und $.-Englands; im Korallen -Oolith 
von Malton in. Yorkshire, in Oxfordshire und Wiltshire; im 
Coralrag zu Ashton bei Bath; in Cornbrash von Scarborough 
und Gristhorpe in Yorkshire und in Lincolnshire; dann im 
Gross-Oolith von While Nab und im Unter-Oglith zu Blue wich 
in Yorkshire, Pıırr.; zu Heddington, Sow.); — in Schott- 
land (im Äquivalent des Caleareous grit unter Coralrag am 
Braambury Hill in Brora, Murcn.); — in Frankreich (in Co- 
ralrag der !Normandie und untrem Oolith von !Moutiers, 
Dr Caum.; zu Mesnil bei Caen, Derr.; — im Kimmeridge- 
Thon von Zävre; — in Bayern (Kelheim); — in Hannover 
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(im obern Coralrag am Lindener Berg bei !Hannover und 
bei /Hildesheim). = 
3. Melania striata, Tf. XXI, Fg. 10. 
Melania striata Sow.], 101, Tf.xLvıı; — Convs. 
187, 2685 — Dr 1a Becuz in Geol, Trans. B, 
7, SO und in Philos. Mag. VIII, 39; — Phi. 
131, 152; — Passy 335; — $ Tuıer. 13; — Röm, 
8, Te x, Tg. 1. 
Phasianella BosLayE in Ann. scienc, nat. 1830, 
xvı, 72. 


Terebra striata Lonso. in G@eol. Trans. B, II, 
273. 


Wird viel grösser, breiter und bauchiger, als vorige, 
und unterscheidet sich hauptsächlich durch die spiralen Fur- 
chen der Oberfläche ihrer Schaale.e. Die Höhe wird bis 
7 auf 23° Breite, wo man 10 — 12 Umgänge zählt; diese 
sind bauchig, gegen alle Nähte hin vertieft, die unteren mit 
15—18, und der letzte im Ganzen ‚mit etwa 30. spiralen Fur- 
chen versehen, welche scharf und schmal sind und flach 
erhabene, breitere Reifen zwischen sich haben, Jene, welche 
am letzten Umgange links neben der Mundöffnung, liegen 
und mithin bei dem Fortwachsen immer wieder bedeckt 
werden, sind merklich weiter auseinander, tiefer, aber we- 
niger scharf eingeschnitten. 


Verbreitet durch die ganze Oolithen-Periode, in den 
Gebirgen Grossbritanniens, Frankreichs. und Deutschlands, 
und daher mit voriger eine der aller-bezeichnendsten Arten 
für die Formation im Ganzen. So in England (in Coralrag 
und Lias im M.- und S.-England, Coxve.; im Korallen-Oolith 
zu Malton, Hachness und Brompton und Sin grossem Oolith 
zu White Nab in Yorkshire, Pritv.; in Coralrag zu Ashton 
bei Bath; zu Lymingion Sow. u. a. vielen a. O.); — in 
Frankreich (im Kimmeridge - Thon von AHävre; im Unter- 
Oolith von /Bayeux, im Coralrag der Maas- und Ardennen- 
Gegend, Bosr,; — im funtern Oolith von Charriez an der 
obern Saone); — in Hannover (im obern Coralrag von 
!Hildesheim, Röm.). 
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(1583.) Turritella Lamx., Thurm-Schnecke. 
(s. S. 175.) 


Unterscheidet sich von Melania durch den unten nicht 
ausgerandeten Mund und die nie verdiekte innere Lippe, so 
wie durch den Mangel der obern Mund-Rinne, 

In den Oolithen kommt noch keine zuverlässige Art 
dieses Geschlechtes vor. 

2, Turritella echinata, Tf. XXI, Fg. 24 (2, nach 

v. Buch). 

Turritella echinata L. v. Bucu Peitrif. remarg. 
13, pl.vır, fig.1 a, b; — ($nicht Taurm. 24); — 
an Cerithium v. Münst, 76, und in Jahrb. 
1833, 325. 

Erreicht 6‘ Höhe und erhält 9 Umgänge. Um jeden 
derselben laufen auf der Mitte der Aussenfläche 2 scharfe 
Kiele herab, welche an den Kreutzungspunkten mit vertika- 

len Mundwülsten sich in 15 Spitzen (auf jedem Umgange) 
_ erheben; zwei andre feinere Kiele zeigen sich am letzten 
Umgange auf der Naht und tiefer unten, so dass die 
letztern von dem zunächst entstehenden Umgange wieder 
bedeckt werden, und zwei noch kleinere Kiele ohne Zacken 
zeigen sich nur unvollständig. Diese Kiele und Wülste 
bilden ein Netz mit viereckigen Maschen über die Oberfläche. 

Vorkommen: im untern oder Eisen - Oolith, v. Buch, 
Oberlias-Sandstein v. Münst. bei Banz nächst Bamberg, und 
in den obern Liasmergeln von Banz, Pretsfeld, Amberg und 
Thurnau, v. Münsr. 

3. Turritella muricata Sow. pl. ccccıc, 

Turitella muricata De La Becuz im Phil, Mag. 
VIII, 35; — Murcn. in Geol. Trans. B, II, 
319; — Lons». 2b, IH, 275; — Pur. 130, 135, 
141, 157, pl. ıw, fig. S; — v. Zuer. 48, Tf. 
xxıvı, Fg. 65; — v. Manopeıst. S, 155 — Kıör. 
 Brandenb. 151. 

Diese Art hat auf der Oberfläche ihrer Umgänge vier 
spitzknotige Kiele und zwei unten an denselben, welche 
durch die nachwachsenden Umgänge immer wieder verdeckt 
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werden; der Knoten sind 13 auf einen Umgang, und jeder 
Umgang ist vom folgenden durch eine kleine, senkrecht auf 
die Achse vorstehende Fläche getrennt. Wie PuırLırs diese 
Art abbildet (abgesehen davon, dass sie nicht vor ‘dem Spie- 
gel gezeichnet ist) würde man sie für ein Cerithium halten. 

Diese Art vertritt die vorige ihr sehr ähnliche: theils 
in gleicher Formation, theils im Coralrag zu Malton, Piche- 
ring, Seamer, theils im untern Kalk-grit zu Scarborough, im 
Kelloway rock zu Soufh Cave und im Unter-Oolith zu Blue 
wich in Yorkshire; findet sich ferner in Coralrag zu Steeple 
Ashlon in Wills, in Cornbrash von Portgower in Schollland, 
Murcn., im Portlandstone zu La Rochelle in Frankreich, im 
Unteroclith von Zangheim in Franken und in den untersten 
Lagen desselben zu Wasseralfingen in Württemberg. — Dann 
in Kalk bei Berlin. 


Trachelipoda Zoophaga Lanx. 


256. Nerinea DErR. 


Gehäuse thurmförmig; Umgänge flach oder in derMitte 
vertieft und zuweilen knotig; Nähte meistens erhöht; Mund- 
öffnung mit einem kurzen Kanale (nach Ranc man. 208), 
die äussere Lippe oben zurückbleibend, daher unmittelbar 
an der Naht ein Einschnitt, ähnlich wie bei Pleurotoma 
entstehend, der aber höher oben und weniger schmal ist, 
und sich auch bei beschädigtem Munde an der Zuwachsstrei- 
fung erkennen lässt (Vorrz). Die Spindel mit 1—3 spiralen 
Kielen, und auf der innern Fläche der äusseren Wand der 
Umgänge laufen deren ebenfalls 1 — 2 herab, die sich aber 
in der Nähe der Mundöffnung allmählich ganz verlieren 
und in den vorhergehenden Umgängen mit dem Alter immer 
dieker werden und die innere Höhle oft fast ganz verstopfen. 
Rang verbindet dieses Genus mit Cerithium, das im Gan- 
zen dieselbe Form, meist einen ähnlichen Kanal, zuweilen 
auch 1 Kiel auf der Spindel, nie aber mehr und nie einen 
solchen auf der äusseren Seite besitzt, und nicht die flachen 
oder konkaven glatten Umgänge mit verdickten, zuweilen 
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etwas ‘knotigen Nähten hat. Ich selbst habe nie Gelegen- 
heit, gehabt, den Kanal zu sehen. Zu diesem Geschlechte 
gehört auch Turritella eingenda Sow., Puır. 152, 
187, pl. ıxı, fig. 28, 29 aus Mittel- und häufiger Unter-Oolith 
in Yorkshire, und Turritella Borsonii Carurro Zool. 
Aust. Venet. 170, tb. ıu, fig. E aus Kreide des Alpagh. 
Arten alle fossil, wohl bis 20, auf die Oolith- und 
Kreide-Periode und einige anomale Kreide- Molasse - Bildun- 
gen beschränkt; aber am bezeichnendsten für die oberen 
Jurabildungen. Von Herrn Vorrz haben wir eine, mono- 
graphische Arbeit über dieses Genus kürzlich zu erhalten 
(Jahrb. 11836). 
1, Nerinea suprajurensis, Tf. a: Fg. 12 a, 
(Kern), b (Durchschn.). 
Knorr Verstein. II, ı, Tf. Cvus, Fe. 3°, 7 
Bruckner Merkwürdigk. d, Landsch. Basel, T£. ı, Fr. 
l und (Kern). n. 
Proto suprajurensis Vorrz, Tuurm. 12, 15. 
Nerinea suprajurensis Vorrz, Tuırr. 5, 6,7; — 
VorLrz im Jahrb. 1835, 62. 
Nerinea Strombeck in Kazsr. Arch. IV, 395 ff; 
Jahrb. 1833, S. Sl. x 
Röm. Norddeutschl. Tf. xı, Fg. S (Kern). 

Die Sehaale wird nach einem von Hr. Vortz mir freund- 
schaftlichst mitgetheilten Gyps - Abgusse eines ausgezeichne- 
ten Exemplars über 6‘ lang und unten 14 dick, und zählt 
dann etwa 15 Umgänge. Die Umgänge sind nach der Mitte 
hin gleichmässig konkav gewölbt, an un Rändern verdickt, 
die Nähte undeutlich. An äusseren Abdrücken von Basel 
sehe ich die Nähte etwas deutlicher und die Umgänge mit 
14 — 16 sehr feinen Linien spiral gestreift; die Zuwachs- 
streifung ist kaum bemerkbar. Die Spindel zeigt in ihrer 
Mitte eine starke Falte, welche selbst nichts anders als die 
unterste spiral zurücklaufende Kante derselben ist; eine 
andre bildet sich innwendig höher auf dem jedesmalig nächst 
vorhergehendem Umgange (innere Lippe) erst später und 
rückt langsämer vor, als der äussere Mundsaum; innwendig 
auf der äussern Wand entsteht, etwas unter der konkavesten 
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Stelle, die aussen auf der Mitte der Umgänge ist, ein drit- 
ter Kiel in mittler Höhe zwischen beiden vorigen, doch 
nach unten gegen den erstern vorragend, Vgl. Fg. 12 b, 
einen @ueerdurchschnitt der Umgänge, wo die dunkleren 
Stellen die 3 Kiele andeuten und die äussere Seite rechts 
ist. Zwischen dieser Art und der nächstfolgenden (N: G@o- 
sae), ist nur der Unterschied, dass bei letztrer die Ver- 
tiefung der Umgänge stärker und nicht Sattel-artig, sondern 
so ist, als ob zwei adgestutzte Kegel umgekehrt aufeinan- 
der stünden (wie eine Sanduhr), und dass die Nähte etwas 
deutlicher sind. 

‘ Verbreitet in den obersten Theilen des Juragebildes in 
Frankreich und Deutschland und für dieselben bezeichnend. 
So zu !Si. Mihiel im Meuse-Dept.; — im Kimmeridgethon 
zu Flarche bouche im Doubs-Dept. und zu Angouleme im 
Charenie-Dept.; in Portlandkalk an der oberen Saone im 
Französischen Jura zu Fresne-St.-Mames; im Kimmeridgethon 
von Seveur bezeichnend, im Korallen - Oolith — dem Neri- 
neen-Kalke — von Ray und von Charcenne mit N. sequana 
und N. laevis); — im Schwerlzer Jura: im Porreniruy (im 
Portland- und im Kimmeridge - Kalk von !Ze Banne; im 
Astartenkalk — der obersten Korallenkalk - Abtheilung — 
ebendaselbst, während hier N. Bruntrutana, N. elegans 
und N. pulchella den Nerineen-Kalk bezeichnen; — im 
Kanton Basel: in Rogenstein, Mer., bei Basel selbst und 
zu Muttenz; bei Neuchätel im ereta-jurassischen Gebilde); — 
und im Zannöverschen (am !Spitzhut bei Hildesheim im obe- 
ren Coralrag, Röm.; am Kahlefeld bei Echle, STrons.), 

2, Nerinea Gosae, Tf. XXI, Fg. 11. 

Knorr Verstein. II, ı, Tf. Cviın, Fe. 5. 

Nerinea Gosae Röm. in. Üitt., Bronx bei Scuusr. 
im Janrb. 1835, S. 146. A 

Rön. TE. x1, Fg. 20 und 24. 

Die äussern Unterschiede dieser Art von der vorigen 
habe ich bereits angegeben. Sie würden nicht bedeutend 
genug seyn, dieselbe von der vorigen zu trennen, wein die 
Kiele im Innern mit jenen übereinstimmten. Ich habe aber 
desshalb zwei obere Umgänge an dem dargestellten Exem- 


— 39 — 


plare durchgeschnitten, jedoch auf dem Darchschnitte ,  ob- 
schon dieses Exemplar keinesweges ein Kern ist, keine Spur, 
selbst nieht der äusseren Schaale gefunden, sondern bloss 
eine homogene graue und. grobe Gebirgsmasse erkannt, die 
nur in der Achse (Spindel) und auf der Abgrenzungsfläche 
zwischen je zwei Umgängen eine weisslichere Färbung an- 
genommen, so dass diese negative Beobachtung keineswegs 
genügt, dieser Art die Kiele ganz abzusprechen. Vgl, auch 
die folgende. 

Am !Langenberg bei Ocker unfern Goslar in» Kimme- 
ridge - Thon. 

Herr Vorrz schreibt mir, dass er diese Art von vori- 
ger für verschieden halte und sie komme mit ihr vor. 

3. Nerinea Bruntrutana, Tf. XXI,.Fg. 13. 

Boursukr pelrifie. fig. 243. 
Nerinea Bruntrutana Tuvrm. 17. 

Erreicht eine Länge von 2“ und mehr, und hat dann 
15 — 18 Umgänge; deren äussere Beschaffenheit ich jedoch 
nicht kenne, Durch die Güte des Hrn, VoLrz besitze ich 
nur zwei angeschliffene Exemplare, deren eines, das instruk- 
tivere, im Längenschnitt durch‘ die Achse dargestellt ist, wie 
es im Gesteine liegt. Zu innerst sieht man eine Achse von 
einer mit der Gebirgsart übereinstimmenden weisslichen Masse 
gebildet; ich halte sie für. die Ausfüllung der hohlen (per- 
forirten) Spindel. Von ihr aus gehen weissliche sehr feine 
Radien nach der Peripherie, welche von der Masse. her- 
rühren, die zwischen die Umgänge der Windung eingedrun- 
gen ist. Sie liegen in der Mitte eines aus Kalkspath ge- 
bildeten Kegels mit ebenen Wänden , in oder an welchem 
man aber von einer eigentlichen Schaale nichts wahrnimmt, 
es ist der in der Zeiehnung schwarz angegebene Antheil; 
dieser ganze Theil muss die Stelle der ehemaligen Schaale 
vertreten. Um die Spindel herum zieht sich jedoch noch 
ein spirales Gebilde, das rechts und links von der Spindel 
in jedem Umgange auf dem reinen Queerschnitte dargestellt 
ist, Ehesalls: von heller Farbe: diess wäre dann die mit 
der Gebirgsmasse ausgefüllte Höhle der.Umgänge. Man 
bemerkt an jedem dieser Queerschnitte ‘oben einen, innen 
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zwei, aussen nach unten hin einen Einschnitt, zu welchen 
sich an den grössten derselben noch ein fünfter kleinerer 
Einschnitt aussen nach oben gesellt.‘ ‚Diese Einschnitte müs- 
sen drei inneren ‘und zwei äusseren Kielen in den Umgän- 
gen entsprechen. Gegen diese Deutung der. Theile liesse 
sich vielleicht ‘nur einwenden‘,' ob denn auch‘ Arten 'mit 
perforirter Spindel bekannt seyen, deren Existenz übrigens 
gar’ nichts 'Widersprechendes darbieten ‘würde. » Eine Art 
mit nicht minder komplieirten Kielen kenne ich in 'einem 
Kreide-artigen Jurakalk aus Polen. 


Vorkommen in dem (bei 1) erwähnten Nerineen - Kalke 
des Porrentruy im Jura, und im Coralrag von !Verdun im 
Memaer ICH“ 


257. Pterocera Lank., Flügelhorn- Schnecke. 


Schaale dick, oval, mit meist nur niedriger Windung ; 
Mundöffnung länglich und schmal, vorn mit einem mehr oder 
weniger langen oder gebogenen Kanale;; der rechte Mund- 
rand im ausgewachsenen Alter‘ zu einem durch Einschnitte 
in Zacken getheilten, von der 'Schaale abstehenden , und 
rechts neben und’ hinter dem Kanale mit einem 'besondern 
Aussehnitte versehenen (vgl. Tf. xxı, Fg. 6 oben, zwischen 
dem zweiten und‘ dritten Zacken) Flügel erweitert; ee 
delrand einfach, oft schwielig. ) 

Lebende Arten einige, alle im Östindischen Ozean; fos- 
sil kennt man mehrere im obern Theile der Oolithe‘, mei- 
stens bauchiger , kürzer, der Flügel breiter; Kir ‚Mündung 
runder, als an den lebenden. 

| ‚1. Pterocera Ponstı, It XXI, Fe. 6: @ nach 

D’Orgıcn x). 

Strombus Ponti Ar. Bronen. ‚in Ann. .d. Min. 
‚1821, VI, 554, 570, Tf. vu, Fe. 3 A, 8. 

TE Ponti D’Orsıany. in. Ann. sc. nat. Y, 
190,.pl..,v,. fig. 15. — Hour 276. 

Pterocerus Ponti Tumr.-65 — Vortz im Fake 
1835, 625:— Passy 334. 


— 41 — 


Windung hoch, mit etwa 6 Umgängen, queer gestreift, 
der letzte derselben mit S—10 starken, dicht aneinanderlie- 
genden @ueer-Reifen, welche sich nach allen Richtungen in 
den breiten, fast kreisrunden, nur links neben der Win- 
dung fehlenden Flügel radial verbreiten und an dessen Rande 
eben so viele lang vorstehende Hörner bilden, deren 2 rück- 
wärts gehende die Windung an Höhe überragen, ein drit- 
tes schiefes ihr sbiehhushnd) 5 nach rechts vorwärts geben, 
das neunte längste (neben dem Ausschnitte) den auf 4 seiner . 
Länge offnen Kanal enthält, das zehnte endlich ganz links 
hinaus zieht. Die Zwischenräume sind radial gestreift. 

Verbreitet in den obersten Jurabildungen Frankreichs 
(in Kimmeridgethon der Oharente inferieure zu- La Rochelle, 
zumal am Ei la Heve bei Hävre; aber auch in: tieferen 
Schichten unter Korallen-Bänken) — und der Schweitz (im Port- 
Iandkalke von /Le Banne im Porrentruy und im ereta-juras- 
sischen Gebilde bei Neuchdtel). 

2. Pterocera Oceani, Tf. XXI, Fg. 7 (Kern), 

Strombites denticulatus v. Scuroru. Pelrefk. 
I, 153; III, sı, 108, Tf. xxxı, Fg. 9 (mit un- 
riehtigem Fundorte). 

Strombus Oceani Arzx. Bronen. in Annal. des 
Min., 1821, VI, 554, 570, pl. vıı, fig. 28 — 
Vorzz 61. 

Pterocerus Oceani Tuurm. 12; — Taırr, 6; — 
Passy 334. 

Pterocera Oceani Stromseck in Kart. Arch. 
IV, 395 f. — Jahrb. 1833, S. Sı. 

Pteroceras Oceani Röm. 12, Tf. xı, Fg. 17; — 
Bronn bei Scuuster, Jahrb. 1835, 146. 

Von dieser Art ist die Schaale selten, und der Kern 
daher praktisch wichtiger. Sie ist der vorigen ähnlich, doch 
noch etwas bauchiger, die Windung kürzer mit 5 — 6 Um- 
gängen, derer letzter auf dem kugeligen Kerne sich in der 
Mitte zu einem stumpfen, zuweilen etwas knotigen Kiele 
erhebt, auch von andern noch Spuren erblicken lässt. Römer 
hat ein fast vollständiges Exemplar mit Schaale abgebildet, 
welches jedoch nur 7 Zacken und eben so viele unvoll- 

Bnonw, Lethaca. 26 
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ständige und entfernt stehende @Queer-Reifen in seinem ver- 
hältnissmässig kleinen Flügel zählt. Zwei kleine mit der Win- 
dung parallele Zacken sind auch in unserer Zeichnung angeden- 
tet und scheinen an Länge die Windung nie zu überragen; 
ein dritter viel längerer geht dann schief nach aussen; ein 
vierter dem mittlen stumpfen Kiele entsprechend geht ge- 
vade weg, zwei andere schief nach vorn (vom unteren oder 
vorderen sieht man den Kiel am Kerne), und endlich ent- 
hält der längste von allen den Kanal und geht, im Vieriels- 
bogen zuerst gerade nach vorn, dann rechts. Von dem be- 
ande) Ausschnitte neben dem Kanale ist nichts zu bemer- 
ken, so dass diese Art vielleicht zu Rostellaria gehört. 


Verbreitet in der obersten Jura- Gruppe in Frankreich 
(im Kimmeridgethon am Cap la Heve bei Härvre, im Port- 
landkalke zu /Montbebard im Doubs-Dept.; im Kimmeridge- 
thon von !Seveur an der obern Saone; — desgl. in den 
Französischen Rhein - Departemen!en),; — der Schweitz (im 
Portlandkalke von le Banne im Porrentruy; im Kanton /$olo- 
thurn; im Kanton !Basel); — Deuichlands (im Portland- und 
Kimmeridge-Kalke des Hannöverschen: zu ! Hildesheim; und 
am /Langenberg bei Ocher). 

Unter ähnlichen Verhältnissen finden sich noch Pt. Pe- 
lagi und einige diesem Geschlechte nahe verwandte R o- 
stellarien. 


\ 


Cephalopoden. 


I RR 
258. BDelemnites BREYN. *). 


Dazu gehören Montrorr’s Genera Cetocis, Acamas, 
Thalamus, Callirhce und Paelites, — Rarınksaur's 
tPlatinites, — Mırrers Actinocamax und BraınviLLe s 
Pseudobelus, welche meistens auf zufälligen Unvollkom- 


——. 


") Breynius de Belemnilis Pr rn in Dissert. de Polythalamiis, 
Gedani 1732, 4°. 
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menheiten einzelner Exemplare beruhen. Buckrann bringt 
diese Reste mit andern zu Belemnosepia. 

Die Sehaale besteht aus zwei Theilen: einem einge- 
schlossenen und einem einschliessenden. Der eingeschlossene 
Theil oder Alveolit (Callirhoe Mr.) ist kegelförmig 
und vielkammerig, und besteht aus einer dünnen äusseren 
kegelförmigen Wand und zahlreiehen inneren, nahe anein- 
ander liegenden, sehr dünnen @ueer-Scheidewänden, welche 
gegen die Spitze des Kegels — sein hintres Ende — hin 
konvex sind und die Form von Uhrgläsern haben. Diese 
Scheidewände besitzen am Rande hin — auf der Bauch- 
seite — einen röhrenförmigen, bis ‘zur jedesmalig nächsten 
reichenden, in den Zwischenräumen aber oft etwas erwei- 
terten Anhang, welche Anhänge zusammengenommen eine 
gegliederte, randliche, durch den ganzen Kegel hindurch 
reichende sg. Nervenröhre — Siphon — bil.len. Man sieht 
Tf. xxı, Fg. 14 a einen solchen Kegel, woran nämlich die 
äusseren und die Zwischen-Wände zerstört, und daher nur 
das die Kammern ausfüllende Gestein in Form eben so vie- 
ler Uhrglas-förmigen, aufeinanderliegenden Steinkerne übrig 
geblieben sind; zwei dieser Kerne sind Fg. b und ce ein- 
zeln dargestellt, woran man den Siphon nur von der Grösse 
eines Punktes angedeutet sieht. Die Ringe des Kegels deu- 
ten die Stellen an, wo die Scheidewände gewesen; die äus- 
sere Wand würde diese Ringe nicht oder nur undeutlich, 
wohl aber eine sehr feine Zuwachsstreifung zeigen, aus der 
sich die Form des äusserst selten erhaltenen; offenen Ba- 
sal- Randes des Kegels erkennen lässt: dieser Rand liegt 
nämlich nicht in einer, auf die Achse des Kegels senkrech- 
ten Ebene, sondern verlängert sich auf der Rückenseite, 
einem Viertheil des Umfanges entsprechend, spitz zungenförmig 
über den Bauchrand hinaus nach vorn, so dass mithin die 
Rückenseite des Kegels konvex bogenförmig in die, Queere, 
die Bauchseite konkav bogenförmig in die Queere, die zwei 
Seiten rechts und links aber schief in die Länge gestreift 
sind. Diese Alveoliten findet man nicht selten allein, ohne 
Scheide; sie haben auf diese Weise Veranlassung zur An- 
führung vonOrthoceratiten (O. eonica, ©. elongata 

26° 
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Sow., Puscn; on La Becnez im Jahrb. 1835, 8.226) in dem 
Oolithen-Gebilde Englands, Polens und Jialiens gegeben. Von 
gewissen Arten findet man umgekehrt nur die Scheide ohne 
Alveoliten; allein demungeachtet sieht man aus dem Abdruck 
des 'Alveoliten mit seinen Scheidewand-Ringen (Tf. XXXJ1II, 
Fg. 10c) und seiner zungenförmigen Zuwachsstreifung auf 
der innern Fläche der Alveole, worin er gesteckt, dass der- 
selbe hier existirt haben müsse. ’ 

Dieser einschliessende Theil, dieScheide, hat eine viel 
mehr verlängerte, aber fast nie regelmässige Kegelform, 
welche vielmehr bald in das abgestumpft Walzen - förmige, 
das Pfeilspitz-förmige u. s. w. übergeht (vgl. Tf. XXI, Fe. 
15-23). In ihrer Basis besitzt sie eine kegelförmige Höhle, 
die Alveole, worin der Alveolit steckt (Fg. 16, 17, 18), 
und welche auf 0,1 bis 0,7 (Fg. 17) ihrer Länge in sie 
hineinreicht, aber mit diesem Theile der Scheide leieht ganz 
abbricht, insbesondere bei solchen Arten, deren Pfeilspitz- 
förmige Scheide gleich hinter der Alveole sehr dünne ist. 
Durch Verwitterung und Abrollen von aussen wird dann 
eine solehe Scheide an ihrer Basis leicht vollends konvex 
statt konkav, und diese Form hat MıLzer Actinocamax 
genannt (v. Münsr, S. 12). Diese Scheide besteht nun in 
ihrer Masse aus einer grossen Zahl mit ihr selbst konfor- 
mer, ineinandersteckender oder übereinanderliegender Schich- 
ten von strahlig-faseriger Textur (vgl. Fg. 16 c, 17 3, b, c, 
18, 19 c, 20, 21 und zumal Tf. XXXUI, Fg. 10c), wovon 
die innersten die frühesten und kleinsten, die äusseren aber 
später über jene gebildet sind und sie daher nicht nur hin- 
ten mit der geschlossenen Spitze überragen, sondern auch 
mit ihrem vorderen offenen Ende über sie vorstehen, und 
so durch jede neu hinzukommende Schichte die Alveole 
verlängern und erweitern, deren vorderster Antheil daher 
nur noch von 3—2—1 soleher Schichten umgeben ist (XXXHI, 
10c). Daher kann eine Zuwachs - Streifung auch nur im 
Innern dieser Höhle vorkommen, welche, der Form des je- 
desmaligen Randes der successiven Schichten entsprechend, 
oben eine tiefe und schmale, unten eine breite und seichte 
Einbucht zeigt, an beiden Seiten aber in Form gerundeter Lap- 
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pen vorspringt (VoLTz). Die organische Achse, um welche diese 
Szheiden herumliegen, und in wieleher alle ihre Spitzen sich an- 
einanderreihen (Apical-Linie, Scheitel-Linie Vorız), trifft fast 
nie mit der mathematischen zusammen: sie ist immer mehr 
oder weniger nach einer Seite gerückt, exzentrisch (Fg. 17 e). 

Jene Spitzen oder Scheitel der einzelnen Schichten sind in- 
dessen leichter, als das Übrige zerstörbar: so dass durch 
die gänzliche Zerstörung allen Scheitel zuweilen eine un- 
regelmässige oder fast r&gelmässige Lücke von der Spitze 
der Scheide bis zu der der Alveole entsteht, die man bei 
letztrer Beschaffenheit auch wohl als eine Fortsetzung des 
Siphons des Alveoliten angesehen hat (Tf. XXXUI, Fg. 
10). Zuweilen aber trifft jene Zerstörung nur die Spitzen, 
welche zwischen den zwei angegebenen Endpunkten lie- 
gen, aber in einem grösseren Umfange: es entsteht eine 
der Scheide selbst konforme Höhle, welche allerwärts 
bis unter ihre Oberfläche reicht und öfters wieder durch 
späthigen (nicht faserigen) Kalk erfüllt wird, von dem 
sich endlich auch die letzte Hülle losschält: diese spä- 
thige Ausfüllung ist der Inhalt von Braınvirte's Genus Pseu- 
dobelus (v. Münsr. p. 14). — Die äussere Oberfläche der. 
Scheide ist ohne Zuwachs-Streifung, glatt, körnig, oder längs- 
streifig, und bald von der Spitze herab mit 1—7 haggıc scht 
lich nach dem Alter veränderlichen Einsehnitten — Fal- 
ten — versehen, die sich nicht bis in die Hälfte der Länge 
zu erstrecken pflegen, sondern sich allmählich verlieren 
(Fg. 16, 17, 18, 20, 21), und welche man noch, wenn man 
auch auf die dazwischenliegenden schwächeren Rücksicht neh- 
men will, in „Furchen, Falten und Streifen“ unterscheiden 
kann. Bald geht von der Basis oder dem Vordertheile der 
Scheide eine (selten 2) lange und tiefe Rinne bis über 
die Mitte oder selbst bis ans Ende, nach Voıtz immer auf 
der Bauchseite fort (Fg. 19 a, 22a) und verliert sich im 
ersten Falle allmählich. Bald ist diese Rinne kürzer, fast nur 
so lang als die Alveole im Innern, und endigt nach hinten 
plötzlich, und in diesem Falle dringt ein vollkommner Spalt 
von gleicher Länge durch die Scheide bis in die Alveole 
hinein (Tf. XXXIU, Fg. 10 a, ce). Öfters fehlen auch alle 
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diese Merkmale ganz. Einige derselben, insbesondre aber 
zuweilen vorkommende verästelte Vertiefungen der Ober- 
fläche der Scheide, Gefässverästelungen entsprechend (Tf. 
XXXIN, Fg. 10—12), lassen sich, gleich der Umschliessung 
der kleinern Scheide-Schichten durch die grössern, nur durch 
die Annahme erklären, dass die Belemniten, wie die Sepien- 
Knochen, ganz eingeschlossene Theile im Innern des Thieres 
gewesen seyen. 


Selten findet man so wohlerhaltene Exemplare von Be- 
lemniten, an welchen die scharfe Alveolen - Mündung selbst 
noch in einen langen lang-ovalen Theil von hornartig-mem- 
branöser Konsistenz und perlmutter-artigem Glanze fortsetzt 
(Fg. 15 unten), welchen BuckranD als besonderen Theil be- 
zeichnet (Jahrb. 1836, 8. 37), da er in der Konsistenz ab- 
weicht und zuweilen abgesondert gefunden wird (wie ihn 
v. Zieren Tf. XXV, und zumal XXXVil als Loligo Bol- 
lensis und L. Aalensis abbildet) und welcher die Kno- 
chen - Platte im Innern von Sepia darstellt, so dass der 
vollständige Belemnit einem Sepien - Knochen entspricht, 
dessen Spitzchen (Scheitel) sich zu einer langen und dünnen 
Scheide entwickelt, welche einen Alveoliten aufnimmt *). Un- 
ter dieser Platte sieht man dann oft noch einen Sack liegen 
(s. v. ZIETEN), welcher mit schwarzer Masse gefüllt ist, die 
mit Sepie ganz übereinstimmt. Dieser abgesonderten Platte 
mit dem Dinten-Beutel hatte Münster den Namen Onyceho- 
theutis prisca gegeben (Krrzrst. Deutschl. 1828, V, 
581 und Jahrb. 1830, S. 443) Buckrann 1830 Orthoce- 
ras belemnitoides und Loligo antiqua (Jahrb. 1830, 
511) genannt; eine Darstellung der vollständigen Exemplare 
aber — Belemnosepia Buckr. — haben wir von Acassız 
und BucktAanD zu erwarten, die ich später nachtragen werde. 

Hier ist noch Raspaır's Ansicht zu gedenken, welcher 
die Belemniten für Haut - Anhänge von Eehinodermen- 
artigen Seethieren und die Alveoliten für Parasiten dersel- 


*) Welchen Theil Vorrz jedoch (Jahrb. 1836) als Fortsetzung des 
Alveoliten selbst ansieht, weil er eine äusserliche, und zwar 
nach vorn konvexe Zuwachsstreifung besitzt. 


— 471 — 


ben hält und aus den kleinlichsten Verschiedenheiten der 
einzelnen Exemplare eine Unzahl von Arten gebildet hat. 


Die Arten sind sehr zahlreich, wohl an 100, und in 
einigermaasen wohl erhaltenem Zustande (der aber selten) 
meist nicht sehr schwierig von einander zu unterscheiden; alle 
sind fossil, alle auf die Oolith- und Kreide - Periode b>- 
sehränkt, und im Ganzen zu deren Charakteristik eben so 
wichtig, als es einzelne Familien zur Unterscheidung gewis- 
ser Gruppen bei diesen Bildungen sind. Lamarcx hatte 
noch vor 14 Dezennien kaum drei Arten gekannt; Eurnarr *), 
Favre-Bicver **), v. SchLotueim, Ds Bramviree ***), Mır- 
LER +), Vortz }f), v. Münster frf) und v. Zieren haben 
uns mit vielen Arten bekannt gemacht: ja Harrmann zählt 
im Württembergischen Liss allein 105 Arten auf. Wir 


nehmen folgende, schon von Braıvirıe aufgestellte Unter- 
Abtheilungen an: 


A. Integrae: Scheide obne Rinne und Spalt an der Basis, mit 


7—0 Falten an der Spitze. Beschränkt auf den Lias}frfr) und den 
Unter - Oolith. 


” Mit 6—4 Falten. 


1. Belemnites Aalensis, Tf. XXI, Fe. 14 a, b, c 
(Alveolit), 


*) de Belemnitis Suevicis, Augsburg 1727, 4°. 

©e) Oynsiderations sur les Belemnites, suivies d’un essai de Belem- 
nitologie. Lyon, 1310, 8°. 

=) Memoire sur les Belemnites (Soc, philum. 1825, 171), Paris, 
1827, 4°. 

7) Observations on Belemnites in den Geological Transact., B, II, 
1829, S. 45—62, pl. vır —ıx, und Observations on the Genus Ac- 
tinocamaz, ib. 63—67, pl. 1X. 

+p) Observations sur les Belemnites, Strasb. 1830, 4°. 

+tr) Bemerkungen über Belemniten, Bayreuth 1830, 4°. 

+trH)Die Lias - Schiefer enthalten mehr Belemniten, als alle übrigen 
Gesteinsbildungen zusammen, demungeachtet nur 5—6 Arten 
ohne Falten dabei: B. elongatus, B. clavatus, B. subela- 
vatus, B. breviformis, B. pyramidatus und B. acua- 
rius (B. longissimus), der aber nach Münster Falten be- 
sitzt. Der Unter-Oolith enthält viel weniger Arten, und darunter 
mehr ohne Falten, 
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< Belemnites giganteus v. ScuLoru. Peirefk. 
I, 45; — Hoıı 237. 

Belemnites Aalensis Voırz Bel. 60—62, pl. v, 
pl. vo, fig. 1; — v. Zıer. 25, Tf.xıx, Fg.1—4; — 
v. Manpeıst, 24; — v. Münsr. 51, 

Die grösste Art von allen. Sie wird mindestens bis 21” 
lang und unten 3“ dick; ist auf der ersten Hälfte ihrer 
Länge, von vorn an genommen, von fast gleichbleibender 
Dicke, vorn im @ueerschnitte etwas quadratisch oval, dann 
rein oval (die 2 Durchmesser = 5:4), und bleibt von 
beiden Seiten zusammengedrückt bis zur Spitze; — die 
zweite Hälfte verjüngt sich in einen langen, schlanken Ke- 
gel, welcher auf jeder der zwei breiteren Seiten zwei starke 
Falten von der Spitze aus besitzt,. deren eine fast 4 so lang 
als die Scheide, die andre kürzer ist. Höchst wahrschein- 
lich würde sich aber ganz an der Spitze noch eine fünfte, 
kleinste Falte auffinden lassen. Vorrz schliesst sogar aus 
der Form der konzentrischen Schichten auf dem @ueer- 
schnitte, dass diese Art 7 Scheitel-Falten besitze, was sich 
aber an Zıeren’s schönen und ausgebildeten Exemplaren nicht 
bestätigt. Inzwischen geht aus seinen Abbildungen hervor, 
dass junge Exemplare sich über dem dieksten Theile viel 
schneller abstumpfen, statt in jene lange Spitze auszulaufen. 
Daraus erklären sich dann vielleicht auch alle Verschieden- 
heiten, die zwischen dieser Art und den übrigen Formen 
des B. giganteus v. Schroru. noch angegeben werden. — 
Der über 5‘ lang werdende Alveolit zählt über 50 Kam- 
mern, ist vorn konzentrisch mit der Scheide, steht aber 
mit der Spitze merklich gegen eine der schmalen Seiten 
hin (Fg. 14). Etwas hinter seiner Spitze ist die Scheide 
am dicksten. 

Der B. Aalensis hat sich bis jetzt nur im untern 
oder Eisen-Oolith zu Aalen, Wisgoldingen und Dettingen in 
Württemberg und zu Rabenstein in Franken, hier mit B. 
giganteusv. SchLorn., aufgefunden; wird aber in gleicher 
Formation durch -diesen letzteren, welcher in keinem Falle 
sehr abweicht, zu Bergen im Anspach'schen und, wenn ich. 
nicht irre, an einigen Orten im Wesiphälischen, — durch 
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B. grandis Schüser, v. Zier. Tf. XX, Fg. 1, der wohl 
nur eine jüngere, schlankere Form mit einer kleinen, fünf- 
ten Scheitelfalte darstellt, in Württemberg, — und durch 
den grossen B. elliptieus Mir. 2. c. 60, pl. vıu, fig. 
14—17 in England vertreten. 
2. Belemnites paxillosus, Tf.XXI, Fg.16.a, b, c. 
< Belemnites paxillosus (Lamk,) v. SCHLOTH, 
Petref. I, 47; — v. Münsr. 78, und im Jahrb. 
1833, S. 325. 
Belemnites paxillosus Voırrz Bel. 50, pl. v1, 
Fg. 2 a—r; pl. vu, Fg. 2; — v. Zuer. 29, Tf. 
xxım, Fg. 1 a-d; — v. Manperst. 315 — Tui- 
Rıa 19. 
Eine durch ihren stumpfen, 2lippigen Scheitel ausge- 
zeichnete Art. Schaale bis 6 lang, walzenförmig, hinter 
der Mitte zuweilen etwas dicker, nur am hintersten Vier- 
theil etwa sich stärker gewölbt-kegelförmig verjüngend; Schei- 
tel an jungen Exemplaren spitz und, bloss mit 2 seitlichen 
Falten, an älteren ungewöhnlich stumpf und ausgezeichnet 
durch eine fast zweilippige Form (Fg. b), in der Mitte mit 
einem Grübchen versehen; von diesem Grübchen aus ist sie 
durch zwei kurze, aber deutliche seitlich - dorsale Falten in 
eine kleinere spitzere, durch eine dritte — mittel-dorsale — 
Falte zweitheilige, Oberlippe und in eine grössere, etwas 
ausgerandete, ebenfalls — doch schwächer — zweitheilige Un- 
terlippe gesondert; zwischen diesen Falten erscheinen zu- 
weilen noch einige schwächere Linien. Die Alveolen-Spitze 
ist fast ganz zentral und reicht bis etwa zu 4 der Länge 
hinein; daher man oft ziemlich lange Bruchstücke erhalten 
kann, woran dennoch die ganze Alveole mangelt. 
Vorkommen: tieferals Trigonia navis undAm. opa- 
linus, — im untern Theile der Lias-Schiefer — im Belem- 
niten- Schiefer Würitembergs (zu Ohmden, !Boll, Schrem- 
berg) und eben so im benachbarten Frankreich (zu Buc bei 
Befort; in den obern Liasschiefern und im Liaskalke selbst 
zu Fallon bei Grammont an der obern Saone; in nicht genau 
bestimmter Formation bei Caen und sehr häufıg im Belem- 
nitenkalk der Cevennen, Duzr&w,); — in Baden (bei Don- 
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eschingen in denselben Schiefern; aber auch in den Mer- 
geln der Eisen -Oolithe in der Baar); — in Franken (in 
Lias-Sandstein von Banz, im untern Liasschiefer von Grölz 
und Liaskalk von Echersdorf' und der Thela). ‘ 


3. Belemnites quinquesulcastus, Tf. XXI, Fe. 


21a,b. 
Belemnites pyramidalis v. Münst. in e- 
Bayr. 51, 78. 


Belemnites quinquesulcatus pe Bramv. Beil. 
83, pl. ı1, fig. 8; — v. Zur. 26, Tf. xx, Fe. 3 
a—d; — v. Manpeıist. 24. ' 

Wird bis 5“ lang und fast 14‘ breit, ist gewöhnlich 
aber kaum halb so gross und unterscheidet sich leicht durch 
seine vollkommene Kegelform, 5 starke lange Falten und 
eine lange Alveole. Die Scheide nimmt von der Basis bis 
zum nicht sehr spitzen Scheitel ohne alle Ausbauchung gleich- 
mässig an Dieke ab, und ist im Queerschnitte etwas oval. 
. Der Falten sind 5, eine mittel-dorsale seichte, zwei seitlich 
dorsale scharfe aber kurze, und zwei seitlich-ventrale scharfe 
und lange; in der Abbildung a und dem @ueerschnitte b ist 
die Seitenansicht gegeben, wo der Rücken zur rechten steht 
und man bei a die zwei Seitenfalten sieht. Die Alveole ist 
sehr gross, mit der exzentrischen Spitze etwas näher am 
Rücken und näher als bei irgend einer andern Art an die 
Spitze der Scheide reichend, daher auch in den kürzesten 
Bruchstücken noch sichtbar. 

Vorkommen im untern oder Eisen-Oolith Frankens (Grä- 
fenberg, Rabenslein, Thurnau, !Schweensmühle); — Württem- 
bergs (eben so zu Wasseralfingen, Schlatt, Altenstadt); — 
und der Schweiz (Kanton Basel); — jedoch auch in Lias- 
mergeln (von Banz und Mistelgau in Franken). 

** Mit 3 Falten. 


4. Belemnites tripartitus, Tf. XXI, Fg. 20 
a,b, ec. 
$ Baserı oryef. nor. tb. ı, fig. 1. 
Belemnites tripartitus v. Scurorn. Petrefh. 7, 
48; — $Mırr. in Geol. Transact., B, II, 61, pl. 


. 
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vıu, fig. 10 —18; — Hoıu 238; — v. Müsst. 
7 Bayr. 78 (nicht pe Braınv.). 
Belemnites trifidus Vourz Belemn, 62, pl. vu, 


fig. 3. 

Belemnites trisuleatus Harrm,, v. Zıer. 31, 
Tf. xxıv, Fg. 3; — v. Manseisı, 315 — v. 
Münsr. 78. 


Schaale ziemlich dick, verlängert walzig-kegelförmig, 
bis 3”—4' lang und 3 diek; Scheitel nieht sehr spitz, mit 
3 Falten, wovon die mitten am Bauche am längsten ist und 
bis gegen die Mitte der Scheide nach vorn geht, die 2 seit- 
lieh-dorsalen kürzer sind. - Der Queerschnitt ist etwas zu- 
sammengedrückt-rundlich, nach oben etwas dreieckig, und 
durch einen Stoss oder Schlag springt die Seheide leicht 
längs der 3 Furchen in drei Stücke. Die Alveole kenne 
ich nicht, sie dürfte nur kurz seyn. Diese Art ist dem B, 
paxillosus ähnlich, hat aber nicht den 2lippigen Scheitel, 
nur 3 Falten, und diese viel stärker als jener. Fg. a zeigt 
den hinteren Theil von der Rückenseite, mit noch einigen 
Streifen zwischen den Falten (an mehr verwitterten Exem- 
plaren vorkommend), Fg.b von der Bauchseite mit der einen 
langen Falte; Fg. e den Queerschnitt nächst der Spitze. 

Vorkommen in Lias-Schiefer. So in Franken (im obern 
Lias-Mergel von !Banz, Mistelgau und Preizfeld, Münsr., 
zu Altendorf und Öttingen, v. ScuLoru.); — in Würtiem- 
berg (Lias-Mergelschiefer von Boll); — im Elsass (zu Gun- 
dershofen und Uitwesler in den obersten Lias-Mergelschiefern). 

5. Belemnites brevis, Tf. XXI, Fg. 18 a, b. 

Belemnites brevis v. Münst. in Ütt.; — De 
Bramv. Belemn. S6, pl. ıı, fig. 1, 2 (excl. fig. 
3); — Desuar. in Eneyel. 1830, II, 131; — 
Horz 239; — v. Manoeıst. 31; — v. Münsr. 78. 

Belemnites breviformis Vorrz Belemn. 42, pl. 
u, fig. 2-4; — v. Zier. 27, Tf. xxı, Fg. 7; — 
v. Manpeıst. 25, 26, 31; — Tome. 13, 14, 
15; — v. Münsr, 78. 

!B. pyramidalis (Münsr.) v. Zıer. 31, Tf. xxı, 
ig. 7. 


Wird kaum 2‘ lang und ist dann nur 4mal so lang als 
dick; bauchig kegelförmig, spitz oder stumpf mit einer Bauch- 
und zwei seitlichen Dorsal-Falten, welche jedoch zuweilen 
undeutlich sind. Die Alveole geht bis zu $ und 3 von der 
Länge der Scheide und liegt mit ihrer Spitze in deren Achse 
($); bei ganz jungen Exemplaren aber reicht sie fast bis 
zur Spitze (v. Münst. S. 16). Von diesem B. brevis un- 
terscheidet sieh der (auch im Vorkommen) ganz ähnliche 
B. breviformis Vortz durch stets fehlende Falten an dem 
nach dem Rücken eingebogenen Scheitel, eine etwas kürzere 
Alveole mit stets stark exzentrischer Spitze. Es gibt For- 
men, welche sich eben so gut zur einen, als zur andern Art 
bringen lassen, da ich wenigstens Exemplare mit längeren 
Alveolen, ganz exzentrischem Alveolen- Scheitel und 3 Fal- 
ten besitze. 

Vorkommen in der Liasformation Frankreichs (in Calva- 
dos: zu Pierre Pont in blauem Stinkkalk; zu Argentan und 
Yssigny im Gryphiten - Schiefer ; dann im ZLozere - Dept. zu 
Mendes; — der B. breviformis in den obern Liasschie- 
fern zu Gundershofen; in denselben und dem Oberliassand- 
stein zu Fallon bei Grammont und im untern Oolith von 
Calmoutiers an der oberen Saone); — Württembergs (zu 
! Göppingen, Wasseralfingen, Wisgoldingen, Deltingen im 
mittlen und untern Theil des untern Ooliths der B. bre- 
viformis Z.; zu Heiningen und Eislingen im Liasschiefer 
der B. brevis); — Frankens (beide Formen im Ober-Lias- 
mergel von Banz und Mistelgau). 

6. Belemnites rostriformis Turovorıis ist davon 
wohl auch nicht verschieden und findet sich zu Banz und 
zu Ocker bei Goslar im obersten Liasschiefer, 

*#? Mit einer Falte. 
7. Belemnites digitalis, Tf. XXI, Fg. 17 a—d. 
Belemnites digitalis Faurz Bıcvrr Bel. (Lyon 
1810); — vs Buaınv. Belemn. 8S, pl. m, fig. 
5-6; — Vorrz Belemn. 46, pl. u, fig. 5; — v. 
Zısr.31, Tf. xxıu, Fg.9; — v. Manpeıst. 31; — 
Tuırr, 14; — v. Münstr. 77; — Röm. 6. 
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Belemnites irregularis v. Scurorn, im Mineral. 
Taschenb. 1813, VII, tb. ın, fig. 2 a, b; Petrefh. 
I, as; — Horı 237; — oe Brammv. Bel, 104; — 
v. Zıer. 30, Tf. xxın, Fg. 6; — v. Münsr. 77. 
Belemnites digitus (Faure-Bicv.) D’Orsıeny (e- 

3 phalop. 1825, 78. 

Wird bis 3“ lang, 8‘ breit und 6‘ dick, und ist im 
ausgebildeten Zustande sehr ausgezeichnet durch die breit- 
gedrückte Form von gleichbleibender Breite uud Dicke bis 
in die Nähe des abgerundeten Scheitels, welcher zuweilen 
noch eine kleine warzenförmige Spitze zeigt, gewöhnlich 
aber ohne solche und durch Verwitterung sogar vertieft ist; 
oft findet man auf einer schmälern, nämlich der Bauch- 
Seite (B. irregularis v. Scurorn.) eine Falte, oft fehlt 
solche auch (B. digitalis). Geht jene Verwitterung an 
der Spitze noch tiefer, so werden die Spitzen innerer 
Scheide-Schichten oder an deren Stelle eine Ausfüllung, 
wie bei Pseudobelus, entblösst, und es entstehen For- 
men, wie Knorr II, ı, Tf. J*, Fg. 1—4 darstellt, nämlich 
Cetocis glaber Monır. 370, Belemn. penicillatus 
v. Scurore., Hoızn 238, die keiner besondern Art angehören 
(v. Münst. S. 15). Die Alveole soll nach Vorrz etwa in 
die halbe Länge der Scheide hineing:hen, ich sehe sie aber 
bis zu 3 reichen (Fg. d); — ihre Achse nähert sich zuerst 
der Bauch- und dann wieder der Rückenseite der Scheide 
und ist zuletzt 1lmal so weit vom Rücken als vom Bauche 
entfernt. — Es gibt aber eine Varietät mit mehr rundli- 
chem etwas viereckigen @ueerschnitte und viel spitzerem 
Scheitel, wie solches auch alle jungen Individuen zeigen; 
zuweilen gesellen sich noch Streifen am Scheitel zu je- 
ner Falte. | 

Sehr verbreitet in den obern Lias-Schiefern Frankreichs 
. und Deutschlands. So in Württemberg (! Göppingen, Boll, 
Schremberg, Gross - Eislingen, Neuhausen); — in Franken 
(/Banz, !Mistelgau, Schwarzach, Altdorf‘, Öttingen); — in 
Hannover (!Zwerglöcher bei Hildesheim in den allerobersten 
Liasschiehten); — in Frankreich (bei ! Nancy und They im 
Meurthe-Dept.; zu Gundershofen und Uhrweler im Unterrhein- 
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Dept.; — zu Tualant bei Dijon; — auch im Oberliassand- _ 
stein zu Fallon bei G@rammont an der obern Saone). 
+ Ohne Falten, | h 
8, Belemnites elavatus, T£. XXI, Fg. 23 a, b. 
Belemnites clavatus Scuroru. Peiref. 49 et in 
bitt.,;, — Stau im Würtiemb. Correspbl. VI, 31, 
Tf. u, Fg. 2 a, b; — De Bıamv. Belemn. 97, 
pl. ıı, fig. 125 — Desuar. in Zncyel. 1830, U, 
1525 — v. Manpzıse. 31; — Houn 235; — 
Tuırr. 15. 
Belemnites subelavatus Vorrz Belemn. 38, pl. 
1, Fell; — veoZier. 29, T£, xxu, Fels; — 
v. Masoerst. 31; — Murcu. in Phil. Mag. 1835, 
VII, 214. 
Belemnites tenuis Stauı im Württ. Correspbl, 
VI, 34, Tf. 1, Fg. 5; — v. Münsr. 77, 

Scheide bis 2” lang, schlank keulenförmig, vorn 2: 
dick, nach hinten allmählich verdickt bis zu 3‘, dann sich 
ziemlich rasch zuspitzend; vorn von rundlich quadratischem, 
hinten von rundem @ueerschnitte; ehne Falten; die Alveole 
über 3‘ lang, mit etwas exzentrischem Scheitel (siehe die 
Abbildung). 

Von dieser Art soll sieh B. subelavatus Vorrz nur 
unterscheiden: durch geringere Grösse, länglicher zuge- 
spitzten Scheitel, und mit der Spitze merklich gegen den 
Bauch geneigter Alveole. Ich halte sie lediglich für jüngre 
Individuen, höchstens für eine leichte Varietät, von wel- 
cher B. tenuis Sraur die noch jüngre Form ist. 

Belemnites pistilliformis Bramv. 98, pl. v, fig. 
14— 17 ist dagegen stumpfer zulaufend als selbst B. ela- 
vatus; doch hält ihn Münster für eine Varielät des B. 
subelavatus. 

Findet sich ziemlich verbreitet in den obern Liasschie- 
fern Frankens (!Pretzfeld, Banz, Theta ete.); — Würliem- 
bergs (B. pistilliformis und B. tenuis zu Echlerdin- 
gen, Gross- Eislingen; B. subel. zu Boll und Ohmden); — 
Frankreichs (B. subelavatus zu Gundershofen und Uhr- 
weiler; B. clavatus zuNancy und zu Fallon an der obern 
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Saone; B. pist. zu Castellane in den Basses Alpes; zu Es- 
nandes im Gebiete von Aumis; zu Pouzilly in Aurois); — in 
England (B. subclavatus im untern Lias von North Sa- 
lop, Mvxcn.). 


B. Canaliculatae. Ein starker Kanal zieht vom vorderen Ende, 
seltener erst in einiger Entfernung von demselben beginnend, auf der 
Bauchseite bis über die halbe Länge oder selten ganz bis zur Spitze 
der Scheide fort (zuweilen auch noch ein zweiter, ihm gegenüberlie- 
gend”). Auf der rechten und linken Seite oft eine sehr feine einfache 
oder Doppel-Linie von der Basis bis gegen die Spitze. ?Kein Dinten- 
sack. , Arten weniger zahlreich, alle in den mittlen Oolithen und dem 
Oxfordthon, selten oder zweifelhaft im Coralrag”*); nur eine oder die 
andre Art, nämlich mit bis fast an die Spitze reichender, breiter Rinne, 
noch in den untern Oolithen (B. suleatus v. Münsr.). 


9. Belemnites semisulcatus, Tf. XXl, Fe. 15. 

ScHMiDEL merkw. Verstein. (Erlang. 1793) Tf. xın, 
Fg. 4; Tf. xıv, Fg. 3—6. 

Boursuer Petrif. pl. ıv, Fg. 374. 

<Belemnites hastatus Bıamv. 119, pl. v, 
fig. 3. 

< Belemnites acutus Braısv. p. 70 (von Amberg). 

Belemnites semisuleatus v. Münst. Belemn. 6, 
Tf. , Fg. 1-8 und 15; — Bayr. 50; — Tiıre. 
9; — Röm. 9. 


Scheide glatt, lang Pfeilspitz-förmig, stielrund, bis 5“ 
lang, am hinteren Keulen-förmigen Theile 3“, am dünnsten 
Theile vor der Mitte 4“ breit; noch weiter vorn setzt sich 
aber ein äusserst dünner pergamentartiger Theil von glei- 
cher Länge und vorn an Breite bis zu 1” zunehmend an 
(s. d. Abbildung nach einem von Hrn, Vorrz erhaltenen 


Gyps - Abgusse), welchen Graf v, Münster als ganz hohl, 


— 


*) Mit diesen Belemniten sind die B. tri-, B. quadri- und B. quin- 
que-canaliculatus Harım., die nach Zıeren im untern Oolith 
vorkommen, nicht zu verwechseln: da sie ihrem Habitus nach und 
aus der unsymmetrischen und seitlichen Stellung ihrer Rinnen zu 
schliessen, nur weit nach vorn verlängerte Falten haben. 

**) Nach Zieten kämen aus dieser Abtheilung zwar auch B. acutus, 
B. semicostatus noch in der Liasgruppe vor: ich finde sie aber 
bei Manpei.stom nicht wieder angeführt. 
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wie einen Cylinder, als eine Fortsetzung der ganzen Pe- 
ripherie des Alveolen-Randes ansieht ($. 6 und 9), aber 
Tf. ı, Fg. 14 in Verbindung mit einem ganz freiliegenden 
Alveoliten abbildet; — und welcher vielleieht nur auf der 
Rückenseite sich findet. In unserer Abbildung ist er konkav. 
Berücksichtiget man aber wieder nur die gewöhnliche Scheide, 
so geht von deren Basis bis in die Mitte, wo sie sich, ohne 
solche zu überschreiten , bald verliert, eine schmale scharf- 
randige Rinne. Rücksichtlich dieser muss jedoch bemerkt 
werden, dass sie sich auf der freien Seite unseres Exempla- 
res nicht fand, sondern nach Maasgabe andrer von Münster 
gezeichneten Exemplare als wesentlicher Charakter der Spe- 
zies hieher entlehnt worden ist, was jedoch, falls jener 
pergamentene Theil wirklich nicht nach allen Seiten konvex 
oder gleich gestaltet wäre, zu einer irrthümlichen Ansicht 
über ihre Lage führen müsste, wesshalb wir hierauf auf- 
merksam machen. 


Vorkommen nur in der mittlen Juragruppe, dem weis- 
sen Jurakalkstein, den Kalk- und Hornstein-Felsen mit Ko- 
rallen — dem Coralrag — (doch hier nur die Alveoliten, 
in Hornstein verwandelt), den lithographischen Schiefern 
(hier am vollständigsten) und dem Jura-Dolomite (Abdrücke) 
im südlichen Deutschlande, vom Staffelberge bei Lichtenfels 
im ©. an bis in die Schweitz (/Pappenheim, Amberg, Streit- 
berg, Muggendorf', Staffelstein, Würgau, Thurnau ete.); — 
in Frankreich (im untern Oxfordthon von Quenoche: an der 
obern Saone); — in Zannover (in Römer’s untrem Coralrag 
am Zünniesberg). 

10. Belemnites semihastatus, Tf. XXI, Fr. 19 

a—d und (jung) Fg. 22 a, b. 

Scuröver Einleil. IV, Tf. m, Fg. 12; — Bar. oryet. 
Nor. tb. ı, fig. .3, 4. 

< Belemnites canaliculatus v. ScuLoru. Pelref. 
I, 49; — Horn 238; — v. Münst. 51 (nicht 
ZIETEN). 

Belemnites smbeanalieulatus (v. ScHLoTH.) sn. 
ktl.; — Bronx b. Scuust. im Jahrb. 1835, 142. 
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Belemnites semihastatus pe Bramv. Belemn. 72, 
pl. 1, fig. 4; pl. u, fig. 5; — F Tuer. 105 — 
Wanc. im Jahrb. 1833, S. ? 70, 75°, 
tB. subhastatus v. Zuer. 27, Tf. xxı, Fe. 2, 
Belemnites latesulcatus Voutz in hit.; — Tuurm. 
27; — Tuır. 9, 105 — v. Manpeısı. 17, 
jung: < Belemnites minimus oe Braımv. Belemn. 76. 

Scheide speilspitzförmig, über 3 lang und dann vorn 
über 3‘ breit, darauf etwas schmäler, in % der Länge 5’ 
breit, daun sich zuspitzend. Auch wohl noch grösser. Von 
dem vorderen Ende zieht eine tiefe, erst schmale und ziem- 
lich scharfrandige, dann nach dem breiten Theile der Scheide 
hin immer flacher und breiter werdende und kurz vor der 
Spitze sich verlierende Rinne, wodurch die ganze Scheide 
beträchtlich breiter als hoch und anf dem Rücken gewölbter 
als am Bauche wird (Fg. ce). Auf beiden Seiten zieht von der Ba- 
sis an in gerader Richtung bis zur Spitze ein etwas vertiefter 
Streifen, welcher sich in der Gegend der grössten Breite der 
Scheide in zwei parallel nebeneinander laufende feine Linien auf- 
lösst (Fg. b, wo die Bauchseite rechts ist). Die Alveole ist 
nur sehr kurz, und nimmt kaum über „1; der Länge ein; 
sie ist etwas schief. Der Umriss, der flache Queerschnitt, 
die breite fast vollständige Rinne und zumal die 2 Linien 
lassen diese Art mit Bestimmtheit erkennen. Junge Indi- 
viduen (Fg.22) mit abgebrochener Alveole hat pr Bramvırız 
mityB. minimus verwechselt, der sich durch einen Spalt 
an der Basis unterscheidet. Was ich von Hr. Vortz selbst 
als B. latesulcatus erhalten habe, finde ich von B, se- 
mihastatus Braısv. nicht verschieden. 

Vorkommen sehr verbreitet im Oxfordthone Deutsch- 
lands, der Schweitz und Frankreichs. In Franken (Thurnau, 
Rabenstein, Würgau, !Bärendorf); — in Württemberg (zu 
Wasseralfingen, Dettingen, Neuffen, am !Stuifenberg: im obe- 
ren und untern Oxfordthon; doch habe ich an meinen Exem- 
plaren noch nicht die Seitenlinien auffinden können); — in 
der Schweitz (im Porrentruy am Mont Lerrible in Oxford- 
thon; — im Aargau: ?in weissem Jurakalkstein und zu 
Wölfliswyl im Rogeneisenstein des Oxfordthones; im Kanton 

Buonn, Lethaca, 27 
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!Basel),; — in Frankreich (!'Presentvillers bei Montbehiard 
in Oxfordthon; zu Perny le grand und Quenoche an der 
obern Saone desgl.; — !zu !Gundershofen im obern Lias; 
in Normandie in Oxfordthon; nach Bramviute zu Zesigny 
im :Calvados); — in Hannover (am ! Osterfeld bei Goslar, 
angehlich in gelbem Liasthon, der Jena vielleicht schon 
dem Juragebilde gehört). r 
in England und Schottland vertritt, der za ähnliche 


B. sulentus (Mırr.) Moscnis. diese Art in Oxfordthon. 


(94.) Nautilus. 
(s. S. 104, 176.) 


Die in den Oolithen und nachfolgenden Formationen 
bis in die lebende Schöpfung vorkommenden Arten unter- 
scheiden sich durch mehr umschliessende Umgänge und eine 
starke einfache, nicht knotige, Nervenröhre von denen des 
Muschelkalkes, und eben durch den starken Durchmesser 
uud durch die fast zentrale Lage der Nervenröhre ‚zwar 
nicht von allen, aber doch den meisten Arten. des Über- 
gangs-Gebirges, welche dagegen alle von mehr zusammen- 
gedrückter Form zu seyn pflegen (v. Münsr. im Jahrb. 1831, 
S. 383). Die Oberfläche der Arten der dritten Periode 
ist gewöhnlich glatt; Längenstreifung derselben rührt, in 
den meisten (oder allen!) Fällen vom Hervortreten der in- 
neren Textur bei beginnender Verwitterung der Schaale er; 
der Rücken ist, ausser bei N. gigas D’Ore. (vgl. S. 177). 
immer gewölbt. Man kennt etwa zehn Arten dieser Pe- 
riode, wovon keine sehr, doch der N. intermedius Sow. 
(N. giganteus Scuügr.) des Lias noch am meisten ver- 
breitet ist. 


2359. Ammonites. 


Charakter von Goniatites und Ceratites (N. 96 
und 154), aber die Nähte mit ihren 6 stets vollzähligen 
Lappen und Sätteln (S. 104, 105) gezähnelt, während sie 
bei Goniatites gar nicht, bei Ceratites nur an den 


Lappen gezähnelt sind. Der Siphon sehr fein und völlig 


= 


dorsal, wie Tf. XXI, Fg. 7b angegeben ist. Der Dorsal- 
Lappen wird durch ihn in der Mittellinie des Rückens wie- 
der etwas nach vorn gezogen, mithin in zwei Hälften ge- 
theilt, and der hervorgezogene Theil pflegt selbst etwas 
zweitheilig zu seyn. — An oberflächlich abgeschliffenen Ex- 
emplaren werkeren sich zuerst die Zähne der Lappen (vgl. 
S, 104 — 105), dann ihre Nebenlappen, und endlich die 
kleineren der Lappen selbst, die grösseren verflächen sich, 
und das Ganze gewinnt einigermaasen das Ansehen eines Go- 
niatiten, wodurch man sich nicht täuschen lassen darf. — 
Die Oberfläche ist fast ohne Ausnahme mit manchfaltig ge- 
stalteten radialen Rippen geziert, welche einfach, ästig, 
knetig u. s. w. sind; der kücken ist stumpf oder gekielt. — 
Bei jungen Individuen sind’ alle Zeiehnungen der Oberflächen 
schärfer; je mehr Umgänge sie bekommen, desto flächer 
und stumpfer werden ihre Rippen und Knoten, desto schmä- 
ler auch ihr Rücken, desto schmäler die Umgänge, desto 
schärfer und höher ihr Kiel. Bei den vadial-gerippten Ar- 
ten sind die Rippen eines jeden folgenden Umganges etwas 
weiter auseinander, und dennoch um etwa 0,2 bis 0,3 zahl- 
reicher, als auf dem nächst vorhergehenden kleinern, wess- 
‚halb sieh deren Zählung immer nur auf den letzten Umgang 
bezieht. Dagegen rücken die Scheidewände immer näher 
zusammen; die letzten 3 Umgänge aber sind immer völlig 
leer von ihnen, wesshalb sie viel leichter zusammenbrechen, 
als der Anfang der Schaale, und selten erhalten gefunden 
werden. Ist Letzteres aber dennoch der Fall, so sieht man. 
die natürliche Mündung der Schaale mit manchfaltig gestal- 
teten Verdickungen, Zacken u. dgl. versehen, wie devgl, im 
Dictionnaire des sciences naturelles, Atlas des Coquilles, pl. 
17 und 18 abgebildet sind. — — Wir lassen die Ammoni- 
ten von den Goniatiten und Ceratiten getrennt, nicht 
als ob sich zur Zeit eine sehr wesentliche Verschiedenheit 
ihrer Organisation kund gegeben hätte, sondern weil diese 
Trennung grosse Bequemlichkeit zur Charakteristik der For- 
mationen darbietet. — So begreift dieses Genus noch immer 
in sich: Orbulites, Ammonites und Planulites Lamx., 
Amaltheus, Ellipsolithes, Pelagusia, Planulites und 


der 
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Simplegadus Moxsr., — Ammonellipsites Parkıns., — 
Nautilus und Argonauta Rein. (nicht Lin.); — !Am- 
phiopomorphites Prorr, — Ammonites, Planites 
undGlobites De Haan undPseudoammonites Rürpkıt. 


Man kennt über 200 Arten, wovon bei genauerer Re- 
vision freilich gar viele zusammenfallen werden; alle sind 
fossil, alle auf die Oolith- und Kreide - Periode beschränkt, 
Einige Angaben in Muschelkalk scheinen sich nicht zu be- 
stätigen. Man besitzt drei monographische Arbeiten über 
die Ammoniten: von Reınecke *), De Haan **) und L. von 
Bucn ***), welcher letztere bei seinen Untersuchungen von 
allgemeinen Gesichtspunkten ausgehend zu vielen feststehen- 
den Resultaten gelangt ist, die wir oben bereits mehrfältig 
benützt haben, und woraus wir noch die nachfolgende Ein- 
theilung in Familien u. s. w. entnehmen. Sie gründet sich 
auf die Zusammensetzung und den Verlauf der Scheidewand- 
Ränder oder Nähte, welche natürlich nur an Kernen, und 
selbst hier nicht immer deutlich sichtbar sind, denen jedoch 
auch gewisse äussere Merkmale parallel laufen, auf den gekiel- 
ten oder ungekielten, flachen oder gewölbten Rücken, die radia- 
len Rippen und Streifen der Oberfläche und die in- ihren Thei- 
lungs - Punkten vorhandenen Knoten. Bei der Auswahl der 
unten beschriebenen Arten hat man noch darauf gesehen, 
Repräsentanten aus allen Familien zu erhalten. 

A.Arietes: Rücken breit, jedocl gekielt; Seiten mit fast geradem, 
starken, entferntstehenden, einfachen und anı Rücken vor Erreichung des 
Kieles plötzlich und meist mit einer Verdiekung aufhörenden Radial- 
Rippen. Nähte (Tf. XXII, Fg. 1c): der Seitensattel doppelt so hoch 
ragend als der Rücken- und Bauch-Sattel; der obre Seiten-Lappen sich 


nur halb so tief hinabsenkend, als der Rücken - Lappen. — Arten alle 
(bis auf den A. Smithii der Kreide) im Lias, und zwar hauptsächlich 


*) ReineckE: maris protogaei Nautilos et Argonautas, vulgo Cornua 
Ammonis in Agro Coburgico et vicino reperiundos descripsit et 
in tabulis xırı delineavit; Coburgi 1818. 8°. 

**) G, pe Haan: monographiae Ammoniteorum et Goniatiteorum spe- 
cimen. Lugduni Batavorum, 1825, 8°. 

2) Über Ammoniten und ihre Sonderung in Familien, Berlin 1832, kl, 
Fol.; — aus den Schriften der Berliner Akademie > Jahrbuch 


1833, S. 231-234. 
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im Liaskalke, selten noch im untern Lias - Schiefer (A. Bucklandi, 
A. Conybeari, A. Turneri, A. rotiformis, A. Brooki, A. 
multicostatus, A. kridion etc.). 


1. Ammonites Bucklandi, Tf. XXII, Fg. 1 @). 

n. ZIET. 

List. synops. conch. 1044. 

Lascıus tb. xrıv, fig. 1. 

< Ammonites bisuleata Bruc. Zncyel. melh. 
1789, VI, 39, nr. 13; — Lamk. syst. 101. 

Ammonites Bucklandi Sow. II, 69, pl. cxxx; — 
Convs. 267; — De 1a Becnz in Geol. Trans. B, 
1, 25, und Philos. Mag. VIII, 42, — Phi, 
164, pl. xıv, fig. 13; — Desuar. coq. caract. 240, 
pl. x, fig. 2; — Lonso. in Geol. Trans. b, III, 
272; — Tuırr. 15; — Murcn. im Phelos. Mag. 
1835, VI, 314; — v. Bucu Ammon. 10. 

< Ammonites arietis v. Scuuorn. Petrefk. I, 
62; — Kıöp. 133. 

Planites bisulcatus Dr Haan 91; — Horr 196, 

Beschreibung nach Württembergischen Exemplaren. Um- 
gänge 6 (—7) aufliegend, mehr oder weniger gerundet-rek- 
tangulär ; — Seiten wenig konvex mit 235— 32 entfernt ste- 
henden, dieken, wenig gebogenen Rippen; Rücken etwas 
breiter als die Seiten (6:5), wenig gewölbt, beiderseits des 
Kieles mit einer breiten und flachen Rinne. Wird grösser, 
als die andern Arietes, 2° und darüber hoch, in welchem 
Falle der grösste Halbmesser sich zur Höhe *) des letzten 
und des vorletzten Umganges und zur Breite des letzten und 
des vorletzten, oder R:H:h:B:b = 1,00:0,40:0,22:0,45:0,25 
verhält. 

Vorkommen im Liaskalke Englands (Miltel- und Süd- 
Englands, Conxe.; im untern Lias von North Salop, Murcn., 
von Zyme in Dorsetshire, Bzch., von Bath in Somerset, Lons». 
und in untrem Schiefer von Robin Hoods Bay und Redcar 
in Yorkshire, Puiwur.); — Frankreichs (in Normandie, Ds 


*) Unter Höhe der Umgänge wird hier immer ihre ganze Höhe, wäm- 
lich einschliesslich desjenigen Tbeiles verstanden, womit sie den 
vorhergehenden Umgang umfassen, 


Caum., und zu Fallon an der obern Saone): — der Schweitz 
(!im Aargau und in Basel); — Württembergs (zu Kaltenthal, 
!Varhingen, Bahlingen), — und Preussens «als Findling in 
mergeligen Kalkstüeken um Berlin). | 

So weit auch die Typen der verschiedenen Arietes- 
Arten von einander abstehen mögen, so nähern sich doch 
manche in Proportion ihrer Maase und, Zahl ihrer Rip- 
pen so sehr, dass ihre Unterscheidung misslich und ihre 
Bearbeitung nöthig wird. Ä 

B. Falciferi: Rücken meistens schmal: die Seitenflächen der Um- 
gänge in einen scharfen, .oft nicht weiter begrenzten oder gegen die- 
selben abgesetzten, ungekerbten Kiel zusammenlaufend, gegen den Na- 
bel hin aber mittelst einer fast rechtwinkeligen Kante treppenartig ab- 
scetzend; die Oberfläche mit zahlreichen schwächeren , meist büschelwei- 
sen und dicbotomen, sichelförmig gestalteten Falten, deren Ende vor- 
wärts und bis zu dem Kiel geht. — Nähte (Tf. XXI, Fg. 3 c): die 
Sättel alle in gleicher Linie; eben so die kleinen Zähne auf dem Rücken 
der einzelnen Sättel unter sich, und die Lappen, zu welchen die Seiten 
der ersten senkrecht abfallen; nur die zum Rückenlappen gehende Seite 
ist schief. Rückensattel gewöhnlich doppelt so breit, als der obre Sei- 
ten-Lappen ; Rücken-Lappen minder tief als die andern: seine Arme et- 
was schief auseinaudergehend. — Auch diese Arten kommen grössten- 
theils im Lias,, jedoch hauptsächlich in dessen oberen Gliedern vor: im 
Belemniten- und Posidonomyen - Schiefer, gehen aber auch bis in den 
Coralrag fort. — Bei einigen Arten sind die Badien der Oberfläche ein- 
fach (2, 3, 4, 5), bei andern büschelförmig-ästig (Nr. 6, 7, 8), zuweilen 
die Verästelung nur einfach und undeutlich (9, 10), bei noch andern von 
einer spiralen Rinne queer durchzogen (11, 12). 

2. Ammonites Strangewaysii, Tf. XXII, Fg. 2 

| a,b (3). 

Knorr Verstein. II, ı, Tf. An, Fg. 2. 

Ammonites Strangewaysii Sow. Il, 99, pl. 
ceuiv, fig 1, 3; — ConyB.240; — De ra Bechz 
im Phil. Mag. VIII, 43; — v. Münst. 80; — 
v. Buch Ammon. 11. 2) 

< Planites serpentinus Ds Han 89; — 
Horr 195. 

Umgänge 3 (—4), zu 0,33 umschliessend; Seiten flach 
und parallel, am Nabelrande rechtwinkelig abfallend, am 
Rücken sich rund zusammenwölbend bis zu dem hoch auf- 
steigenden stumpfen Kiele; ihre Oberfläche mit etwa SO 
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mässig starken, einfachen und ganzen, unter sich gleichen, 
sichelförmigen Radien, deren Stiel gerade, etwas nach vorn 
gekehrt und flach, deren Sichel selbst aber mehr erhaben ist, 
bis zum Kiele eine sehr tiefe halbkreis - förmige Biegung 
macht, so dass ihre Spitze in die Verlängerung des Stieles 
fällt, und sie bis dahin doppelt so lang als dieser ist. Auf 
dem Kerne sind die. Radien undeutlicher. Wird gegen 1‘ 
hoch. An einem 10” grossen Exemplare sehe ich die Si- 
cheln nächst der Öffnung feiner und dichter werden. 
R:E:h:B:b = 100:65 (bis 62):36:36:23. — Sättel sind 
aussen 3 sichtbar; einer liegt unter der Nabelkante; der 
Rückensattel ist oben mit sehr grossen Nebenlappen versehen, 
Vorkommen im Lias und im untern Oolith. So in Zng- 
land «im Unter-Oolith Ar:itel- und Süd-Englands, Coxys.: zu 
Ilminster, Sow.); — in Normandie (in Lias, Dr Caum.); — 
in Württemberg (in Lias-Schiefer von Boll ganz zerdrückt); — 
in Franken (in Lias-Sehiefer von Maistelgau). 
3. Ammonites Lythensis v. Bucn Petrif. remarg. 
BADEN DE Te NN Tand. 1832, 8. 2206. 
<Ammonites Lythensis Puır, 164, pl. xul, 
fig. 6; — Vortz Belemn. 63. 
< Ammonites Mulgravius Pnırr. 164; — Man- 
DELSL. 31. 


!Argonauta enecilia Rein. 90, Tf. xıı, Fg. 
76, 77. 

Unterscheidet sich nach Hrn, v. Bucn’s gefälliger brief- 
licher Mittheilung durch mehr unmschliessende (bis zu 0,78, — 
was in seiner Zeiehnung nieht gut angegeben scheint) und 
dennoch schneller zunehmende Umgänge, so dass R:H:h= 
100:75:33, — durch 2, statt einem, Auxiliar-Loben, durch 
einen noch grössern Sekundär-Lobus auf dem Rückensattel, 
so tief als der Rückenlappen selbst ist, und durch eine 
noch grössere Sichel: über doppelt so lang als ihr Stiel, 
wenn man in dessen Verlängerung bis zum Rücken fort- 
misst. Dicke der Umgänge = 3 der Höhe. Findet sich unter 
ähnlichen Verhältnissen: in den obern Lias - Schiefern zu 
Boulby, Saltwick und Zyth in Yorkshire; in Erankreich zu 
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Mendes, Gundershofen und Uhrweiler; in Württemberg, zu 
Boll u. s. w. 

Ammonites serpentinus collect. SchuLortu. scheint 
mir hievon nicht verschieden, wenigstens was ich selbst 
dort unter diesem Namen gesehen. Dazu gehören wohl auch 
viele zerdrückte Exemplare in den Schiefern von Altdorf‘ in 
Franken, Gmünd und /Boll in Württemberg, Ubstatt bei 
Bruchsal in Baden u. s. w. 

4. Ammonites serpentinus v. Buch. 

Argonauta serpentinus Rain. tb. xıu, fig. 


74, 75. 
< Ammonites serpentinus v. Schzorn. Pefref. 
I, 64; — !v. Manoeıst. 31; — $Vourz :Be- 
lemn. 68. 
Dem vorigen ähnlich ; doch ee re zu- 
folge sind die Umgänge nur 4 umschliessend, # ihrer Höhe 


dick, die Stiele der Sicheln selbst halbkreisförmig gebogen, 
diese daher S-förmig. 
Vorkommen im Liasschiefer von Coburg und ?Württem- 
berg, von ?Gundershofen ete. 
Ammonites faleifer Sow. und einige Verwandte 
haben nur flach gebogene Sichel-Radien und weniger schief- 
liegende Stiele und gehören ebenfalls dem Lias und Unter- 
Oolith an. So insbesondre 
5. Ammonites radians, Tf. XXI, Fg. 5 a, b. 
Nautilusradians Rem. 71, tb. ıv, fig. 39, 40. 
> Ammonites striatulus Sow. V, 23, pl. 
cecexxu, fig. 1; — v. Zuer. 19, Tf. xıv, Fe. 6 
> Ammonites radians v. Scarorn. Petref. ], 
78; — Staur im Correspbl. VI, 44: — Horı 
203; — v. Münst. 80; — v. Zur. 5, Tf. IV, 
Fg. 3; — v. Manperst. 31. 

> Ammonites solaris (Paıi.) v. Zıer. 19, Tf. 
xıv, Fg. 75 — v. Manperst. 31. 

Kann onitens‘ radians L. v. Buch Ammon. 11. 

Durchmesser 3%. Umgänge 4 (—6), L—2 umfassend; 
ihre Seiten flach oder wenig gewölbt, fast parallel, sich oben 
zum stampfen oder gekielten Rücken zusammenwölbend und 
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gegen den ganz weiten Nabel zuweilen ohne Kante abfal- 
lend; — ihre Oberfläche mit (etwa 50) ziemlich starken, 
fast stets ungetheilten, sichelförmigen Radien, deren Stiel 
jedoch kurz (4) ist, und ohne Knie in die wenig konkave 
Sichel übergeht, die sich mit der Spitze bis in die Verlän- 
gerung des Stieles fortsetzt. — Die Nähte‘ zeigen sich aus- 
sen nur bis zum Bauehsattel einschliesslich; die Sättel sind 
stumpf, der Rückensattel breit, etwas 2theilig und verhält- 
nissmässig nieder, der obre Seitenlappen tief und spitzzäh- 
nig. Nähert sich den Arietes am meisten. R:H:h:B:b = 
100:60:36:31:25, zuweilen noch etwas dicker. 

Verbreitet im Liaskalk und in den untern Eisen - Ooli- 
then. In England im Unter-Oelith (zu Blue wich u. a. a. O. 
Yorkshires; auch in Lias); — in Frankreich (im Eisenoolith 
von /Villebois bei Amberieur im Ain-Dept., durch die Güte 
des Hrn. Puzos); — in Württemberg (im Liaskalk von !Hei- 
ningen, Wasseralfingen, Boll und im Schiefer von Boll); — 
in Franken (in Liasschiefern von Altdorf, Bamberg, Banz 
und Mistelgau); — im Fürstenthum Zippe (in Schiefer zu 
Falkenhagen ; im Liaskalk von AZummersen). 

6. Ammonites depressus, Tf. XXU, Fg. 7 a,b 

(nach v. Buch). 

Ammonites depressus Bosc, Baruc. in Eneyel. 
meih. 1789, VI, 36, nr, 5; — !v. Scuuoru, Petref. ], 
S0; — Ds Haan 115; — v. Zuer. 7, T£. ıv, Fe. 
5; — v. Münsr. 56; — Wanc. im Jahrb. 1833, 
74; — L. v. Buch in Petrif. remarg. 1, ı, pl. ı, 
fig. 1—5 und Ammon. 11. 

Ammonites elegans $Sow. I, 213, Tf. xcıv, 
Fg. 15; — Conws. 239; — ! Puırı. 164, pl. xım, 
fig. 12; — !v. Zuer. 22, Tf. xvı, Fe. 5, 6. 

!Ammonites laeviuseulus Sow. V, 73, pl. 
ecceni, fig. il, % | 

Nautilites angulites v. Scauorn. I, 84. 

Nautilites pietus v. Scarorn. I, 85. 

Ammonite de Caen Derr. im Dict. sc. nal., Atlas 
d. Cog., pl. 18, fig. 1. 

Ammonites discus auett. (Knorr Verstein. II, ı, 
Tf. A, Fg. 18, 19). 
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Grösse bis 22”, Umgänge 4 (—5), 2 umschliessend:; 
ihre Seiten auf der innern Hälfte flach und parallel und an 
dem engen Nabel treppenartig abgesetzt, mit der äusseren 
oder obern Hälfte sich allmählich gegen einander zusammen- 
wölbend zum scharf gekielten Rücken; ihre Oberfläche mit 
sichelförmigen, mässig starken Radien bedeckt, deren Sichel 
und Stiel fast in gleichem Grade und gleicher Stärke so 
nach vorn eingebogen sind, dass das von ihnen. gebildete 
Knie weiter nach vorn steht, als Basis und Spitze: jede 
Sichel über dem Knie 2 — 3mal gabelförmig getheilt, daher 
man ihrer am Nabel kaum über 20, nächst dem Rücken 
über 70 zählt, die sich aber an Kernen und an etwas ab- 
geschliffenen Exemplaren bis auf die obre Endigung verlie- 
ren (A. diseus). vw. Zusren’s Exemplare zeichnen sich 
durch ungetheilte Radien aus, — A. laeviuseulus Sow. 
hat nur einen etwas weiteren Nabel, etwas geradre Sicheln 
und einen mehr abgesetzten Kiel. Nähte aussen noch mit 
4 Hülfslappen unter dem untern Seitenlappen, ‚innen mit 
eben so vielen ihnen entgegenstehenden; die Hauptlappen spitz, 
2mal so tief als breit, und in tiefe Seitenlappen getheilt, 
durch welche zwei Merkmale sich diese Art von A. Mur- 
chisonae unterscheidet. R:H:h:B:b = 100:97:36:42:22. 

Vorkommen hauptsächlich im Unter- oder Eisen-Oolith., 
So in der Normandie (zu !St. Vigor-le-grand bei Bayeun); — 
in Deutschland (bei Bergen im Anspach’schen und im Oelting- 
schen); — in der Schwertz (zu ! Bubendorf im Kanton Ba- 
sel, im Oolith tiefer als Oxfordthon zu !Wölfliswyl im Aar- 
gau); — und in England (A. laeviusculus zu Dundry); — 
doch auch fim obern Liasschiefer in Yorkshire, Pmuur.; — 
im Lias mit Belemniten bei Moskwa nach einer brieflichen 
Mittheilung Herrn Fıscner’s von Warpueım; — und im Ox- 
fordthon am Gräfenberg in Franken, v. Münsr. Nach Brv- 
GUIERE auch zu Quimper in Basse Bretagne, zu Alencon in 
Normandie, zu Autun in Burgund, zu Ganges in Languedoc. 

7. Ammonites Murchisonae, Tf. XXI, Fg. 3. 


Ammonites Murchisonae Sow. VI, 9, pl. 
DL; — Murcn. in @eol. Trans. B, II, 322; — 


- 
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Ds ra Brcus im Philos. Mag. VIII, 44, — 
Zier. 8, Tf. vı, Fe. 1-4; — L. v. Buch Am- 
mon. 11 (evclus. synon.). 

SAmmonites Aalensis v. Zuer. 37, Tf. xxvı, 
Fe. 3. 

Wird bis 9' gross; hat aber gewöhnlich nur 3” — 6". 
Umgänge 3 (5), 4—2 umschliessend, von ausserordentlich 
veränderlicher Form: bald flach und breitrückig wie in der 
Abbildung, bald von dem Durchschnitte des A. discites 
(Tf. XXU, Fg. 6b), gegen den weiteren oder engeren Na- 
bel hin aber immer Treppen-förmig abgesetzt; bei erster 
Form mit hohen und dicken, bei der zweiten Form und bei 
alten Individuen mit flachen und oft undentlichen Sichel- 
Radien, welche (14 — 20) theils mit einem kurzen (4 — 3) 
Stiele vom Nabel- Rande entspringen, theils erst in einiger 
Entfernung von demselben sich erheben, einfach oder 2- und 
Stheilig sind, und deren Sichel fast gar nicht konkav, son- 
dern nur mit der Spitze etwas a ist, so dass man 
deren 40-50 nächst dem Kiele findet. Man zählt vom Sei- 
tensattel bis zur Nabelkante noch 3 Hülfssättel; alle 5 sind 
stumpf, stumpfzähnig, und der Rückensattel kaum etwas 2thei- 
lig; auf der Bauchtläche der Umgänge stehen den 3 äusseren 
noch 3 innere Hülfslappen entgegen (Fg. b; wie bei A. de- 
pressus; 4). Es würde bei dieser Art kaum nützlich 
seyn, ihre Dimensionen genauer zu bezeichnen. Fg. e ist 
von ZIETEN entnommen. 

Vorkommen im Oberlias-Sandstein Württembergs (!Was- 
seralfingen, Wisgoldingen, Aalen, Hohenstaufen); — in Eng- 
Zand in untrem Oolith von Allington bei Bridport; — 
Schottland in glimmerigem Sandsteine des Mittel- und Un- 
ter-Oolithes von Zolm Cliff auf den Western Islands. 

8. Ammonites opalinus, Tf. XXI, Fg. 4 a, b. 
Nautilus opalinus Rem. 55, Tf. ı, Fg. 1, 2. 
Nautilus Maeandrus Ram. 56, tb. ı, fig. 3, 4 

(Kern), 
Nautilus comptus Rkın. 57, tb. ı, fig. 5, 6 
Ammonites primordialis (v. Scuroru.) v. Zıxr. 
5, Tf. ıv, Fg. 4; — $ Taıer. 13. 
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< Ammonites opalinus Vorrz 59; — Rön. 
in. litt. et coll.; — Bronn bei Scuust, im Jahrb. 
1835, S. 142, 143; — v. Mawseıst. 31; — v. 
Münsr. S1. 

< Ammonites MurchisonaeLl. v. Bucu Ammon. 11: 

< !Ammonites carinatus (Bruc.) Horr 207. 

< Ammonites comptus Vortz 59. 

Dieser Ammonit hat völlig die Form, die Unbeständig- 
keit der Merkmale, die Nähte u. s. w. wie der vorige, 
scheint aber nie über 14’ gross zu werden, und die Sichel- 
Radien lösen sich (was auf dem Kerne nicht zu bemerken) 
in eine grosse Anzahl sehr feiner, aber scharf‘ erhabener, 
haarförmiger, büschelweiser Linien auf, in einem Grade, 
dass bei manchen Exemplaren von den diekeren Radien 
selbst kaum noch eine Spur übrig bleibt. - Wegen der Fein- 
heit dieser Linien war es in der Abbildung nur unvollkom- 
men möglich, sie anzudeuten, bei N. comptus Rem. sind 
die stärkeren Radien fast gänzlich verschwunden; bei N. 
opalinus sind sie am wenigsten aufgelöst. 

Vorkommen bezeichnend in den obersten Schichten der 
Liasschiefer in Württemberg (zu ! Boll in Liasschiefer); — 
in Frankreich (zu !Gundershofen in Liasschiefer; zu Cal- 
moutiers an der oberen Saone in untrem Oolith); — im 
Fränkischen und Cnburgischen (Banz, Langheim, Mistelgau, 
Schwarzach); — im Hannöverschen und Westphälischen (in 
gelbem Lias-Thon am /Osterfeld bei Goslar; am Hüttenberg 
bei Ocker), — dann * in der (Sten) .mittlen, schieferigen 
Gruppe des Alpenkalks in Salzburg (Liuiengach). 

9. Ammonites heeticus, Tf. XX1l, Fg. 9 a, b und 

10 a, b. 
'Ammonites granulata Bruc., Bose Zest. oz Haan. 
Ammonites granulatus De Haan p. 113; — 
Hort 222. 
Nautilus hectieus Rem. 70, tb. ıv, fig. 37, 38. 
Nautilus lunula Rem. 69, tb. ıv, fig. 35, 36. 
Ammonites lunula v, Münst. in dit. und: Bayr. 
57; — !v. Zier. 14, Tf.x, Fg. 115 — Tome. 
9; — Wanc. im Jahrb. 1833, S. 75. 


Ammonites hecticus v. Mönsr. in btt, und Bayr, 
57; — v. Zıuer. 14, Tf. x, Fg. 8; — v. Man- 
DELSL. 22; — Tuurm. 27. 

Ammonites fonticola (Meske) v. Buch petrif. 
remarg. 1, 5, pl. ı1, fig. 4—6; — Wane. im Jahrb. 
1833, S.74; — v. Münst. 57; — v. Manpeıst. 

17, 22; — Tue. 9; — Tavam. 27. 
Nie über 1” gross. Umänge 4 (—5), 1—1 umfassend, 
mit bald elliptisch-, bald rundlich-herzförmigem Queerschnitte, 
der gegen den Bauch hin am breitesten, doch gewöhnlich 
nicht treppenartig abgesetzt, oben abgerundet ist und nur 
bei sehr deutlichen Exemplaren eine Kiel-Linie darbietet. 
Die Seiten sind mit Sichel- Radien bedeckt, deren Stiele 
kurz und jederzeit schief nach vorn geneigt, aber bald 
stark, knotenförmig, kaum länger als breit (14 — 16), bald 
sehr flach und undeutlich, etwas zahlreieher und (2-) 3ga- 
belig sind, deren Sicheln bald gerade nach aussen, bald et- 
was rückwärts gehen, fast gerade und nur mit der verdick- 
ten Spitze wieder etwas vorgebogen sind (40—50). Nähte 
erscheinen auf der äusseren Fläche jederseits noch mit 2 
Hülfslappen, wovon der letzte sehr klein und randlich ist; 
zwei ähnliche stehen ihnen auf der Bauchfläche entgegen. 
R.-L. mit 2 sehr divergirenden Armen und nur 1 so’tief 
als der obre S.-L. Die obre Seite des R.-S. schief gegen 
die Spitze des höheren $.-S. ansteigend, welcher, wie der 
S.-L., doppelt so hoch als breit ist. Eine genauere Angabe 
der Dimensionen würde auch hier unnütz seyn. Wie gros- 
sen Abänderungen diese Art unterworfen seye, ist bereits 
angedeutet. Jene mit niedrigerem und breiterem @ueer- 
schnitte der Umgänge (Fg. 10) ist bisher mit zu A. fon- 
tiecola bezogen worden, der einen fast runden @ueer- 
schnitt besitzt, dessen Benennung aber in keiner Weise 
von Menke abstammt. Bei sehr hohem Durchsehnitte und 
flachen Seiten verflächen (und verlängern) sich häufig auch 
die Sichelstiele (SA. lunula Zier.), oft bis zum Verschwin- 
den, so dass nur die Enden der Sieheln bemerkbar bleiben 
(N. lunula Reın.). Bei gewölbteren Seiten scheint auch 
die kurze dieke Knotenform der Sichelstiele beständiger zu 
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seyn (A. heeticus Zuer.), aber der Anfang der Sicheln 
ist dann oft noch flach und undeutlich (A. hecticus Reın.). 

Diese Art ist eine der aller-bezeiehnendsten für Ox- 
fordthon und Kelloway rock. In ihnen findet sie sich ver- 
kieset in Frankreich .(in den ! Vaches noires der Normandie, 


alle Formen; — um !Besancon und zu !Presentvillers bei 
Montbeliard; im. untern Oxfordthoen zu Ouenoche an der 
oberen Saone); — in der Schwestz (im Porrentruy, — !Kanton 
Basel, bis 14” gross, — im !Aargau); — in Württemberg 


(zu !Göppingen, Gammelshausen, Deilingen, Neuffen, Pfullin- 
gen, Neuhausen, in obrem und untrem Oxfordthon); — in 
Franken (zu !Rabenstein, !Thurnau, Langheim bei Bamberg); — 
um !Goslar. 
10. Ammonites rlenen Tf. XXH, Fg. 11 a, b. 
Orbulites dorsalis Lam. hist. VIL, 643 (teste 
Dr Haan). 
Globites dorsalis Dr Haan Ammon. 147 et !Col- 
leet. Lugd.;, — Horn 225. | 
Anmmonites subradiatus Sow. V,23, pl. cccexxı, 
fig: 25; — Tue. 9; — Tuurm. 275 — v. Münsr. 
575 — Kıön. 134; — Jalirb. 1835, S. 346. 
Bis 2 gross, zusammengedrückt kugelförmig. Umgänge 
>, umschliessend, daher fast nur einer sichtbar, sehr breit, 
über der Mitte am breitesten und daher ganz rund-rückig, 
mit schwach angedeutetem Kiele, welcher etwas gekerbt ist, 
bei erhaltener Schaale jedoch deutlich knotig zu seyn scheint; — 
aber mit ziemlich flachen Seiten und ganz eng triehterför- 
ige Nabel, in dem man meistens nur noch den Rand von 
4 Umgang. erblickt; Oberfläche versehen mit undeutlich si- 
nhelfönkngsu fast graden und nur auf dem Rücken etwas 
vorgebogenen Radien,: von welchen nur S— 10, Sektanten 
ähnlich, vom Nabel anfangen, die andern etwas dickeren 
erst in der Mitte der Seiten entspringen, so dass man am 
Rücken deren 52 — 60 zählt, welehe vor dem Kiele ver- 
schwinden. Nähte auf der äussern und auf der Bauchseite 
mit‘je 3 Hülfslappen, wovon aber der unterste jederseits 
sehr klein ist, Lappen und Sättel in gleichem Niveau, aber 
die ganz auf die Rückenfläche hinaufgedrängten Rückensättel 
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merklich schmäler als der obre $.-L. und etwa so gross 
als der S.-S. Dimensionen R:H:h:B:b = 100:90:40:63:31. 

Vorkommen im untern Oolithe Englands (Bath); sonst 
aber verkiest im Oxfordthone Frankreichs ( Vaches noires 
in Normandie, Presentvillers bei Montbeliard, (Quenoche an 
der obern Saone); — der Schweitz (in Porrentruy und im Aar- 
gau); — Frankens (Zangheim); — Würtiembergs (Göppin- 
gen); — Braunschweigs (Voltsen); — als Findling in dich- 
tem Kalke um Berlin. — GersarD soll diese Art im Ah- | 
malaya in Gesellschaft von Belemniten u. s. w, entdeckt 
haben (Gleanings in science, nro. 33 > Bull. geol. d. France 
1833, III, ıxu—ıxıı > Jahrb. |. c.). i 

11. Ammonites canalieulatus, Tf. XXH, Fg. 16 
a, b (jung). 
Knorr Verstein. 71, ı, Tf. A, Ba 15. 
Ammonites Pe Re !y. Münsr. 52; 
L.v. Buca Petrif. remarq. I, 2, pk ı, fig. 6—8; 
v..Zıer. 37, TE. xxvıu, M — v et 
17; — Wancur, Jahrb. 1833, S. 70, 72. 

Dem Am. depressus sehr ähnlich, aber die Umgänge 
schneller an Höhe zunehmend und etwas innerhalb der 
Mitte der Seiten, am Knie der Sichel-Radien, von einer 
spiralen Rinne durchzogen; auch die Nähte abweichend. 

Über 2 gross, innerhalb der Rinne etwa 15 — 20 un- 
deutliche, stark vorwärts gebogene Stiele der Sichel- förmi- 
gen Radien, ausserhalb gegen 50 Sicheln, welche stark zu- 
rückliegen, mit der Spitze nicht so weit vorstehen, als am 
Knie, und den Zwischenfurchen an Breite und Form sehr ähn- 
lich sind. Man sieht im Nabel kaum mehr als den letzten 
ganz umschliessenden Umgang. Die Sättel sind tief gelappt; 
wahrscheinlich 3— 4 Hülfslappen. Der R.-S. ist an sei- 
ner Basis schmal, oben breit. Dimensionen R:H:h:B:b = 
100:86:28:36:18. 

Vorkommen im weissen Jurakalk und dem darunter 
liegenden Mergelkalke (Oxfordthon) des Deutschen und Schwei- 
zerischen Jura, v. Bucn; — zu /Staffelegg etc. im: Aar- 
gau); — im obern Oxfordthon von Donzdorf' in Württemberg, 
v. Maspeıst.; — im obern Jurakalk von Muggendorf, v. Münsr. 
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-12%. Ammonites bifrons. 
Rumenius; thesaur. tb. ıx, fig..D, A. 
Walcot Bath Peirif. 32, fig. 41. 
Ammonites bifrons Bruc., Eneyel, melh. 1789, 
- VI, .40,.nro 15; — De Haan 108; — Horr 202. 
Ammonites Walcotii Sow. Il, 7, pl. erı; — 
ConzB.: 240, 267; — Dr ıa Becue im Phil. Mag. 
VIII, 42; — Desu, cogq. curact. 236, pl. .vı, fig. 
75; — Tuırr. 155 — v. Münsr. 80. 


'Ist wie der vorige auf jeder Seite mit einer Spiral- 
Rinne versehen, sonst aber dem A. Strangwaysii ähn- 
licher, nur mit dickeren und niedereren Umgängen, und die 
innere Hälfte der Seiten der Umgänge fast glatt. 

Wird 3° (—4' und mehr) gross. Umgänge 4 (5), 
Zumfassend, im @ueerschnitte gerundet quadratisch, auf 
dem Rücken vertieft und durch den vom Siphon ausgefüll- 
ten Kiel in 2 Rinnen getheilt, gegen den weiten Nabel hin 
schief abfallend; die breite flache Seiten - Rinne näher am 
inneren Rande; die Oberfläche der Schaale innerhalb der- 
selben fast glatt, oder mit nur wenig deutlichen, stark 
nach vorn geneigten Sichel-Stielen, ausserhalb mit (30—35) 
starken, schwach gebogenen, halbmondförmigen, am Knie 
weiter als am Ende vorstehenden Sicheln. Bis zum Rande 
der Bauchseite der Umgänge sieht man aussen die norma- 
len 3 Sättel und den Anfang eines vierten sehr breit, den 
Rückensattel 2theilig, die Lappen ganz schmal, nur 1—1 so _ 
breit, als sie und spitz; jene stumpf. Die Dimensionen sind 
R:H:h:B:b —= 100:54:36:54:42. Beschreibung nach ei- 
nem Exemplare von Whitby. 

Vorkommen im-Lias und untern Oolithe. In England 
(im Mittel- und Süd- England im Lias und untern Oolith ; 
in Yorkshire in Lias zu Bath, Cardiff, Colebrookdale und 
von !Whitby durch die Güte Hrn. Buckrann's); — in Frank- 
reich (Normandie in Lias; Süd-Frankreich desgl.; zu /Morne 
im ‚Doubs-Dept., im obern Lias; zu Fallon an der obern 
Saone in Liaskalk ; zu Gundershofen in untrem Lias); — in 
Franken (Mistelgau) in obren Lias-Schiefern. 
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C. Amalthei. Rücken meist scharf, gekielt: Kiel abgesetzt oder 
nicht, gewöhnlich gekerbt, da die (nicht sichelförmigen) oft bewehrten 
Radien über denselben fortlaufen; Umgänge stark umschliessend. Nähte 
mit Hülfslappen ; alle Lappen und Sättel mehrfach tief getheilt. Einige 
Arten haben einen ungekerbten Kiel (13, 14), bei andern sind nur so 
viel Kerben als Rippen, durch die sie entstehen (15, 16), bei noch an- 
dern viel mehr (17, 18). 


13. Ammonites disceus, Tf. XXII, Fg. 6 a, b (4), 


Ammonites discus Sow. 1, 37, pl. xı; — Convs, 
210, 239; — Dr ra Becue in Geol. Trans. B, 
I, 46, II, 27 und Philos. Mag. VIII, 43; — 
L. v. Bucn Petrif. remarg. II, pl..., fig. 1 
a, b, e; — v. Münst. 53; — v. Zier. 21, Tf. 


xvı, Fe. 3; — Tuurm. 31 (evclus. synon. 
auctt. velerr.); — Lonsd, in @eol. Transact. B, 
LI, 275. 


<Globites reniformis Dr Haan 149; — 
Horr 226. 


Grösse 6° und darüber. Umgänge ganz umfassend, da- 
her im engen Nabel nicht oder kaum sichtbar, im Queer- 
schnitte lang Pfeilspitz-förmig, schmal und hoch, die Seiten am 
untersten Drittheile parallel und flach, höher hinauf zusam- 
menlaufend in einen dünnen und scharfen Rücken; Kiel 
nicht deutlich abgesetzt; Oberfläche glatt. Nähte wieder 
viel’ getheilt in tiefe und breite Läppehen. Wände desR.-L. 
ganz schief auseinanderlaufend ; er und der obre $S.-L. am 
grössten; auf der äusseren Oberfläche sind die Nähte nur 
bis auf den untern S.-S. sichtbar, unter welchem innen 
noch ein Hülfslappen folgt. 

Verbreitet meist im Lias und untern Oolithe. In Zng- 
land (in Mittel- und Süd-England, insbesondere zu Cutteridge 
bei Bath, Somers. in Cornbrash; — zu Dundry in unterem 
Oolith; zu Zyme und Bedford in Lias, Sow., Dr za B.); — 
in Frankreich (Normandie in unterem Oolith); — in der 
Schweitz (!Aargau in Lias; — Sim Porreniruy in Bradford- 
thon); — in Franken (in dichtem Jurakalk von Muggendorf' 
und Heiligenstadt). 

Bronw, Lethaea. ‚28 


14. Ammonites Greenoughii, Tf. XXI, Fg. 8 
a, b (A). 

Ammonites Greenoughii Sow. I, 71, pl. 
exxxı1; — Conve. 2675 — Hort 209; — 
Mönsr. 55; — De Haan 132; — v. Buch Petrif. 
rem. il, pl..., Fg. 2a, b, e; — Lonsp. in 
Geol. Trans. B, 1m, 2 

Ammonites ak aniihe I De va Becug 
in Geol. Trans. D,IJ, 46, SO, ZI, 28 und in 
Philos. Mag. VIEL, 43; — Wan 34, 

Durchmesser 5% Umgänge 5 (—6), Zumschliessend, 
flach gewölbt; Seiten anfangs parallel, dann gegen den fast 
flachen, stumpf gekielten Rücken sich zusammenwölbend, 
gegen. den mässig weiten Nabel treppenartig absetzend, ra- 
dial gerippt: Rippen auf den früheren Umgängen diek und 
hoch, auf den äusseren (etwa 30) in etwas ungleichen Ab- 
ständen, allmählich immer flächer werdend, so dass sie zu- 
letzt völlig verschwinden und nur der Nabel gestrahlt bleibt. 
Nähte denen des A. discus sehr ähnlich, jederseits auf 
der äusseren Seite mit 3 Lappen (im Ganzen), worunter 
an der Treppe noch ein sehr kleiner; auf der innern Seite 
sind jederseits 2 mässig grosse. Dimensionen R:H:h:Br:br 
—= 100:75:31:42:25. 

Vorkeınmen im Lias und untern, Eisen-Oolith. In Eng- 
land (im Lias von Miltel- und Süd-England, insbesondre zu 
Lyme Regis und zu Balh ete.; auch in Yorkshire); — in 
Frankreich (in Unter-Oolith zu bayeuwr in Normandie, Ds 
ra B.); — in der Schweitz (in unterem Eisen - Oolith von 
!Bubendorf bei Basel); — in Franken (im Oxfordthon bei 
Langhein). 

15. Ammonites Amaltheus, Tf. XXI, Fg. 13 

a,b, ce. 

Lane Petrif. tb. xxv, fig. 2. 

Bourster pl. xıvu, fig. 296. 

Knorr Verstein. IT, ı, T£f. A, Fg. 9 (jung) und Tf. 
Au, Fe. 3. 

Amaltheus margaritatus Moxtr. Conchyl. 1808, 
I, 90. 


a 


Ammonites Amaltheus v. Scntorn. im Mineral. 
Taschenb. 1813, Vil, 101, und Petrefk. 66, cum. 


variet.;, — De Haan 105; — Stanı im Württ. 
Correspbl. VI, 37; — v. Zuer. 4, Tf. ıv, Fe. 1, 
2; — Horr 200; — ° Tuurm. 27; — v. Münsr. 


82; — Bronx bei Schust. im Jahrb. 1835, 142. 
Ammonites Stockesii Sow. Il, 205, pl. cxcı; — 
De a Becne im Philos. Mag. VIII, 43; — 
Mönst. 82; — Tuirr. 13, 14, 15, 36; — v.Man- 
DELSL. 31. 
b. junior. 
Nautilus rotula Reim. 59, tb. ı, fig. 9, 10. 
®Ammonites nodosus var. Desnay. coq. caract. 
242, pl. vı, fig. 6 
ce. jumior. var. 
Ammonites gibbosus Dz Haan 104; — Hornı 200, 
d. monstrosus. 
Ammonites paradoxus Stau im Württ. Cor- 
respbl. VI, 48, T£.II, Fg. 7 a, b, ce; — v. Zur. 
15, T£. xı, Fg. 6 
Durchmesser bis 3, Eingältbe 4 (—5), he in der 
Jugend 4, später Sumschliesschd und von Pfeilspitz - förmi- 
gem @ueerschnitte sind. Seitenilächen auf der inneren 
Hälfte parallel und eben, dann sich zu einem scharfen und 
hohen Rücken zusammenneigend,, auf welchem ein dicker, 
stumpfer, schief gekerbter Kiel mit etwa 99 Kerben liegt. 
Oberfläche mit fast geraden, in der Jugend hohen und schar- 
fen, oben vorwärts gebogenen und sich verflächenden , oft 
abwechselnd mit einem spitzen Knoten endigenden, ungega- 
belten (35) Rippen. Jüngere Individuen sind verhältnissmäs- 
sig dicker, breitrückig, mit höheren und schärferen Rippen 
versehen, deren jede 2te, 3te oder 4te in einen spitzen Kno- 
ten endiget, wie man auf den inneren Umgängen älterer 
Exemplare erkennt. — Von den Nähten sind auf der äus- 
seren Fläche noch 2 kleine Hülfslappen sichtbar (vgl. die 
Abbildung). R:H:h:B:b = 100:76:29:32:21. Man hat 
auch unsymmetrische Exemplare mit auf einer der Seitenflä- 
chen liegendem Kiele (A. paradoxus), 
237 
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Vorkommen im obern Lias, auch im Unter-Oolith, sehr 
selten höher. So in England (im Unter-Oolith zu Bridport 
in Dorsetshire); — in Belgien (bei Antwerpen, Montr.9); — 
in Frankreich (im Unter-Oolith zu Culmoutiers und im Ober- 
lias - Sandstein zu Fallon an der oberen Saone): — in der 
Schweilzg (im Unter - Oolith und im Oxfordthon von Porren- 
fruy),; — in Würtiemberg (in Liasschiefer zu ! Göppingen, 
Boll, Waldstellen, Metzingen); — in Baden (desgl. zu !Ub- 
stalt bei Bruchsal); — in Franken (desgl. zu Turnau, Neun- 
kirchen und an der Zhela); — in Wesiphalen (desgl. im 
"Silbergrund bei Falkenhagen und zu ZJummersen im Lippe'- 
schen; und im gelben Lias-Thon am Osterfeld bei Goslar). 

16. Ammonites costatus, Tf. XXH, Fg. 12 a, b, ce. 

Baserı Oryctogr. Norica , 1708; — tb. u, fig. 4, ef 
suppl. tb. ıu, fig. 1, 7. 

BERTRAnD Dick. nr. 3. 

Scueuchzer Nalurgesch. der Schweitz, Tf. zu, Fg. 
254 (t. ScHLoTH.). 

Knorr Verstein. 1], 1, Tf. An, Fe. 1. . 

< Ammonites spinata Bruc. in Encyel,. 1789, 
VI, 40, nr. 14. 

Ammonites Franconieus v. SchLoTH. im Min. 
Taschend. 1813, VII, 101. 

Nautilus costatus Rekın. 1818, 'p. 87, tb. ıx, fig. 
68, 69. 

Ammonites costatus v. Scuroru. Petrefk. 1, 
68; — Sranı. im Correspbl. VI, 38;°— v. Zier. 
5, T£. ıv, Fg. 7; — v. Münst. 82; — Bronn b. 
Scaust. im Jahrb, 1835, 142; — Kıöp, 135. 

Ammonites spinatus De Haan 102; — Horr. 199. 

Wird bis 21“ oder 3‘ gross, Umgänge 4 (—5), auflie- 
gend, von rundlich quadratischem Queerschnitte. Rücken- 
fläche in der Jugend schmal, sich gegen den Kiel zuschär- 
fend, im Alter aber (im Gegensatze von A. Amaltheus) 
breit und vertieft, durch den halbwalzenförmigen, schief ge- 
kerbten Kiel in 2 Rinnen getheilt; Kerben etwa 90; — die 
Seitenflächen mit 24—34 hohen, .dieken, scharfen, oben et- . 
was vorgebogenen oder auch ganz geraden, und an den 
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Rückenkanten mit einem spitzen Knoten versehenen Radien 
besetzt. In der Jugend ist diese ausgezeichnete Art dem 
A. Amaltheus ähnlich, unterscheidet sich aber durch den 
nicht nach hinten, sondern nach vorn verhältnissmässig breiter 
werdenden Rücken u.s.w. R:H:h:B:b = 100:50:36:50:28. 
Verbreitet in der obern Lias- Formation Württembergs 
(Boll; — Frankens (in den untern Liasmergeln von Grölz, 
Banz, Schwarzach; — dann zu /Alldorf bei Nürnberg, zu 
!Mistelgau, Muggendorf); — in Hannover in gelbem Lias- 
Thon am Osterfeld hei Goslar; — zu Hildesheim, Qued- 
linburg ete.); — els Findling in braunrothem, sandigem und 
in dichtem Kalk bei Berbn). 
17. Ammonites cordatus, Tf. XXI, Fg. 14 a, b. 
> Ammonites cordatus Sow. I, 51, pl. xvı, 
fig. 2, 45 — Murcn. in Geol. Transact. B, II, 
318; — Lonsp. 26. III, 276; — Pair. 131; — 
Ds ra Bechz in Phil. Mag. VIII, 41; — Woonw. 
35; — Ds Haan 105; — Horn 200; — Timer. 
6, 9; — Wanc. im Jahrb. 1833, 75; — v. Münsr. 
ib. 1835, 330; — Röm. 9 (nieht Zuer.). 
> Ammonites quadratus Sow. I, 52, pl. xvır, 
fig. 3; — De 1a Becnz im Philos. Mag. VIII, 
435; — Ds Hıan 103; — v. Münst. im Jahrb. 
1835, 330; — Rönm. 9. 
> Ammonites vertebralis Sow. pl. cıxv; — 
Cosye. 187; — Phi. 131, 135, 8135; pl. ıv, 
fig. 34; — Morcn. in @eol. Trans. B, II, 318; — 
Lons». 35. III, 276; — Du ı1 Becne in Philos. 
Mag. VIII, a1; — Goror. bei Dzcu. 4005 — 
v. Münst. im Jahrb. 1835, 330. 
Ammonites coronella Lau. hist, VII, 640 (test. 
Dr Haan). 
Durchmesser gewöhnlich 2, selten bis 5”. Umgänge 
3 (—4), welche 4- bis $umfassend und gegen den mittel- 
“ mässigen und zuweilen engen Nabel hin steil abgesetzt sind. 
Seitenflächen anfangs parallel , dann sich zusammenwölbend 
bald in einen scharfen (A. cordatus), bald in einen rund- 
lich flachen und selbst vertieften, durch den Kiel zweithei- 
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ligen Rücken; auf der Oberfläche mit mehr (A. eordatus 
meistens) oder minder (A. quadratus meistens) zahlrei- 
chen, nämlich von 14 bis 40 wechselnden, radialen Rippen, 
welche im ersten Falle diek, Knoten- oder Leisten - förmig 
und in der Mitte 2 — Stheilig oder zwischen je 2 kürzeren 
eingeschaltet, im anderen fein, niedrig, einfach oder meist 
in der Mitte gegabelt sind; diese Gabeln biegen sich auf 
der Rückenfläche in zum Kiele fast paralleler Richtung nach 
vorn, oberhalb 2— 3 Radien hinweg schief über den Kiel, 
dessen Kerben daher schwach und nicht zahlreicher, als die 
Arme jener Gabeln sind. Jene Umbiegung der Gabeln un- 
terscheidet diese Art hauptsächlich von der folgenden. — 
Unter dem untern Seitenlappen befinden sich noch 2 sehr 
kleine Hülfsarme, welchen auf der Bauchfläche jederseits 2 
etwas grössere entgegenstehen (Fg. b). 
Vorkommen in der ganzen Oolithen-Reihe. In England 
(in Kimmeridge - Thon und Coralrag zu Siudley und Seend 
bei Bath; in Korallen- Oolith zu Malton und häufig im Cal- 
careous grit zu Achlam, Birdsall, Pickering, Hackness, Scar- 
borough ete. und in Oxfordthone zu Scarborough in York- 
shire; — in Korallen-Oolith am Shotoverhill u. s. w. in Oxr- 
fordshire; — zu Framlingham in Suffolk); — in Schotlland 
(im untern Kalk-Grit von Braambury Hill in Southerland); — 
in Frankreich (im untern Oolith der Normandie, pn Caum.; 
im Oxfordthon zu /Morne bei Besancon im Doubs-Dept.; im 
Kimmeridgethon von Seveur und im untern Oxfordthon von 
Quenoche an der obern Saone); — in der Schweilz Gin Rog- 
geneisenstein von !Wölfhiswyl im Aargau); in Schwaben und 
Franken (im SLiaskalk zu !Geisingen bei Doneschingen; zu 
!Halspach bei Dinkelsbühl sehr gross); — in Hannover (im 
Oxfordthon zu Hildesheim, woselbst obige 3 Sowergy’sche 
Arten sehr schwer von A. serratus und A. elegans zu 
unterscheiden sind, v. Münst. -— Auch soll Geruarp den 
A. vertebralis mit A. subradiatus am Zimalaya ge- 
funden haben. 
15. Ammonites Lamberti, Tf. XXII, Fg. 14 a, b. 
> Ammonites Lamberti Sow. II, 7, pl. 
cexuir, fig. 1, 2, 3; — De va Becne in PAdos. 
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Mag. VIIl, 43; — Conys, 176; — Pur. 123, 

131; — Horn 208; — Passyr 334; — v. Zuer. 

36, Tf. xxvu, Fg. 15 — Tuurm. 27; — Take. 

9, 105; — v. Münst, 56; — Wanc. im Jahrb. 
1833, 72, 73. 

> Ammonites Leachi Sow. Ill, 73, pl. cexuı, 


fig. 4; — Tuer. S, 9; — Tuumm. 27. 
> Ammonites omphaloides Sow. Il, 74, pl. 
ecxtu, fig. 95 — De 1a Becur in Geol. Trans. 


B, I, 73 und im Philos. Mag. VIII, 43; — 
Murcn. zb. IT, 367; — Horn 213; — Tuvem. 
27; — Taier. 9. 
< Ammonites angulatus v. Scurorn. Pelrefh. 
J, 70; — Stau im Württ. Correspbl. VI, 40; 
(nicht Sow. I, 9). 
Ammonites carinatus Eıcnw. Zvol. spec. I], 30, 
tb. ı1, fig. 13. 

Durchmesser bis 3“. Umgänge 4 — 3umschliessend, 
von rundlich- (A. omphaloides), oval- oder lanzettlich- 
(A. Lamberti) herzförmigem Durchschnitte, am Rücken 
ohne deutlich abgesetzten Kiel, gegen den mässig weiten 
Nabel hin treppenartig oder schief abfallend. Seitenflächen 
mit fast geraden, Bogen- oder flach Sichel-förmigen, am Kiele. 
vorwärts gerichteten und auf demselben von beiden Seiten 
unter spitzem (A. Lamberti) oder stumpfem (A. ompha- 
loides) Winkel zusammentreffenden Radial-Rippen, welche an 
ihrem Anfange alle ganz und von der Mitte an entweder ga- 
belförmig sind, oder auf den äusseren Umgängen mit je 1—2 
kürzeren über der Mitte der Seiten abwechseln, so dass 
man deren am Nabel 18S—30, am Rücken 45 -70 zählt. A. 
Leachi ist nur dieker als A. Lamberti, und hat weniger 
und stärkere Radien. Dimensionen sehr wechselnd. — Un- 
ter dem halb so hohen als breiten, zweitheiligen untern 
Seitenlappen erscheinen aussen noch zwei Hülfslappen, wel- 
chen auf der Bauchfläche drei entgegenstehen. — Zuweilen 
kommen unsymmetrische Exemplare mit seitlichem Kiele vor. 

Bezeichnend für den Oxford-Thon, und in ihm gewöhn- 
lich in Thoneisenstein verwandelt; seltener über oder unter 
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ihm. In England (um Weymouth und auf der Insel Portland 
in Dorsetshöre in Portland-Oolith, Woopw., ConyB.; — auch 
in Yorkshire); — in Schoitland (im Äquivalent des Mittel- 
und Unter - Oolithes auf den Zebriden), — in Frankreich 
(im Oxfordthon von !Dives in Normandie, von !Morne bei 
Besancon im Doubs-Dept., von Quenoche, Ferriere - le - Secy 
und Perny-le-grand an der obern Suone, von !Presentvillers 
bei Montbeliard); — in der Schwestz (desgl. zu ! Mettingen 
bei Solothurn, und im Kanton !Basel; in Rogen - Eisenstein 
zu !Wölfliswyl im Aargau); — in Württemberg; — in Fran- 
ken (in Oxfordthon von Würgau); — in Russisch- Polen (zu 
Popiani in Oxfordthon mit andern Ammoniten aus den Fa- 
milien der Coronarien, Dentaten und Ornaten). — Zweifel- 
haft im Speeton elay, dem untersten Gliede der vierten Pe- 
riode, in Yorkshire; und endlich in Glauconie - Mergel zu 
Senefontaine im Oise- Dept. { 

D. Capricorni: Rücken breit, ungekielt; Radial- Rippen ein- 
fach, gerade, unbewehrt, meistens stark, in gleicher Dicke fortlaufend 
und von beiden Seiten über dem Rücken zusammenkommend, Umgänge 
wenig oder nicht umschliessend. Nähte (Tf, xxım, Fg. 2b): mit senk- 
rechtem Dorsal-Lappen und mit Seitenlappen: wie bei den Amaltheen be- 


schaffen, weniger tief als breit und oft an der Basis breiter als an ihrer 
Mündung, Meist>ns in Lias vorkommend. 


19. Ammonites planicosta, Tf. XXIII, Fg. 1a, b, c. 


‚List. Animal, Angl. tb. vı, fig. 3; Synops. n. 1041, 
fig. 21. 

Knorr Verstein. II, ı, T£f. ı, Fg. 5. 

Ammonites spathosus v. ScuLotTu. im Mineral. 
Taschenb. 1813, VII, 101. 

Ammonites planicosta Sow. 1, 167, pl.ıxxzın; — 
Convye. 267; — Lonso. in Geol. Trans. B, III, 
272; — Murcn. in Phelos. Mag. VI, 314; — 
VorLrz im Jahrb. 1830, 272; — Devicne ebed. 
1835, 737; — v. Manseısı. 3. 

Ammonites laxicosta Lau. hist. VII, 638. 

Ammonites capricornus v. ScuLorn. Peirefk. 
J, 71; — v. Zuer. 6, Tf. ıv, Fg. S; — v. Münsr. 
83; — Kıön. 135. 
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Planites planicostatus Dr Haan 92; — 
Hort 197. 

Ammonites planicostatus De ıı Beche in 
Geol. Trans. B, II, 2S, und in Phil. Mag. VIII, 
42; — Puırz, 163; — Goror. b. Deen, 417. 


Durchmesser bis 2’. Umgänge 4 (—5), „L;umfassend, 
im @ueerschnitte fast rund , etwas höher als breit, auf den 
Seiten flach gewölbt, stärker auf dem Rücken; — Oberfläche 
mit entfernt stehenden, gleichgebildeten, geraden, hohen und 
scharfen, über den Rücken hin breiter und flächer werden- 
den, zuweilen fast zweitheiligen Rippen (Fg. b); deren 24—30 
sind. R:H:h:B:b = 100:51:30:45;29, 

Bezeichnend für den obern Lias; doch auch in den Ooli- 
then vorkommend. In England (im Lias Mittel- und Süd- 
Englands, Conxs.; zu Zyme in Dorsetshire, Becn.; zu Mar- 
sion bei Ilchester, zu Evershot, zu Yeovil und Batheaston in 
Somerselshire, zu Craimouth, zu Exrmouth, Sow.; in untrem 
Lias von North Salop, Murcn.; in untrem Schiefer von Ro- 
bin Hoods Bay in Yorkshire, Puir.; — in Frankreich (zu 
!Ostweiler im Unterrhein-Dept.; im Sarthe-Dept.); — in der 
Schweitz (Kanton ! Basel); — in Württemberg (im Liaskalk 
zu Vaihingen); — in Franken (im Liaskalke der Thela); — 
in blauen Mergeln F/anderns, Daviene; — auf Helgoland 
(Gopr.). — Auch in weissem Jurakalke des Kantons Aar- 
gau (Varietät mit auf dem Rücken mehr verdoppelten Rip- 
pen) und im Oxfordthon darunter. — Endlich auf sekundä- 
rer Lagerstätte als Findling in braunen Oolithenkalk-Stücken 
um Berlin, und als Geschiebe in den Bohnerzen der obe- 
ren Suone. 


20. Ammonites fimbriatus, Tf.XXIIl, Fg. 2 a, b, ce. 

Knorr Verstein. I, Tf.xxxvı, Fg. 2 (zerdrückt) und 
IT, ı, Tf. A, Fg. 12. 

Ammonites fimbriatus Sow, Il, 145, pl. cıxıv; — 

Conys. 267; — Puıtt. 163; — De ra Becus in 

Geol. Trans. B, II, 23 und im Phrl. Mag. VIII, 

42; — Hoız 217; — Ds Haan 135; — v. Zuer. 

16, Tf. xı, Fg. 1 (zerdrückt); — v. Manpeıst. 


a 


31; — Tuer. 13, 15; — v. Müssr. 82; — v. 
Buch Petrif. remargq. I, 17, pl. va, fig. 2 a, b. 
b. jung. 
Ammonites collinarius v. Schroru, im Min. Ta- 
schenb. 1813, VII, 51. 
Ammonites lineatus v. Scnrorn. Petref. I, 75. 
Ammonites hircinus v.Scuuoru, Petref. I, 72; — 
tHorL 215; — v. Münsr. 81. 
ec. zerdrückt. 
Planites Knorrianus De Haan 94; — Horı 198, 

Wird 18” — 24‘ gross; findet sich aber öfter nur mit 
2‘ und 3”. Umgänge 4 (—6), nur aufliegend, fast völlig 
stielrund, daher durch eine tiefe Grenz-Rinne getrennt; von 
feinen, streifenartigen Radial-Rippen (alten Mundrändern) 
bedeckt, welche um den ganzen Rücken fortsetzen, wellen- 
artig gezackt oder gefranst sind und von welchen jede 2te, 
te, 4te u. s. w. grösser zu seyn pflegt (doch nicht immer) ; 
mit dem Verschwinden der Schaale bleiben dieselben viel 
undeutlicher auf dem Kerne zurück. Nähte: (Fg. b) die 
Sättel und Lappen sehr tief und vielfältig zerschlitzt, mehr- 
mal schmäler an ihrem Ursprunge als am Ende; R.-L, nur 
halb so breit als lang, mit senkrechten Wänden; die Sättel 
stumpf und alle in gleichem, radialem, die Lappen spitz und 
elle in gleichem schiefem Niveau; der untre S8.-L nur halb 
so gross als der obre; keine Hülfslappen. R. 100; H.66; 
h. 27; Br, 62; br, 17. 

Verbreitet nur in den Liasschiefern; in den tieferen 
Belemniten-Mergeln gewöhnlich vollständiger, in den Posi- 
donomyen - Schiefern Papier - dünne zusammengedrückt. In 
England (Mittel- und Süd-England, Conxe.; in obern Schie- 
fern Yorkshires, Pnuırz.; zu Dry Sandford, Marcham und 
Lyme in Dorsethire, Sow., Bscn.); — in Frankreich (in Nor- 
mandie, Dr Caum.; an der obern Saone zu !ÜConflans; zu 
Fallon in Oberlias - Sandstein, zu Calmoutiers in untrem 
Oolith); — in der Schweitz (zu Unnerstorf und Aristorf' bei 
Basel); — in Deutschland, und insbesondre in Sachsen und 
‚Franken (Culmbach, Altdorf bei Nürnberg, Aschach bei Am- 
berg, Bunz, Geisfeld, !Mistelgau); — in Schwaben (zu Göp- 


- 
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pingen, Ohmden, !Boll, Donzdorf, Bahlingen, Banden bei 
Stühlingen); — im Fürstenthum Zeppe (von !.Falkenhagen, 
in Belemniten - Schiefer, durch die Güte meines Freun- 
des Menke); — zu Rautenberg bei Scheppenstädt im Braun- 
schwesg’schen. 


E. Planulati. Rücken und Seiten zugerundet und ungekielt, 
Umgänge wenig umschliessend, und meist zusammengedrückt, Badial- 
Falten in der Hälfte ihrer Höhe 1—2 und mehrmals zweitheilig (queer), 
über den Rücken ohne Kiel von beiden Seiten zusammenlaufend, ohne 
Knoten an den Theilungs - Punkten. — Nähte (Tf. xxm, Fg. 3 c) sehr 
ausgezeichnet: der obre S.-L. doppelt so tief als breit, der untre viel 
kleiner , unter ihm nimmt die Naht mit noch 2— 3 Hülfslappen eine 
schiefe Richtung nach hinten an, so dass die Hülfslappen nicht parallel 
zu jenen, sondern wit ihrer Spitze schief gegen dieselben und mit ihrer 
Mündung weiter hinten stehen, als der untre S.-L, — Sie finden sich 
geringentheile im Lias, häufig in den Oolithen, und fehlen in der 
Kreide gänzlich, f 


21. Ammonites communis, Tf. XXI, Fg. 3 a, b. 

Lister Anim. Angl. tb. vı, fig. 5 sinistr.; Synops. 
tb. 1042, fie, 22. 

Lang tb. xxv, fig. 1. 

Knorr Verstein. I, Tf. xxxvu, Fg. 1, 3 (zerdrückt 
auf Schiefer); JJ, Tf. 1a, Fg. 3. 

Ammonites bifida Brvc. nr. 20 (fest. Dx Haan). 

!Nautilus colubrinus Rein. SS, tb, xı, fig. 72. 

< Ammonites annulatus v. Scuioru. Pelrefh, 
J, 62; II, 59, tb. ıx, fig. 1 (nicht Sow.); — v. 
Zuer. 12, Tf. ıx, Fg. 2 (jung); — v. Manoeıst. 
31; — v. Münsr. 81. 

Ammonites communis Sow. II, 10, pl. cvıı, fig. 
2, 35 — Ds ıa Becuz in G@eol. Trans. B, I, 46, 
JJ, 27, — Muvrcn. ib. II, 367; — Conxs. 268; — 
Pur. 163; — Ds ı4 Becue in PAxlos, Mag. 
VIII, 42, 

Ammonites angulatus Sow. II, 9, pl. oyır, fig. 
1; — Conys, 268; — De 1a Becue in Philos. 
Mag. VIII, 42; — Puıcr. 163 (nicht SCHLOTH.). 

"Ammonites biplex Sow. III, 168, pl. cexcaı, 
fig. 1, 2; — v. Zier. 10, Tf. vın, Fe. 2. 
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> Planites bifidus Dz Haan 86, 

> Planites angulatus Dr Haan s6; — Horr 198. 

Planites plicatilis var. e, Ds Haan 87 (zer- 
drückt). 

Ammonites aequistriatus (v. Münsr.) Zıer. 
15, Tf.xır, Fg. 5 (zerdrückt); — v. Manperst, 31. 

Durchmesser bis über 4. Umgänge 4 (—6), lum- 
schliessend, bei grösseren Exemplaren nächst dem innern 
Rande am dicksten und etwas höher als breit; ihre Seiten 
flach gewölbt, gegen den ganz weiten Nabel schief abfal- 
lend, in den Rücken zusammengewölbt, mit (55—60) schar- 
fen Radial-Rippen dicht bedeckt, welche schmäler als die 
Zwischenräume an ihrer Basis, und hin und wieder ein- 
fach sind, gewöhnlich aber in 2 ihrer Höhe sich einfach 
gabeln und dann auf dem Rücken ohne Winkel, doch zuwei- 
len etwas nach vorn im Bogen, von beiden Seiten zusammen- 
laufen. R.100; H.55; h.32; Br.42; br.32. Die inneren 
Umgänge sind breiter im Verhältnisse zu ihrer Höhe. Nähte 
in der Hauptsache wie in Tf. XXI, Fg. 3. Diese Art 
unterscheidet sich von den verwandten durch die nur wenig 
zusammengedrückten Umgänge, die nicht oder wenig nach 
vorn gebogenen und sehr regelmässig 2-theiligen Rippen, 
durch ihre Grösse und Proportionen. Es gibt einige Formen, 
deren Umgänge noch weniger zusammengedrückt sind, und 
welche der Übergänge wegen von gegenwärtiger Art zu 
unterscheiden wohl nicht möglich seyn dürfte. Am ähnlich- 
sten ist ihre eine Form, welche nur etwas breitere Umgänge 
und eine viereckig rundliche Mundöffnung hat (breiter als 
hoch), übrigens aber dem Oxfordthon und Coralrag anzuge- 
hören scheint, und die Art A. plieatilis Sow. bilden 
hilft (Aarau, Muggendorf' ete.). 

Verbreitet im Lias, in den Posidonomyen-Schiefern zur 
Papier-Dicke zusammengedrückt (A. plicatilis Dr Haan 
var. e). In England (Lias von Mittel- und Süd - England, 
Conys., allgemein im obern Schiefer Yorhshires, Puurt.; 
zu /Whitby, Lyme); — in Schottland (Lias von Siye und 
Holm; der A. biplex in Lias auf Ross und Cromarty); — 
in Frankreich; — in der Schweilz (Lias von !Basel); — 
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in Deutschland: insbesondere in Württemberg (in Lias zu 
!Boll, Zell, Ohmden; in dem obern Oxfordthon von Arbach; 
A. biplex bei Zıeren, ist wohl nicht von den übrigen zu 
unterscheiden, nur etwas mehr zusammengedrückt); — in 
Baden (Liasschiefer von !Langenbrücken bei Heidelberg und 
Wiesenthal bei Basel); — in Franken (in Lias von Bay- 
reuth, Altdorf, insbesondre in Monoten-Kalk von Kircha- 
horn und Mistelgau). 
23. Ammonites polyplocus, Tf. XXIH, Fg. 5 a, b. 
Nautilus striolaris Rem. 75, tb. vı, fig. 52, 
53 (nicht Zier.). 
Nautilus polyplocos Rkım. 61, tb. ı, fig. 13, 
14; — Merian in bite. 
Ammonites planulatus, 1b, v. ScatLorn. Petref. 
I, 59, 60. 
Ammonites planulatus var. vulgaris, nodo- 
sus, comprimatus, anus (v. SCHLOTH., v. 
' Zier. 10, 11, Tf. vun, Fg. 1, 4—8S; — v. Mar- 


DELSL. 17; — v. Münst. 54; — ZEUSCHNER im 
Jahrb. 1833, S. 538, 539). 

ne nolulesins Dr Haan 126; — Harz 
213; . Münsr. 55. 

un. trifureatusvy. Zier. 4, Tf. ım, 
Fg. 4. . 


*Ammonites en (v. Münsr.) v. Zıer. 10, 
Tf. vn, Fg. 3 

< Pseudammonites Rürr. Solenh. Verstein. 6. 
Repräsentirt hier durch seine mehr zusammengedrüekte 
Form und die unregelmässigen und mehrgabeligen Radial- 
Rippen eine ganze Reihe für die Oolithe bezeichnender Ar- 
ten, welche sich (ausser A. biplex, vgl. oben und A. pli- 
catilis, s. unten) wenigstens durch eines dieser Merkmale 
von denen des Lias unterscheiden. Durchmesser 2" —3—_41:, 
Umgänge 4 (—6), lumschliessend , nur 2 so breit als hoch 
(oder noch weniger), ihre Seiten flach, gegen den sehr wei- 
ten Nabel steil abgesetzt, nach dem Rücken rund zusammen- 
gewölbt, dann mit (30—40) Radial-Rippen bedeckt, welche. 
scharf, fast gerade, auf den frühesten Umgängen ziemlich 


n = BE 
gleichförmig, nur einfach gegabelt und so breit als die Zwi- 
schenräume an ihrer Basis, auf den späteren aber weiter 
und ungleich abstehend,, stärker und erst in der Nähe des 
Rückens 2—4—S5theilig sind; die Gabeln treten von beiden 
Seiten gerarle, oder mit einem schwachen Bogen nach vorn, 
über dem Rücken zusammen. Die Rippen pflegen sich zu- 
erst in 2 Arme zu theilen, die sich etwas höher wieder ga- 
beln, daher sie büschelförmig aussehen. Hin und wieder 
sieht man eine Einschnürung oder einen Wulst um die Um- 
gänge, welche von ehemaligen Mundrändern an diesen Stel- 
len herrühren. R.100; H.60; h.45; Br. 54; br. 36; ühri- 
gens wechselt das Verhältniss zwischen Dicke und Höhe 
der Umgänge gar manchfaltig. 

Vorkommen im obern weissen Jurakalke (? Coralrag), 
oft verkieselt, und in obrem Oxfordthon. So in der Schwestz 
(!Basel, !Schaffhausen, ! Aargau); — in Franken (in Streitberg, 
Tremersdorf, Langheim, Staffelstein: verkieselt; zu /Grum- 
bach bei Amberg: verkieselt); — in Württemberg (im obern 
Oxfordthon von !Ganslosen, Honau, Urach, Teck, Eibach 
ete.); — dann bei Sauka in Polen in Kalkmergel und Kalkstein. 

Rörreıt hat aus einigen Planulaten der Solenhofer 
Schiefer, wo ihre Reste sehr zerdrückt vorkommen und die 
Scheidewände daher nicht deutlich sind, so dass ihm jene 
nur einkammerig schienen, und weil sie oft einen Apty- 
chus einschliessen, den er als ihren Deckel betrachtet, sein 
Genus Pseudammonites gemacht (R. Abbild. und Be- 
schreib. einiger Versteinerungen von solenhofen, Frankf, 
1829, 4°). üy 

322. Ammonites plicatilis. 

Ammonites pliecatilis Sow. I, 149, Tf. cuxvi; — 
Coxve. 187; — Pair. 151, 1415 — De ra Becue 
in Philos. Mag. VIII, 41, — v. Zuer. 9, Tf. vu, 

‚Fg. 15 — v. Manperst. 15; — v. Münsr. 53, 
56; — Take. 9. 

Planites plieatilis Dr Haan 87. 

Wird bis 9 gross. Umgänge 5 (—7), bis über lum- 
schliessend, im Durchschnitte Ey-Herz-förmig; Seiten mässig 
gewölbt, unter der Mitte am breitesten, in den mässig schma- 
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len Rücken zugerundet, von Radial-Rippen bedeckt, welche 
so breit als ihre Zwischenräume, an jungen Exemplaren (etwa 
50) scharf, an den letzten Umgängen breit und stumpf und 
oft etwas weniger zahlreich als dert sind; aber bei ihrem 
Verlaufe über den Rücken spalten sie sich ein- oder auch 
zweifach, ohne auseinander zu weichen oder ihre Riehtung 
zu ändern. R. 100, H.58, h. 36, Br. 42, br. 31. 

Diese Art unterscheidet sich von den verwandten, welche 
ehenfalls regelmässig 2 — Stheilige Radien haben, dadurch, 
dass solche durchaus mit ihren Zwischenräumen gleichbreit 
sind, sich auf dem Rücken nicht biegen, noch nähern oder 
entfernen, und hauptsächlich durch ihre Grösse Bes ihr Zu- 
wachs-Verhältniss. 

Sie gehört dem obern Theile der Oolithe an. In Zng- 
land (im sale Mittel- und Süd- Englands, Conxe.; im 
Korallen - Oolith zu Malton, Oswaldskirk, und im Kelloway 
rock in Yorkshire, Pnirr.; zu Dry Sandford und Ilminster); — 
in Frankreich (in untrem Oxfordthon von Perny le grand an 
der obern Saone); — in Württemberg (die einzige Art im 
Coralvag vom Siubenthal bei Heidenheim; am Rossberg bei 
Urach); — in Franken (in dichtem Jurakalk und in Oxford- 
thon von Streslberg, Muggendorf u. s. w.). 

F. Dorsati. Umgänge wenig umfassend. Rücken breit, unge- 
kielt, oft fast rechtwinkelig zu den noch breiteren Seiten, welche mit 
einfachen Radial-Rippen bedeckt sind. Diese theilen sich nahe am 
Rücken gabelförmig, bilden meistens im Winkel der Gabel einen Knoten, 
und setzen dann über den Rücken fort. Die schiefen Hülfslappen der 
Planulaten finden sich nur noch bei einigen Arten. Diese Familie ent- 
hält Bindeglieder zwischen der vorigen und der folgenden. 

24. Ammonites Davoei, Tf. XXIII, Fg. 4 a, b (2). 

Ammonites Davoei Sow. IV, 71, pl. cccı; — De 
LA Becn£ in @eol. Trans. B, II, 29, und in Phll. 
k Mag. VIII, 44; — v. Zur. 19, T£. xıv, Fe. 
2; — v. Manperst. 31; — v. Münstı,. S9; — 
Gornor. b. Deen. 417. x 
Planites Davoei Ds Haan S2; — Hoırz 190. 

Grösse 3‘ und darüber. Umgänge 5 (—6), nur lum- 
fassend, daher im kreisrunden Queerschnitte mit nur gerin- 
ger Ausrandung unten, umgeben von Furchen, lee, vom 
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Rücken an etwas schief nach hinten und abwechselnd ganz 
oder nur theilweise um dieselben gegen die Basis herum- 
ziehen, so dass man auf dem Rücken deren etwa 110 sieht; 
auf den Seiten steht am Rande des Rückens, von Strecke 
zu Strecke ein dicker, runder, stumpfer Knoten, je 8—10 
auf einen Umgang. Nähte sehr tief getheilt und gezähnt. 
R. 100; H.40; h.29; Br. 42; br. 33. 

Verbreitet in der Lias-Gruppe, insbesondre in Liasschie- 
fer. In England (Lyme Regis); — in der Schweitz (!.Ba- 
sel); — in Würliemberg (! Wasseralfingen); — in Franken 
(Mistelgau); — in Frankreich (Poully bei. Autun). 

G. Coronarii: Rücken ungekielt, breiter als die Seiten, fast 
- flach, diese bedeckt von Strahlen - Rippen, welche auf der Kante zwi- 
schen Seiten und Rücken je einen spitzen Knoten bilden und sich von 
diesem Punkte aus sogleich in 2—4-—35 Äste theilen und in gerader 
Richtung über den Rücken hin mit. denen der entgegengesetzten Seite. 
zusammenlaufen. Nabel tief. — Nähte: der obre S.-L. stets über (Fg. 
Sc), der untre unter der Knotenreihe, wodarch sich diese Arten von 
ähnlichen sehr scharf unterscheiden; R.-L. länger als der obre S.-L. 
(was bisher nicht leicht der Fall gewesen); die Hülfslappen manchmal 
noch wie bei den Planulaten. — Die Arten sind, ausser A. Bechei, 
auf die Oolithe beschränkt und bei Scuzorkeim fast alle unter A. coro- 
narius begriffen (nur 26, 27, 28 sind die ungewöhnlichen Formen). 

25. Ammonites Humphresianus, Tf. XXUI, Fg. 
Sab, e. 

Ammonites Humphresianus Sow. V, 161, pl. 

D, fig. 1; — De 1a Becur in Phil. Mag. VII, 

44; — v. Zur. 89, Tf. ıxvu, Fg. 2 a-d; — 


v. Manperst. 24; — v. Münsr. 58. 
< Ammonites coronatus v. Scuuorn, Petrefh. 
J, 68. 


Die Abbildung ist bei Zıerzn kopirt, die Beschreibung 
nach später erhaltenen Exemplaren von Basel gegeben, welche 
um 1 weniger Knoten haben, sonst aber ganz ähnlich sind. 
Wird über 6“ hoch und 2” dick. Umgänge 4 (—5), über 
lumfassend, von breit nierenförmigem Queerschnitte, mit 
schmalen und hochgewölbten, gegen den ziemlich tiefen Na- 
bel stark und tief abschüssigen Seiten und mit breiter eben- 
falls stark gewölbter Rückenfläche. Die Seiten mit je 16—26 
scharfen und hohen, in einen spitzen Knoten endigenden, 
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auf den äussern Umgängen mit 20—34 dick knotenförmigen 
Radien, welche sich auf der höchsten Stelle der Seitenflä- 
chen in (3) 4, oder später 5 Äste theilen. R. 100; H. 56; 
h. 34; Br. 68; br. 48. — Ist von verwandten Arten durch 
die flachere Form, den gewölbtern Rücken, die fast nicht 
gekielten Seiten und die vielfachere Theilung der Rippen 
kennbar. Die Lage der Lappen an den Nähten gibt Fg. 
ce an, 

Verbreitet in den Oolithen Englands (untrer Oolith von 
Sherborne in Dorsetshire, Sow.); — Frankreichs; — der 
Schweilz (untrer Volith von !Bubendorf); — Württembergs 
(in dem obern Theile des untern Ooliths zu Wisgoldingen); — 
Frankens (Oxfordthon von Michelfeld). 

26. Ammonites striatus, Tf. XXI, Fg. 7 a, b 

(nach Zıer.). 

Nautilus striatus Rein. 85, tb. vıı, fig. 65, 66. 

Ammonites Bechei Sow. Ill, 143, pl. ccuxxx; — 
De ıa Becue im Phil. Mag. VIII, 43; in @eol. 
Trans. B, II, 28; — Conxe. 268; — v. Zier, 
37, Tf. xxvum, Fg. 4; — v. Masoeısrı. 315 — 
$y. Münsrt. 57. 

< Ammonites coronatus v. Scuuoru. Pelrefk. 
J, 69. 

Globites striatus Ds Haar 145; — Hoi 224. 

Ammonites striatus v. Zur. 7, Tf. v, Fg. 6 
(jung). 

Fast kugelförmig, 2’—3”, selten bis 7” breit. Umgänge 
3—4, zu 3 umhüllend, im ziemlich engen und sehr tiefen 
Nabel wenig sichtbar; von (wie Fg. b zeigt) fast 6Geckigem 
Queerschnitte breiter als hoch, nach allen Seiten gewölbt, 
vom tiefen Nabel herauf mit etwa 15 Radial-Rippen, welche 
oben mit einem runden Knoten endigen, dann einfach oder 
auseinanderstehend gegabelt über die nach aussen abschüs- 
sige Seitenfläche fortsetzen, wo am Rande der Rückentläche 
jeder Arm wieder einen ähnlichen Knoten bildet und aufs 
Neue gegabelt von diesem aus über den Rücken geht. Den 
Rippen parallel ziehen Streifen aus dem Nabel über die 
Seiten herauf. Dieses ist die gewöhnliche Beschaffenheit 

'Bronn, Lethaea. 29 
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der Kerne kleiner Exemplare. v. Zıeten bildet ein sehr 
grosses Exemplar mit Schaale ab, deren Radien runder, 
Schnur-artig gekerbt, öfter einfach, oder minder divergirend 
gegabelt sind, 
Bezeichnend für den Lias; seltener im untern Oolithe. 
In England (in Mittel- und Süd-England in beiden, Conys.; 
im Lias von Yorkshire und von Lyme Regis in Dorsetshire, 
Becn#.); — in Frankreich; — in Würtiemberg (Lias-Schiefer 
von Boll und von Gross-Eislingen); — im Fürstenthum Zippe 
(Liasschiefer von !Rischenau); — nach Münster vielleicht 
im Oxfordthon von Gräfenberg in Franken. 
‘27. Ammonites Braikenridgii, Tf. XXL, Fg. 
6 a,b. | 
Warcn und Knorr Verslein. I, ı, Tf. ı, Fg. 6, und 
Tf. La, Eg: 2. 
Ammonites Braikenridgii Sow. I, 187, pl. 
154; — Conve. 240; — De ı1 Becue in G@eol. 
Trans., B, I, SO; und im Philos. Mag. VIII, 
43; — Horn 217; — v. Münst. 58; — Derr. 
im Diet. sc. nat. II, 52 u. XXXIJ, 185; dann 
? Atlas, Conchylol. pl. xvıı, fig. 4 (mit erhaltener 
Mundöffnung). 
Ammonites caprinus v. Scurorn. Petrefh. I, 74. 
Ammonites inaequalis Merıan ın. bit. 
Ammonites furcatus Braınv. lest. Voutz in Lit. 
b. oval gedrückt und mit Eisenkies inkrustirt: 
Warcn und Knorr Verslein. II, ı, Tf. Av, Fg. 7. 
< Nautilites aperturatus v. Scatorn. Pelrefk. 
Seh 
Erlangt bis 11° Durchmesser. Umgänge 4 (—5) auf- 
liegend, ungekielt, von fast kreisförmigem @ueerschnitte, un- 
ten nur etwas eingedrückt, daher einen weiten und flachen 
Nabel bildend; bedeckt mit entfernt stehenden, hohen, schar- 
fen Radial-Rippen, von welchen der grösste Theil (sehr sel- 
ten alle, jedoch auf den äusseren Umgängen weniger) sich 
auf der Mitte der Seiten, ohne bemerklichen Knoten, ein- 
fach gabelförmig theilt und in gleicher Beschaffenheit ge- 
rade über den Rücken fortsetzt, jedoch in der Weise, 


— 431 — 


dass ein Theil dieser Gabeln auf der andern Seite sich nicht 
wieder zu einem Stiele vereinigt, sondern nun ringsum in 
zwei getrennt bleibt; selten gehen die 2 Gabeln eines Stieles 
als Äste an zwei andere Stiele über: ein Charakter, welcher 
bei keiner andern als der nächst folgenden Art je wieder 
vorzukommen scheint. R. 100; H. 52; B. 60; h. 26; br, 28. 


Verbreitet in den Oolithen, In England (Dundry bei 
Bristol u. a. in unterem Oolithe); — in Frankreich (in Nor- 
 mandie, desgl.; dann in Oxfordthon von /Beford im Oberrhein- 
Dept., Vorrz; desgl. zu /Besancon, Pvzos); — in der Schweilz 
(obre Lagen des bunten Mergels von /Basel, Mzr.; !Gem- 
pen im Kanton Sololhurn); — in Franken (Rabenstein). 
28. Ammonites annularis, Tf. XXHI, Fg. 9 a, b. 
Nautilus annularis Raın. 79, tb. vı, fig. 56, 57. 
> Ammonites aunularis v. Schroru. Peirefk. 
I, 78; — !v. Zur. 14, Tf. x, Fg. 10; — v. 
Mönst. 56; — Jahrb. 1834, S. 134; — Kıö- 
DEN 157. 

> Ammonites interruptus v. ScuLorH. Pefref. 
], 79; — !v. Zur. 20, Tf. xv, Fg. 3; — v 
Manperst. 17, 22; — Horn 218; — v. Mün- 
STER 57. 

> Ammonites dubius v. Scnzorn. Petrefk. I, 
69; — Horz 220; — Tuurm. 27; — v. Mün- 
STER 96. 

> !Ammonites convolutus v. Schrorm. J, 69. 

>< Ammonites convolutus Dk Haan 136. 

> Ammonites suleatus v. Zier. 6, Tf. v, Fe. 3. 

Ammonites communis (Sow.) Zıer. 9, Tf. vıı, 
Fg. 2 (nicht Sow.); — v. Manpeısion 175 — 
$! Taıre. 9. 

Diese Art hat viele Ähnlichkeit mit den Planulaten, un- 
terscheidet sich aber ausser durch die Nähte dadurch bald, 
dass viele ihrer Rippen einfach, oder nie mehr als einmal ge- 
gabelt, dass sie bei vielen Exemplaren am Theilungs-Punkte 
knotig, und dass die Umgänge merklich breiter als hoch 
sind. Bei genauerer Betrachtung stimmt sie gar sehr mit 

29° 


— 451 — 


der vorhergehenden Art überein, von der sie nur durch schiefe 
Rippen und breitere, eingeschnürte Umgänge abweicht. 
Durchmesser gewöhnlich nur 3”, selten 14 Umgänge 
3—4, fast nur aufliegend, im Queersehnitte rundlich nieren- 
förmig, etwas breiter als hoch, ungekielt, vielmehr an Ker- 
nen oft mit einem glatten Rücken-Streifen oder durch Aus- 
witterung des Siphons sogar mit einer Dorsal- Rinne ver- 
sehen (A. dubius und A, sulcatus); der Rücken flach 
gewölbt, die Seiten schmal (beide gewöhnlich mehr als in 
der Abbildung), ihre Oberfläche mit Radial-Rippen versehen, 
welche etwas (gewöhnlich viel merklicher, als die Abbildung 
angibt) schief nach vorn gehen, und theils einfach sind, ge- 
wöhnlich aber sich auf den Seiten oder etwas weiter gegen 
den Rücken hin einmal ‚gabelförmig theilen, welche Gabeln 
auf der Mitte des Rückens (an sehr alten Exemplaren oft we- 
nig erhaben sind und) sich wieder nach hinten umbiegen und 
auf der andern Seite entweder in einen Stiel zusammen- 
laufen, oder durchaus getrennt bleiben, um einfach rings um 
zu gehen oder sich mit zwei verschiedenen Stielen zu ver- 
binden. Sie sind bald feiner und dichter, bald gröber und 
entfernter stehend, so dass man 25 — 50 auf je einem Um- 
gange bei gleicher Grösse desselben zählen kann, Nur da, 
wo sie geringzählig und gross werden, ist der Theilungs- 
Punkt mit einem Spitzchen oder einem spitzen Knoten be- 
setzt, und nur dann bemerkt man einzelne dreiarmige Gabeln 
zwischen den andern, im Verhältnisse wie die einfachen 
Rippen selten werden. An allen meinen Exemplaren mit 
wenigen Ausnahmen habe ich ausserdem noch starke schief 
vingförmige Einschnürungen, von ehemaligen Mundrändern 
herrührend, gefunden, welche noch schiefer nach vorn gehen 
als die Rippen, je 2—5 auf einen Umgang: und zwar an den 
inneren Umgängen etwas dichter beisammen, als an den 
änsseren, die man aber öfters übersehen zu haben scheint. 
Bei A. interruptus (auch A. oblique-interruptus 
und A. rotula Zıer.) werden sie angegeben, doch bin ich 
rücksichtlich ihrer übrigen Merkmale ‚bei einigen Autoren 
zweifelhaft. Die Nähte finde ich öfters ziemlieh entfernt 
von einander, doch nur durch zufälliges Undeutlichwerden 
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der zwischenliegenden so sehr, wie in der Abbildung. Die 
Ausmessungen an einem sehr bezeichnenden Exemplar sind: 
R. 100; H. 47; h.27; Br, 67; br. 53. ° Die Breite kann aber 
bis zu 3 Höhe der Umgänge zunehmen, wenn die Theilungs- 
Knoten sich ausbilden. Ich halte diese Art übrigens noch 
für verschieden von dem noch breiteren A. anceps, der in 
ihrer Gesellschaft vorkommt. | 


Verbreitet in der ganzen Oolith-Reihe, gewöhnlich ver- 
kiest, auch in weissen Jurakalkstein verwandelt. In Frank- 
reich (in der Normandie in Oxfordthon; zu /Morne bei Be- 
sancon im Doubs-Dept. in Oxfordthon; zu /Montbeliard desgl.; 
zu /Befort am Oberrhein desgl.); — in der Schweiz (in 
Mersel zwischen Jurakalk und Rogenstein im !Aargau; viel 
grösser inRogen-Eisenstein von/Egg im Aargau; — im Por- 
rentruy; im weissen Jurakalke von ! Schaffhausen); — in 
Württemberg (im obern Oxfordthon von Stufen, !Gamels- 
hausen, Manv.; auch in untrem Öxfordthon der /!Alp; — in 
Franken (in dichtem , weissem Jurakalk von !Streitberg und 
in Oxfordthon von ! Thurnau); — in dem von Granit über- 
deckten Jurakalk von Schandau in Sachsen; — endlich in 
Thoneisenstein und Bruchstücken rothen und grauen Kalkes 
um Berlin. 

H. Macrocephali. Die Umgänge nehmen ausserordentlich 
schnell, besonders in die Breite, zu, wie bei den Coronarien, daber 
ihre Rücken ungekielt, breit, ihre Seiten schmal und ihre Näbel tief und 
steil sind. Die Rippen pflegen wie bei jenen zu seyn. Aber zum Un- 
terschiede von den Coronarien steht der untre Seitenlappen stets 
über der Seitenkante (Fg. 11b). Der sehr grosse Bauchlappen hat noch 
2 grosse abstehende Arme, und ausser diesen stehen auf der Bauch- 
Fläche noch jederseits ein Hülfslappen (Fig. 11 b) einem andern auf 
.der Nabelfläche entgegen. — Die Arten finden sich in den Oolithen und 
in der Kreide. j 

29. Ammonites sublaevis, Tf. XXIH, Fe. 10 a, b (2). 

Nautilites modiolaris ele. Luxv. Lithoph. Brit. 18, 
tb. vı, Fg. 292. 

Ammonites sublaevis Sow. I, 117, pl. ıv; — 
De ra Becuz in Geol. Trans. B, I, 75; — Coxvwe. 
196; — Pur. 131, 141, pl. vı, fig. 22; — De 
La Becne in Philos. Mag. VIIT, 41; — v. Zur. 
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37, T£f. xxvıun, Fg. 5; — v. Maspeisı. 22; — 
v. Münst. Sı1; — Wanc. Jahrb. 1833, 72; — 
Röm. 7; — v. Buch im Jahrb, 1832, 223; — 
Lonsp, in @eol. Trans. B, III, 273, 275. 


Globites sublaevis Dez Haan 1455; Horı 226. 


Wird über 3° hoch und 21” breit, fast kugelförmig. Um- 
gänge 3 (—4), Zumfassend, im @ueerschnitt ein breites, drittels- 
bogenförmiges Band darstellend (Fg. b), und äusserlich jederseits 
durch eine seitliche scharfe und hohe Kante in zwei Hälften 
getheilt, wovon die grössere äussere in starkem und hohem 
Bogen gewölbt, die innere steil, doch schief gegen den Na- 
bel abfällt und diesem, da sie selbst auf der Kante des 
vorhergehenden Umganges aufsteht, ein trichterförmiges An- 
sehen gibt; auf jener Seiten - Kante bemerkt man 17 — 30 
stumpfe, etwas schiefe Knoten, von welchen aus (an meinem 
. mit 30, an den Württemberger Exemplaren mit 17 Knoten) je 
mehrere feine, auf den äussersten Umgängen ganz undeut- 
liche Streifen queer über den Rücken gehen. An einem klei- 
nern Exemplare aus der Normandie, dessen Umgänge etwas 
rascher an Breite zunehmen und dessen Nabel weiter ist, 
finde ich auf dem 2ten Umgange 18 Knoten, von welchen 
aus je 3 flache breite Furchen in einem nach hinten gekehr- 
ten Bogen über den Rücken setzen, aber auf dem nächst 
äusseren Umgange verschwinden Knoten und Furchen; an 
ihm liegt der untere $.-L. noch theilweise auf der Kante. 
Ausmessungen R. 100; H. 23; h. 16; Br. 70; br, 43. 

Vorkommen in dem mittlen Theile der Oolithe; nach H, 
v. Buch nur in Oxfordthon. So im Kellowayrock M.- und S$.- 
Englands, Conys.; in demselben zu HZachness und in Koral- 
len-Oolith zu Malton in Yorkshire, PsıtL.; in Walkerde am 
Bathford Hell und in Kelloway rock bei Kellowaybridge, in 
Somerset, Lons».; zu Kelloways Malford in Weltshire, Sow., 
Woopw.); — im Oxfordthone der !Normandie; — im un- 
tern Oxfordthone der Schweitz (!Aargau); — im untern Ox- 
fordthone Württembergs (Gönningen, Pfullingen, Offingen, 
Stultgart, Urach); — dann im Oxfordthone von Behla bei Don- 
eschingen und zu Beggingen unter dem Randen - Berge; — 
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in Walkerde Westphalens (Geerzen bei Alfeld); — nach 
Münster jedoch auch in den obern Lias-Schiefern von Banz, 
Mistelgau und "chwarzach in Franken, und nach Lonspark 
im Unter-Oolith von Bath in Somersel 
30. Ammonites Herveyi, Tf. XXIII, Fg. 11 a, b. 
Knorr Verstein. LI, ı, Tf. Ia, Fg. 1. 
Ammonites Herveyi Sow. Il, 215, pl. cexev; — 
De Haan 133; — Horn 216; — De La Becne 
in Phil. Mag. VIII, a1; — Cony». 240; — Phi. 
145; — v. Zuer. 19, Tf. xıv, Fg. 3; — v. Man- 
DELSL, 17, 22; — Wancer im Jahr. 1833, 
72; — !Greenovcn in Phil. Mag. 1835, VII, 150. 
Zusammengedrückt kugelförmig, beiderseits ziemlich eng 
genabelt, 21’ gross, oft noch viel grösser; die Umgänge fast 
ganz umfassend, daher im Nabel nicht (oder kaum 1—2) 
siehtbar , von halbmondförmigem Queerschnitte (Fg. b), ihre 
Seiten schmal, in Form einer breit abgerundeten Kante, 
nach aussen in die halbeylindrische Rückenfläche übergehend, 
nach innen steil in den Nabel abfallend; ihre Oberfläche 
bedeckt mit (30) scharfen und hohen Radial-Rippen, welche 
sich ohne Knoten etwas über der konvexesten Stelle 
der Seiten einfach gabeln, jedoch so, dass sich zuweilen 
noch ein dritter Arm darneben legt, welcher nicht deutlich 
nit jenem Theilungs-Punkte zusammenhängt; alle Arme gehen 
gerade über den Rücken weg. Wegen der Lage der Naht- 
Lappen vgl. Fg.b (nach v. Buch gezeichnet). Dimensionen: 
R. 100; H.75; h. 42; Br. 100; br. 57. ÜUnterscheidet sich 
vom ähnlichen A. macrocephalus v. Scurorn. (Nauti- 
lus tumidus Rem.) durch den weitern Nabel, höhere Sei- 
ten, flacheren Rücken, gröbere und schärfere Radien und 
durch Umgänge, welche so breit oder breiter als hoch sind. 
Verbreitet in den untern und mitteln Oolithen. In Eng- 
land (in untrem Oolith M.- und $.- Englands, Conve., zu 
Bradford in Wiltshire, in Cornbrash zu Spalden in Lincoln- 
shire, Sow.; in Cornbrash zu Scarborough und in * Kelloway 
rock in Yorkshire, PuizL.); — in der Schweitz (in Rogen- 
Eisenstein des Oxfordthones zu /Egg im Aargau und bei 
!Basel; dann im Aargauer Oxfordthon selbst); — in Würt- 
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iemberg (in obrem Oxfordthen von Donzdorf; in untrem zu 
Neuffen, Wasseralfingen); — in. Preussen (in Geschieben 
oolithischen Kalkes um Berlin). Nach Grernovcn befindet 
sich diese Art, oder eine sehr ähnliche, auch unter den 
von SMEE im Öuich in Oslindien gesammelten Versteinerungen. 

I. Armati. Mehrere oder nur eine Reihe spitzer Knoten ziehen 
längs der Seiten, seltener auch Queerreihen bildend; der flache, meist un- 
gekielte Rücken ist oft breiter als die Seiten und mit ihnen durch eine 
rechtwinkelige Kante verbunden, auf welcher die obre Knoten-Reihe (Tf. 
XXIII, Fg.12 c, bei 0 kleiner) steht, zwischen. welcher und der folgen- 
den (so ferne sie nicht fehlt) sich der obre S.-L. einsenkt. R-L. etwas 
tiefer als der obre S.-L. und dieser oft 3mal so tief als breit. R.-S. 
immer ‚sehr breit, immer doppelt so breit als der obre S.-L., oben ganz 
flach und in der Mitte zweitheilig durch einen Sekundär-Lappen, der so gross 
als der (kleine) untre S.-L. — Wenn hier und bei den folgenden Fa- 
milien die Knoten an der Rückenkante in die Queere zusammengedrückt, 
also in der Richtung der Spirale länglich sind, so rührt es von einer 
Vereinigung mehrerer Radien in einem solchen Knoten her. Diese scharf 
bezeichnete Familie bietet im Lias nur eine Art (A. Birchii);) eine 
oder die andere in den Oolithen, aber viele in der Kreide, wo mit ihnen 
(insbesondere A. Rhotomagensis, A. Mantelli, A. monile, vgl. 
Tf. XXXII) das Ammoniten-Geschlecht ausstirbt. 


31. Ammonites Bakeriae, Tf. XXI, Fg. 12a, b, e. 
Ammonites Bakeriae Sow. VI, 134, pl. DLxx, 
fig. 1, 2; — v. Buch Peirif. remarg. I, pl. us, 

fig. 4 a—f; — v. Münstr. 57; — Kıön. 138. 

Th eis perarmatus $Sow. IV, 72, pl. 
cceLıl; — De va BecHe in Phil, Mag. YIL, 41; — 
Tuurm., 27. 

(Ammonites catena Sow. V, 21, pl. cecexx.)_ 

(<Ammonites Ziphius Hsur, v. Zur, 6, Tf. v, 

..Fg. 2 a—c; — v. Manpensı. 28.) 

Ammonites Bakeri Tuırr. 9; Tuurm. 27, 

(Ammonites bifrons Phırr. 141, pl. vı, fig. 18 
est. GoLor. b. Dech, 403.) 


Eine diePlanulaten mit denArmaten verbinkudet 
in ihrem äusseren Ansehen ausserordentlich veränderliche 
Art, im jungen Zustande namentlich oft kaum für dieselbe 
Spezies wie im Alter erkennbar; obschon nicht das Alter 
allein diese Verschiedenheit bedingt. Wird bis 1’ gross, 
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In der auffallendsten Gestalt (wie bei A. ziphius, und wie 
die Abbildung zeigt) sind die 3 (—4) Umgänge fast nur 
aufliegend, bis 4 umfassend, von quadratischem (höherem oder 
breiterem) Durchschnitte (Fg. b), doch am Rücken ‘etwas 
breiter als unten, die drei äusseren Seiten etwas konvex, 
die Bauchseite konkav; neben mit: anfänglich kleinen, dich- 
ten und schiefen, später stärkeren, entfernteren, einfachen 
oder in der Mitte gegabelten, auf der Kante am Rücken 
aber wieder zusammenlaufenden, flachen Radial-Rippen be- 
deckt, welche meistens auf dieser Kante je einen von oben 
nach unten scharf zusammengedrückten Knoten bilden, dann 
getheilt und viel. schwächer über den Rücken mit einer 
schwachen Biegung nach vorn fortsetzen; zuweilen sieht 
man aber von den stärksten Knoten aus einen solchen (ehe- 
maligen Mundrand-) Streifen in viel stärkerer Biegung über 
den Rücken gehen, so dass er 2— 3 andre überholt und 
wieder zum entgegenstehenden Knoten zurückkehrt. Andre 
haben einen mehr rundlichen oder elliptisehen Durchschnitt 
und undeutlichere Rippen. Dann findet‘ man kleinere mit 
fast ganz rundem Durchschnitte und schiefen flachen Rippen 
ohne alle Knoten, nur dass an deren Stelle jede dritte 
bis fünfte jener Rippen eine sehr kurze aber starke, halb- 
mondförmige Biegung rückwärts (Form des ehemaligen 
Mundsaumes: Mundwinkel) auf jeder Seite macht, welche 
bei der geringen Konvexität der Rippe ohne genaue Be- 
trachtung nicht in die Augen fällt (v. Bucn, fig. e, f), aber 
Aufschluss über die Bedeutung der Knoten bei dieser Fa- 
milie gibt. — Ausmessungen R. 100; H. 55; h. 28; Br. 78; 
br. 36. Diese Art wurde zuerst in den Alluvionen von 
Braunston in Northamptonshire auf sekundärer Lagerstätte 
gefunden; — v. Zıuren entdeckte seinen Ziphius im Lias- 
Sandstein von Boll; — ich erhielt sie in schönen Exempla- 
ren durch Herrn Puzos aus der Normandie und durch Herrn 
Vorrz von !Befort am Oberrhein und von !Porrentruy aus 
Oxfordthon.: In Franken zu Thurnau, in Porrentruy zu Que- 
noche an der obern Saone und zu !Morne bei Besancon 
kommt der A. perarmatus Tuurm. mitA, Backeriae in 
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“gleicher Formation vor und findet sich in England zu Shoto- 
ver ete. und in Brora im Coralrag und Kelloway rock; wie 
der A. catema aus Portland-Oolith von Abingdon in Berk- 
shire ete. stammt; die Fundorte der bei H. v. Buch abge- 
bildeten Exemplare sind mir unbekannt. — Kröpen hat den 
A. Backeriae aus eisenhaltigem' Oolithkalk um Berlin. 

K. Dentati. Rücken flach oder vertieft , schmal und ungekielt; 
an die grossen und fast parallelen Seitenflächen mittelst je einer recht- 
winkeligen gezähnten Kante angrenzend, deren Zähne von den Radien 
der Seitenflächen oft unabhängig (minder zahlreich) sind. Diese zeigen 
nämlich feine Radial-Rippen, welche in ihrer Mitte gegabelt und an die- 
sen Theilungs-Punkten mitten auf der Fläche öfters mit je einem kleinen 
Knötchen besetzt sind. — Zum Unterschiede von der vorigen Familie 
ist der Rückenlappen viel weniger tief als der obre S.-L. — Die Fa- 
milie der Ornati enthielt nur jüngere und daher dickere Formen und 
wird daher neuerlich von H. v. Buch mit dieser vereinigt. — Zierliche 
Arten, dem Oxfordthon und den höheren Oolithen angehörend. — 

32. Ammonites Jason, Tf. XXIll, Fg. 14 a, b, 
Nautilus Jason Rem. 62, tb. ıı, fig. 15, 16, 17, 
Ammonites Gulielmi Sow. IV, 5, pl. ccexı; — 

HoıL 219; — Dez 14 Bechs in Phil, Mag. VIII, 
44; — v. Zur. 19, Tf. xıv, Fg. 4; — v. Man 
DELSL. 22; — Lonsp. in @eol. Trans. B, III, 
275; — Röm. 7; — Kıöp. 139, N 
<Ammonitesornatus var. v. ScHLoTH. Peiref. 1,73. 
Ammonites Jason y. Münst. in btt. und. Bayr. 
‚55; — v. Zur. 5, Tf. ıv, Fg. 6 a-e. 
Nautilus Hylas Reın. 65, tb. 111, fig. 24—26. 
' Ammonites Hylas Goror. b. Decn. 403. 

Wird 1” — 11‘ gross. Umgänge 3 (—4), lumfassend, 
mit schmalem glattem Rücken und flach gewölbten Seiten, 
welche nahe an der Basis am dicksten sind, und daselbst 
bald weniger und dickere (18), bald zahlreichere und schwä- 
chere (24 und mehr), gerade, oft am Nabelrande mit einem 
Knötehen beginnende, stets aber unter der Mitte der Seiten 
mit einem solchen endigende Radial-Rippen zeigen, von 
welch’ letzterem dann je 3— 4, oben meist etwas vorgebo- 
gene und auf der Rückenkante it einem Knötchen aus- 
gehende Gabel- Arme entspringen, deren Gesanmtzahl von 
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40 bis 72 wechselt. Nur selten sieht man .2 Arme in ein 
Knötchen zusammentreten. Das Verhältniss der Radien und 
das von Höhe und Breite der Umgänge ist ziemlich verän- 
derlich. Diese Höhe nimmt’ mit dem Alter zu, Die Aus- 
messungen ergeben im Mittel R. 100; 'H. 72; h. 32; Br. 
52; br. 40. 

Verbreitet im Oxfordthone, gewöhnlich in Brauneisen- 
stein verwandelt. In England (zu Bath in Oxfordthon; zu 
Kelloways Bridge); — in Hannover (Lindener Berg); — 
um Coburg und in Franken (!Langheim); — in Württemberg 
(Gönningen, Pfullingen, Gamelshausen, Neuffen in untrem 
Oxfordthon; — in Preussen (in rothem Oolithsandstein um 
Berlin); — in Russland (Beloselsk bei Orenburg). 

33. Ammonites Calloviensis, Tf. XV, Fg. 14 
(nach Sow.). 
Ammonites Calloviensis Sow.ÄHl, 3, pl. cv; — 
Conxs. 196; — Pair. 117, 141, pl. vı, fig. 19; — 
Ds a Becuz in Phil. Mag. VIII, 41; — Horı 
211; — v. Münst. 56; — Lonsp. in @eol, Trans. 
B, III, 275. 

Wird bis 3“ gross. Umgänge 4 (—5), 4umbhüllend, 
ihre Seiten flach gewölbt; ihr Rücken schmal, flach; die 
Oberfläche der ersteren radial gerippt: Rippen zahlreich, ab- 
wechselnd eine vollständig und dann wieder 2 — 5 kürzere, 
erst weiter oben beginnende, alle auf dem äussersten Um- 
gange undeutlich. Diese Radien endigen an der Rücken-Kante 
mit einem Knötchen und scheinen bei mittler Entwieklung 
der Schaale über erstren queer weg zu ziehen. Die anfäng- 
lieh rundliche Mundöffnung wird später Delta-förmig, noch 
später mit abgestutzten Winkeln, welchen bedeutenden Ver- 
änderungen denn auch die in der Form der Umgänge entspricht. 

Gorpruss rechnet diese Art zu voriger, worüber ich 
nicht entscheiden kann, da mir junge Exemplare des A. 
Calloviensis fehlen. 

Ebenfalls bezeichnend für den Oxfordthon und: insbe- 
sondere für den Kelloway rock. So in England (im Kello- 
way rock in M.- und $.- England, Conye.;; zu Hachness, 
Scarborough und South Cave in Yorkshire, Puiın.; zu Kel- 
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loways - Bridge in Wiltshire, Lonso., Sow., zu Devize ete.); 
in Franken (zu Langheim und Würgau); — in der Schweilz 
(!Rogen-Eisenstein im Aargau). 
34. Ammonites Duncani, Tf. XXIII, Fg. 13 a, b, e. 
Ammenites Duncani $Sow. 11, 129, pl. cuvu; — 
Coxws. 196; — Pair. 141, pl. vi, fig. 165 — 
De ıa Becue in Philos. Trans. VIII, 41; — 
Hort 218; — Kröp. 139, 
a. (junior) unsere Tafel XXI, Fe. 15 a, b. 
Waren und Knorr IH, ı, Tf. A, Fe. 6 
Nautilus Pollux Reın. 64, Tf. ıı, Fg. 21—23. 
Ammonites Pollux v. Münst. in btt:; — Zuer. 
15, Tf. xı, Fg. 3; — Manperse. 22; — L. v. 
Bucn Petrif. remarg. U, pl... , fig. 3a, b, e, 
d; — v. Münsr. 55. 
< Ammonites ornatus v, Schromu. ], 75; — 
Horn 221.. 
ß. unsere Tafel XXIII, Fg. 16 a, b. 
Nautilus Castor Ram. 63, TE. u, Fg. 18S— 20. 
Ammonites Castor v. Mönsr. in. it. ; v. 
Zur. 15, Tf. ıx, Fg. 4; — Manpeıst. . — 
v. Münsr. 55. 
Ammonites deeoratus v. Zer. 18, Tf. 
Fg. 5; — v. Münsr. 55. 

Auch diese ae umfasst, wie einige era 
eine grosse Manchfaltigkeit von Formen. Ich will mit der 
Beschreibung des charakteristischen A. Duncani im aus- 
gebildetem Alter, wie er abgebildet ist, beginnen. Er 
hat dann fast 2”, auch zuweilen darüber. Umgänge 4 
(—5), halb umschliessend, völlig von der Form des A. Ja- 
son: die Seiten flach gewölbt, nächst der Basis am weite- 
sten auseinander, gegen den Nabel senkrecht absetzend; 
‚Rücken flach und schmal (Fg. 13 b); die Oberfläche mit 
30—40 einfachen, etwas entfernt stehenden Radien bis zur 
Mitte bedeckt, wo sie sich theils ohne Verdiekung gabeln, 
theils für sich, oder (an einem Exemplare) deren je 2 zu- 
sammen ein zusammengedrücktes Knötchen bilden. aus wel- 
chem je zwei, selten 3 Äste einer Gabel (im Ganzen 70-90) 
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hervorgehen und an der Rückenkante sich theils bloss etwas 
verdieken, um dann einzeln über den Rücken wegzusetzen, wäh- 
rend andere zu je zweien, sehr selten 3 in diese Verdiekung zu- 
sammentreten. Eines der Exemplare zeigt auf den früheren 
Umgängen keinen weiteren Unterschied, als dass, wie bei 
allen übrigen und an allen jüngeren, die @ueerstreifung des 
Rückens verschwindet und dieser daher glatt wird, während 
die Umgänge verhältnissmässig niedriger und dicker erschei- 
nen. Im Allgemeinen aber ist das Zusammentreten mehrerer 
Radien in, und das Heraustreten mehrerer aus einem Knöt- 
chen auf den früheren Umgängen gewöhnlicher. So kom- 
men an jüngeren Individuen nieht selten 3—4 Radien auf 
je ein Knötehen der ersten Reihe, eben so viele stehen zwi- 
schen denen der ersten und zweiten und zwischen denen 
der zweiten und der Rückenkante, welche aber, wo sie in 
so grosser Anzahl erscheinen, dann auch zum Theile unter 
und über den Knötchen liegen, ohne in.sie zu treten, oder 
immer deutlich zwischen ihnen hindurch zu gehen. Jetzt 
hat man eine Varietät, 4” breit, die ich in keiner Weise 
mehr von der Fg. 16 a, oder leichten Abänderungen der- 
selben zu unterscheiden im Stande bin, da auch die Form 
an diesen jungen Individuen damit zusammenstimmt. In ei- 
nem andern Falle sind nur die mit den stärker gewordenen. 
Knötchen unmittelbar verbundnen unteren Radien stark, die 
übrigen obliterivren, da zugleich die Obertläche dureh Ver- 
witterung etwa gelitten hat, und ich erhalte völlig die Form 
Fe. 15. Ein andres charakteristisches Exemplar von A, 
Duneani hat auch noch bei 141‘ Durchmesser völlig die 
Form von Fg. 16. Die Suturen (Fg. 13 b und e) entsprechen 
eben so gut den Dentaten als den Ornaten, der Habi- 
tus der alten Individuen aber den ersten, der der jungen 
den letzten (s. S. 458). Auch Herr v. Bucu theilte mir in 
einem kürzlich erhaltenen gefäiligen Schreiben mit, dass er 
den Ammonites Duncani aus den Vaches noires in Nor- 
mandie von A. Pollux schon lange nieht mehr verschieden 
halte und die Suturen beider vollkommen übereinstimmen sehe, 
Da nun diese beiden Formen in die dritte, den A. Castor 
deutlich übergehen, so trage ich kein Bedenken, alle drei 


zu vereinigen. Alle gehören denselben Schichten an, doch 
ist auffallend, dass sich der ausgebildete A. Duncani an 
weit wenigeren Orten (nur England und Franken, obere 
Saone, Normandie) finde, während die zwei andern Formen 
noch anderwärts häufig vorkommen. Doch besitze ich von 
Ammonites Pollux (ohne Radien) ziemlich starke Bruch- 
stücke, welche auf Individuen von 2’ Durchmesser hindeu- 
ten und noch die charakteristische Form der Umgänge der 
Ornaten zeigen, so dass ich noch nicht läugnen will, es 
könne diese Form auch selbstständig vorkommen. An ganz al- 
ten Individuen desselben sieht man die starken Knoten der 
zwei Reihen auf jeder Seite in genau gleicher Zahl und Lage 
neben einander; an den frühesten Umgängen aber sind 
die der oberen Reihe anfänglich doppelt und dreifach so 
zahlreich als die der untern und es sind dann’je zwei oder 
drei mit einem der untern durch ein schwaches Gabel- 
Rippcehen verbunden, wo man in keiner Weise mehr im 
Stande ist, junge Individuen dieser Art von denen der zwei 
vorigen zu unterscheiden. Selbst an Individuen von mittler 
Grösse erkennt man noch hin und wieder Spuren der zahl- 
reichen Radial-Linien zwischen beiden Knoten - Reihen, wie 


sie bei A. Castor (Fg. 16 a) abgebildet sind. 


Das Vorkommen beschränkt sich auf Oxfordthon und 
Kelloway rock, das des A. Duncani insbesondre ist sehr 
bezeichnend. Im Ganzen aber finden sich die angeführten 
Formen: in England (in Mitiel- und Süd- - England; insbe- 
sondre in Kellowayrock zu Zachness in Yorkshire und nach 
Woopwarn zu St. Neols in Huntingdonshire); — in Frank- 
reich (in den !Vaches noires der Normandie; im untern Ox- 
fordthon zu Perny-le-grand an der obern Saone); — in Würt- 
femberg (Gin untrem Öxfordthuon und Bradfordelay zu @a- 
melshausen, Neuffen, Pfullingen, Neuhausen, Gutenberg); — 
in Franken (Thurnau, Rabenstein, Gräfenberg u. s. w.); — 
in der Schweilz (Jargau); — in Preussen (in rothem Obolith- 
Sandstein um Berlin). 

M. Flexuosi. Rücken noch schmal, und von beiden Seiten durch 


eine knotig gezähnte Kante eingefasst, wie vorhin, aber etwas gewölbt 
und in seiner Mitte (wenigstens in der Jugend) mit einer Knotenreihe 
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— einem gekörnelten Kiele — besetzt. Radial-Rippen gewöhnlich unter 
der Hälfte schon unmittelbar oder aus einem länglichen. Knoten gegabelt, 
und die Gabel nach dem Rücken hin stark vorgebogen (etwas sichel- 
förmig). — R.-L. viel kürzer, als der obre S.-L, — In den obersten Jura- 
Schichten bis in die Kreide. 

36. Ammonites flexuosus, Tf. XXI, Fg. 17 a, b, ce. 


Warcu und Knorr Verstein. II, ı, Tf. A, Fg. 20. 

Nautilus diseus Reın. 60, tb. ı1, fig. 11, 12. 

Ammonites diseus Ds Haan 113; — Hour 213; — 
v. Zıer. 15, Tf. xı, Fg. 2 (alt). 

Ammonites flexuosus !v. Münst. 53; — L. v. 
Bucn Petrif. remargq. I, 18, pl. vıu, fig. $ (wovon 
unsere Fig. e kopirt ist); — v. Zıer. 37, Tf.xxvıı, 
Fg. 7 (jung); — v. Manpersı. 17. 

Durchmesser bis 3”. Uıingänge fast ganz umschliessend, 
daher im engen Nabel fast nicht mehr sichtbar; Seiten 
gleiehmässig aber sehr flach gewölbt, bedeckt mit flachen, 
sichelförmigen Radien (40), deren Knie unter der Mitte der 
Seiten, auf deren konvexestem Theile gelegen, etwas nach 
vorn gebogen und weiter vorstehend ist, als Anfang und 
Ende der Radien, welche sich über und unter demselben 
gabeln und stärkere mit schwächern abwechseln, so dass 
nächst dem Rücken deren 50—70 sind; nur diese stärkeren 
(jeder 3te—5te) endigen sich an der Rückenkante in einen 
stumpfen Knoten (20—24 im Ganzen, zahlreicher jedoch auf 
den inneren Unigängen), in welchen sich auch der zunächst. 
davor stehende schwächere Radius zu begeben und ihn so 
etwas in die Länge (von hinten nach vor.) zu ziehen pflegt. 
Über den gewölbten schmalen Rücken setzen die Radien nur un- 
deutlich fort, theilen jedoch den (nur auf den frühesten Um- 
gängen vorkommenden) sehr wenig erhabenen Kiel in kurze, 
stumpfe Knoten. Nähte, wie S. 462 bei M. überhaupt ange- 
geben. Ausmessungen R.100; H.90; h.30; Br. 50; br, 25. 

Verbreitet in den obern weissen Jurakalk - Schichten 
Deutschlands, dem Coralrag, und für solche mit dem A. ea- 
naliculatus, A, alternans v. Buch, N. erenatus 
Rein. und A. bifurcatus v. Scutorn. bezeichnend. So 
vom Mayn bis in die Schweitz: in Franken (!Streitberg, Mug- 
gendorf; — selbst im lithographischen Kalke /Solenhofens); — 
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in Schwaben (in obrem Oxfordthon von Donzdorf, v. Max- 
‚peust.; zu Rathshausen bei Bahlingen; über !der Nebelhöhle 
in der Alp); — in der Schwestz (bei !Basel, und auf der 
Höhe des Randen bei Schaffhausen). 


* % 
z 


Was die weitern Untersuchungen über die Sepien-ar- 
tigen Cephalopoden mit S-förmigen statt runden Saug- 
näpfehen an ihren Armen ergeben werden, die Graf Mün- 
sSTER mit ihren Dintensäcken in den Solenhofer Schiefern 
gefunden und welche mithin von den lebenden verschie- 
denen Geschlechtern angehören werden, müssen wir erwar- 
ten. Dass daselbst Sepienkochen, denen der gemeinen Se- 
pie ganz ähnlich (Sepiostaria Braınv.), so wie hornar- 
tige Leistehen von Loligo vorkommen, ist eine ältere 
Beobachtung. Rürrerı hat sie als Sepia hastiformis 
(Loligo antiqua v. Münsr.) in Gesellschaft eines Lo- 
ligo priscus (Onychoteuthis angusta v. Münster) 
beschrieben. V. Meyer’s a: is von Solenhofen 
(beschrieben im Museum Senkenbergianum, T, 298) ist uns 
nicht näher bekannt. 


‘ % % 


2609. Aptychus v. Meyer, Unfalter. 


(Act. Acad. Leopold. Nat. Curios. 1831, XV, ı1, 125 — 
169, Tf. vv —ıx; > Jahrb. 1831, 391 — 402, 
Trigonellites Parxıns. Org. rem. III, 1845 — 
Puızr. Yorksh. 
< Solenites v. Scurorn. Pelref. I, 182. 
Lepadites Germar in Krrersteins Geogn, Deutschl. 
IV, 105. 
Ichthyosiagones Bourper Notice sur des fossles 
inconnus, nommes Ichihyosiagones, Geneve el Paris 
' 1822, Krücer urwelil. Naturgesch. I, 345, kür- 
reın Solenh. Verstein. 1829, 4°, S. 8. 
Schaale aus zwei gleichen, getrennt nebeneinander lie- 
genden dreiseitig Muschelklappen- förmigen Stücken, welche 
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in der Natur, der mangelnden Verbindung ungeachtet, fast 
immer paarweise und ausgebreitet liegen, wie Tf. xv, Fg. 
15 und 16 dem Umrisse nach angibt, wo aber immer nur 
eine Klappe bei a von der Rücken-, bei b von der innern 
Seite dargestellt ist. Höchst selten kommen sie halbwegs 
zusammengeklappt vor. Sie sind auf einer Seite konvex, 
auf der andern konkay, ihr Rand jedoch nicht genau in. 
einer Ebene gelegen, so dass, wenn man sie wirklich wie 
2 Klappen zusammenlegte, sie sich nur an 3 Stellen dessel- 
ben berühren, im Übrigen aber klaffen würden. Eine ihrer 
Seiten, womit beide Stücke aneinander liegen, ist gerade, 
die zweite längste (Hypotenuse) bogenartig konvex, die dritte 
gewöhnlich etwas konkav und in stumpfem Winkel (Buckel) 
auf der ersten stehend, so dass beide zusammengenommen 
hier einen Herz-förmigen Ausschnitt zeigen. Der erste die- 
ser drei Ränder, dem Schlossrande der Muscheln entspre- 
chend, zeigt auf einer Klappe eine schwach rinnenartige 
Aushählung; auf der andern eine in diese einpassende (Zahn- 
artige) Erlhung ‚ welche beide ‘der Art sind, dass sie ein 
völliges alllamen nicht zu gestatten ehoipin (v. Meyer), 
Die innere Seite ist glatt, konzentrisch um den Buckel und 
parallel dem konvexen Rande gestreift, ohne Spur von Mus- 
keleindruck; die äussere eben, gestreift oder konzentrisch 
mit erhabenen Leisten bedeckt. Im Innern bestehen diese 
Schaalen aus prismatischen Zellen, in mehreren Schichten 
‚aufeinanderstehend, die bei einer Art wenigstens auch ge- 
wöhnlich auf der äusseren Fläche ausmünden., 

Man findet diese Reste nicht selten in der Mündung 
von Ammoniten-Schaalen liegen; zuweilen aber nimmt man 
den A. latus der Solenhofer Schiefer mit beiden Klappen 
nebeneinander wahr, wie sie auf einer Hälfte einer ellipti- 
schen, in der Mitte eingeschnürten (Biseuit-förmigen) Erhö- 
hung der Schieferfläche aufliegen, welche Erhöhung den 
Umriss eines weichen Thierkörpers anzudeuten scheint, in 
welchem die Schaale eingeschlossen gewesen wäre. Für 
die Annahme, dass dieselbe eine innere, von weichen Thei- 
len umschlossene gewesen seye, spricht auch der Mangel 

Broys, Lethaea, 30 


zu. (Ale ee 


einer Epidermis der Schaale und die schichtenweise Ab- 
setzung ihrer Zellen. 

Diese problematischen Reste sind alle oder theilweise 
von den meisten Autoren als Bivalven, insbesondre als Tel- 
linen, von ScHLOTHEIM für Lamarcr’ sche Sanguinolarien, 
von andern älteren und neuerlich wieder von GerMmar haupt- 
sächlich der zelligen Struktur wegen für Lepaden- oder 
Cirripedier-Reste, von Ox£n für innre Theile eines mit 
Sternaspis verwandten, riesenmässigen Anneliden, von 
Dervc für Fischzähne, von Bourper für Fisch - Kiefer; von 
Meyer für innre Schaalen eines unbekannten Molluskes, von 
Rürperr für Deckel eines Ammoniten-ähnliehen Konchyls 
(vgl. S. 445) und ganz kürzlich von VoLtTz für solche von 
Ammoniten selbst angesehen worden, wogegen von MEYER 
früher schon die Bänerkiente gemacht worden, dass dieselbe 
Aptychus-Art in.den Mündungen verschiedener Ammoniten- 
Arten u. u. gefunden werde, so dass die Aptyehen den 
Ammoniten vielmehr zur Nahrung gedient zu haben schei- 
nen. Wir weisen daher diesen Resten hier nur eine zwei- 
felhafte Stelle zwischen Mollusken und Anneliden an. 

Arten: 7—S, alle fossil, in den Gebilden der dritten 
Periode durch Deutschland und England (Puırt.) verbreitet. 

1. Aptycehus latus, Tf. XV, Fg. 15 a, b. 

Concha fossilis tellinoides porosa laevis 
Scazucnz. Üithogr. Helvet. (Tiguri 1702, 8°), 21, 
fig. 27, 28. 8 

Baserı Oryclogr. Norica. Suppl. tab. xıv, fig. 3, S. 

Knorr Verstein. II, Suppl. Tf. Ve, Fe. 5, 6. 

Dr Luc im Journ. d. Phys. an 8, Prarrial, p. 21. 

Trigonellites latus Parkıns. org. rem. III, 184, 
pl. xıu, fig. 9, 12. Ä 

Tellinites problematicus v. SCHLOTH. Petref. 
I, 182. — Tuurm. 28; — Bouk Jahrb. 1831, 204. 

Trigonellites Parkinsoni Derr. im Diet. sc. 
nal. LV, 291, Atlas pl. ıxvin, fig. 2, 

Ichthyosiagones Bour». /. c. — Kröüc. urweill. 
Naturgesch. I, 345. 


Ichthysiagones problematieus Röürrezrr |. ce. 
s, Tf. ı, Fg. 1-3. 
Lepadites problematicus Germar|, ec. IV, 105; 
Tf. la, Fg. 6, 7; — Harım. 31; — Horı 376. 
Aptychus laevis v. Mer. I. ce. > Jahrb. 1831, 
398; — v. Zur. 49, Tf. xxxvu, Fg. 6, 7; — 
v. Manperst. 17; — Taıre, 9. 
Aptychus latus v. Münsr. 43. 
(Kern) Aptychus antiquatus v.Münst. 43 (excl. synon.!). 
Die Beschaffenheit dieser Art ergibt sich zur Genüge 
theils aus der Abbildung, theils aus der generischen Beschrei- 
bung; keine andere ist ihr ähnlich: keine so diek, breit, glatt 
und aussen porös, wie sie. Jedoch erscheint sie in zweier- 
lei Form: die einzelnen Klappen sind bei a)var. lata fast so 
lang als breit, sehr diek (vgl. d. Abbild.); bei b) var. longa: 
2 so breit als lang, dünner, die hiutre Ecke spitzer, die Zu- 
wachsstreifen feiner (v. Zıer. Fg. 7). Wird bis 3” lang. 
Vorkommen: in Deutschland und der Schweitz im Ox- 
fordthon. In Würllemberg (im Oxfordthon von Rechberg, 
Gruibingen, Hausen im Thul, Stuifenberg); — in Franken 
im oberen Jurakalk von /Muggendorf und !Thurnau verkie- 
selt; in den Hornstein-Nieren des Jurakalkes von /Grumbach 
bei Amberg; im lithographischen Kalkstein /Solenhofens, vulgo 


Ochsenklauen); — in der Schweitz (im Oxfordthon des 
Porrentruy); — in Frankreich (im untern Oxfordthon von 
Quenoche; — und °zu Langres an der obern Suone); — 


in ?England (?Hampshire, v. Mey.). Bov& zitirt den Tel- 
linites problematicus in einem Kreide - Gebilde der 
Karpathen bei, Rudina. 
2. Aptyehus lamellosus, Tf. XV, Fg. 16 a, b, e. 
BasErı monum. pelrif. tb. ıw, fig. S; — Orycl. nor. 
Suppl. tb. xıv, fig. 6, 7. 
Knorr Verstein. I, Tf. xxxıva, Fe. 4. 
Trigonellites lamellosus Parkıns. org.‘ rem. 
III, 186, pl. xın, fig. 10. 
Tellinites solenoides y. Scurorn. Pefrefh. I, 
183 (scheint die innre Ansicht); — Liz v. Lı- 
LIENBACH u. BRoNN im Jahrb. 1830, S. 159, 1831, 
30* 
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1832, 108 und 110; — Röreerz I. oe. 1, Tf. 1, 
Fg. 1—5; — v. Müyer im Jahrb. 1831, S. 353. 

Tellinites cardissaeformis y. Scuuorn. Petref. 
J, 184 (fäussere Ansicht der vorigen); — v. 
Münsrt. in btt. 

Lepadites solenoides Germar |. e. p. 107; — 
Horn 376. 

Aptyehus imbricatus v. Mayer |. e. > Jahrb. 
1831, 398. 

Operkel von Pseudammonites Rüprzır |. e. 

Aptycehus liamellosus v. Münsr. 43. 

Diese Art unterscheidet sich von allen anderen durch 
die regelmässigen konzentrischen hohen und nach oben ange- 
pressten Leisten ihrer äusseren Fläche, welche dadurch trep- 
penartig wird, und von den vorigen insbesondre noch durch 
ihre länglichere Form, von den andern durch ihre Dicke. 
Die prismatischen Zellen ihres Innern münden gewöhnlich 
nur in dem spitzen Winkel aus, den jene Leisten gegen die 
Oberfläche bilden, erscheinen aber auch auf verwitterten 
und auf Bruch-Flächen (Fg. ce). Die innere Fläche ist fein 
gestreift (Fg. b). Der vordere Rand (bei a oben): ist scharf 
aufgeworfen. Diese Art ist es, welche man zu Solenhofen 
so oft in der Mündung von Ammoniten aus der Familie der 
Planulaten trifft. 

Vorkommen in Franken mit voriger (in Bahr Thon 
zu !Muggendorf verkieselt; zu’/Grumbach bei Amberg in Horn- 
stein-Nieren; in !lithographischem Kalk zu Solenhofen); — 
in Salzburg in dem anomalen Gebirge, in v. Lızr's schiefe- 
riger Gruppe des Alpenkalkes im Abiswalde ne Dürren- 
berg und Rossfeld). 

Dass diese Arten auch im Lias des Banz - Berges bei 
Amberg vorkommen, wie v. Meyer früher angegeben, 
wage ich nicht zu behaupten. Diesem Gliede gehören 
in Deutschland, mit Bestimmtheit, nur dünnschaalige Ar- 
ten: A. elasma (nicht selten auch in der Mündung von 
Ammoniten), A, bullatus und A. ovatus (Jahrb. 1834, 
116) an. Alle sind auf ihrer äusseren Fläche mit feinen 
streifenartigen Leistehen besetzt, die bei der letzten Art 
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dem geraden Schlossrande, bei den andern dem entgegenge- 
setzten Rande parallel gehen und bei A. bullatus nur 
vertieft liegenden Streifen gleichen, die unter der Lupe 
als aneinandergereihete Bläschen erscheinen. In Yorkshire 
führt Prıruırs Trigonellites antiquatus (128, pl. v, fig. 
26) in Korallen-Oolith von Malton, und Tr. politus (137, 
pl. vı, fig. 8) in Oxfordthon von Scarborough an. 


D, Anneliden (vgl. S. 210). 


961. Lumbricaria v. MÜnsr. 


Unter diesem Namen haben Graf Münster und GoLDruss 
gewisse fossile Körper beschrieben, welche von fadenförmi- 
ger Gestalt, ungegliedert und auf ähehiafae. Weise gebo- 
gen und olandle sind und einige Ähnlichkeit mit 
den Regenwürmern, Lumbricus, zu haben scheinen, ob- 
schon sie selbst dabei mancherlei Einwendungen gegen diese 
Vergleichung nicht übersehen haben; und so hat GoLpruss 
bereits die stärkeren Arten als Koprolithen von Ammoni- 
ten und Sepien angesehen, die sich seither als Fisch-Ge- 
därme ergeben haben; die feineren, welche Germar den 
Mund-Fäden derMedusen verglich, sind aber noch durch- 
aus problematisch und mögen hier, ihrer Ähnlichkeit mit 
Gordius wegen, noch immer am schicklichsten ihre Stelle 
behaupten. Man kann den Verlauf der Fäden, woraus sie 
bestehen, zu wenig verfolgen, um sich über deren Zusam- 
menhang ein genaues Bild zu gestalten. 

Arten: 2—3 im Pappenheimer lithographischen Kalk- 
Schiefer, i 

1. Lumbricaria la Tf. XVII, Fg. 20. 

Knorr Verstein. I, Tf. xı, Fe. 1. 

Medusites eapillaris Germar in > 
Deutschl. IV, 108, Tf. ıa, Fg. 9 

Medusites areuatus GErMAR 2b. Fg. 10. 

Lumbricaria filaria v. Münsrt. Goror. I, 224, 
Tf. ıxvı, Fg. 6 a—e. 
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Die Fäden feiner als bei den übrigen, haarförmig, zu- 
sammengewirrt, doch einzeln, nieht paarweise, verlaufend. 


262. Serpula Lin. 


Aufgewachsene, fast zylindrische oder prismatische Kalk- 
röhren, welche einzeln oder zusammengehäuft, mehr oder 
weniger gebogen und gewunden sind, mit spitzem und ge- 
schlossenem Anfange und mit offnem weiterem Ende, ohne in- 
nere Scheidewände. Lamaror’s Geschlechter: Serpula, 
Vermilia, Galeolaria und Spirorbis, aus jenem obi- 
gen gebildet, bieten keine bekannte wesentliche Verschie- 
denheit in der Organisation der Bewohner jener Röhren 
dar, und die Formen selbst gehen manchfaltig in einander 
über, so dass deren "Abgrenzung in obige Geschlechter 
schwer wird. Nach Lamarck’s Eintheilung enthielte 

Serpula walzenförmige, meist aufrechte , etwas gebo- 
gene Röhren mit runder Mündung; 

Galeolaria dünne, walzige, büschelartig ns 
aufrechte Röhren mit spathelförmigem Fortsatze und einem 
Deckel am Mund; 

Vermilia kriechende und daher kantige Röhren mit 
2—3zähnigem Munde; 

br scheibenförmig eingewundene und mit der 
Unterseite der Scheibe KUN chen Röhren. 

Die Arten kommen von den ältesten Formationen an 
durch alle Gebirgsbildungen hindurch vor und sind im le- 
benden Zustande eben so häufig, als im fossilen. Beide be- 
laufen sich gegen je 100 Arten. Von S0 fossilen Arten bei 
Gorpruss gehören 52 den Oolithen an. Einige davon haben 
eine ziemlich ansehnliche und bezeichnende Verbreitung; 
doch können wir nur folgende wenige als Repräsentanten 
herausheben, | 
1. Serpula vertebralis, TE XXVI, Fg. 5 a, b. 

Serpula vertebralis Sow. VI, pl.vıc, fig..; — 
Gorpr. I, 231, Tf.ıxviu, Fg. 10; — v. Münsr. 36. 
Schaale stumpf vierkantig, gerade, nur an, dem aufge- 
wachsenen spitzen Ende (Fg. b) etwas gebogen, fein queer 
gestreift, die Kanten knotig verdickt, dass die Seiten als 
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vertiefte Rinnen erscheinen; je vier Knoten einen Wirtel 
bildend; Mündung einfach, rund, dünnrandig. Wird 17— 2 
lang, sitzt auf Belemniten, Austern u. s. w. im Cornbrasl 
von Castle Hill zu Bedford und in Walkerde zu !.Bousvel- 
ler im Französischen Unterrhein- Departement; — dann im 
oolithischen Thoneisenstein von T’hurnau. 

2. Serpula (Vermilia) convoluta, Tf. XXVIL, Fg. 

4 a,b. 
Vermieulit Scarör. Einleit. IV, 267, Tf. ı, Fg. 9. 
Serpula convoluta Goror. 1, 228, Tf. ıxvu, Fg. 
14 (nieht Münsr. Goror. ib. 232; Röm. 33 ete.); — 
v. Manoeıst. 24; — Tuuem. 24; — v. Münsr. 35. 

Schaale dreikantig, in eine unregelmässige, flache oder 
hohe Scheibe gewunden, mit der Bauchseite aufgewachsen, 
ihre Seitenkanten gesäumt; die ersten Umgänge sich theil- 
weise bedeckend, das Ende gewöhnlich frei, die zwei Rücken- 
flächen konvex, queer gestreift, der Kiel dazwischen zusam- 
menhängend, über der runden Mündung in Form eines Zah- 
nes vorstehend. 

Vorkommen im Eisen - schüssigen Unter - Oolithe (obre 
Schichte) Würtiembergs (Altenstadt, Wisgoldingen, !Boll); — 
Frankens (Thurnau, Rabenslein, Kirchahorn); — des Elsasses 
(Bouzxviller); — im Kieselnieren - Kalke der Schweitz (Mont 
Terrible im Porrentruy). 

3. Serpula gordialis. 

Naturforscher, XVIll, 131, nro. 3 (lest. ScuLoTn.). 

Serpulites gordialis v. Schtorn. Petref. I, 96. 

Serpula gordialis Goipr. I, 234, Tf. ıxıx, Fe. 
S (und 240); — Tuurm, 24; — v. Münsr. 33; — 
v. Masperst. 15, 24, 25. 

Unter den Arten mit drehrunder Röhre leicht kennt- 
lich an ihrer Stärke (von Strohhalm-Dicke), ihrer Länge und 
an der unregelmässigen Weise, wie sie bald schlangenartig 
gebogen, bald zusammengeknäuelt ist; sie ist der ganzen Länge 
nach mit der Seite aufgewachsen. 

Verbreitet in den Oolithen und (weniger Knäuel-förmig) 
in der Kreide, Insbesondre im Kieselnieren-Kalke am Mont 
Terrible im Porrentruy; — im Jurakalk des /darguues, des 
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Kantons Basel; — zu !Besancon im Doubs - Dept.; — im 
Unter-Oolith zu !Bouszviller; — im Coralrag zu Nattheim 
ete. in Württemberg, — in der obern eisenschüssigen und 
in der zweiten Schichte des Unter - Oolithes zu Neuhausen, 
Deitingen, Reichenbach im Thale, Gönningen, zu Wasseral- 
fingen, Dettingen, Altenstadt in Würtiemberg; — im Jura- 
kalk von Streitberg, Heiligenstadt, Muggendorf und Thurnau 
in Franken. 

4. Serpula (Galeolaria) socialis, Tf. XXVII, 

Fe. 9. 
Fadenwürmer Scurör. Einleil. IV, 269, Tf. ı, 
Fe. 12. 
Knorr Verstein. III, Tf. vıf, Fg. 8. 
Parkıns. org. rem. III, pl. vu, fig. 2. 
Vermicularia Park. Oryelology, 152, pl. ııı, fig. 18. 
Serpula gordiiformis var. v. SeuLorn. in hit. 
Galeolaria gigantea Desnay. Vorzz in bit. 
Serpula socialis Goror. I, 235, Tf. ıxıx, Fe. 
12; — Tuurm. 24; — v. Münst. 36; — v.Mar- 
DELSL. 24. 

Röhren fadendick, aufrecht, zylindrisch, fast gerade, 
etwas hin und her gebogen, und in grosser Anzahl seitlich 
aneinandergewachsen. Ist Lınne’s 8. filograna ähnlich, 
doch die Röhren dicker, mehr parallel. 

Verbreitet: im Bergkalk der Eifel (Goror.) selten ; —_ 
gewöhnlicher in den Oolithen, insbesondre in der Walkerde 
zu /Navenne bei Vesoul an der obern Suone, — im Kiesel- 
nieren-Kalke am Mont Terrible in Porrentruy; — in der 
obern eisenschüssigen Schichte des untern Oolithes in ! Würt- 
temberg mit voriger; — in derselben Schichte zu Thurnau 
und Rabenstein. im Bayreuthischen; — nach GoLoruss auch 
im Grünsand zu Regensburg. 


263. Terebella Lam. 


Das Gehäuse ist eine lange, zylindrische Röhre aus 
kleinen Steinchen, Schneckcehen u. s. w. zusammengesetzt, 
am Anfang verdünnt. 
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Verbreitet: lebend an der Seeküste; fossil sehr selten, 
nur in den Oolithen, auf Korallen und Becherschwämmen 
liegend, von Strohhalm-Dieke oder darunter, Die einzige 
Art ist 

1. Terebella lapilloides, Tf. XVII, Fg. 19, nach 
v. Münsr., Goror. I, 242, Tf. ıxxı, Fg. 16, aus den mittlen 
Schichten des Jurakalkes von Streilberg. 


E. Crustacea (Decapoda macroura). Graf Mün- 
sTER besitzt Insekten: 24 Arten aus 17 Geschlechtern von 
Solenhofen, — und grossschwänzige Krebse im Ganzen an 70 
Arten und allein aus dem Solenhofer Schiefer 21 verschie- 
dene Genera, wovon die meisten neu sind (Zit.). Auch führt 
derselbe drei Isopoden-artige Krustaceen an, die ich noch 
nicht näher kenne (vgl. $S. 210). 


264. Eryon Desmar. 


Der Cephalothorax flach, breit, oval, am vorderen 
Rand abgestumpft. Mittle Fühler sehr kurz, zwei- und 
gleich-geiselig, vielgliederig; — äussre Fühler kurz, lang- 
gestielt, am Grunde durch eine breite, eyförmige, tief aus- 
geschnittene Schuppe bedeckt. 

Abdomen (Schwanz) ziemlich kurz, mit fünf Schwimm- 
flossen endigend, wovon die 2 seitlichen breit, innen etwas 
gerundet, die 3 mittlen dreieckig sind. 

Erstes Fusspaar fast so lang als der Körper, schlank, 
mit einer Scheere endigend, deren Schenkel dünne und we- 
nig gebogen sind, die folgenden Paare sind klein und (we- 
' nigstens das zweite und dritte) ebenfalls scheerenförmig. 

Dieses ganz ausgestorbene Geschlecht hat durch seinen 
breiten und flachen Cephalothorax Ähnlichkeit mit Seylla- 
rus, unterscheidet sich aber durch seine langen Scheeren 
und hauptsächlich durch seine borstenförmigen äusseren 
Fühler, die jedoch viel kürzer als bei den Langusten sind. 

DesmAarest kannte nur eine Art; v. ScHLoTHEIM und 
Germar haben noch 2--3 andre bekannt gemacht, v. Mün- 


. 
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ster zählt nun 7 — S Arten: alle aus den Solenhofer litho- 
graphischen Schiefern; endlich hat v. Meyer eine Art im 
Württembergischen Lias-Schiefer nachgewiesen. 
1. Eryon arctiformis, Tf. XXVII, Fg. 2 (4). 
Locusta marina f. Carabus Baserı Oryct. nor. 
suppl. 13, tb. vıuı, fig. 1, 2. 
Astacus fluviatilis Rıcnter Mus. Richt. tb. xını 
M, nro. 32. 
<Brachyurus thorace lateribus ineiso Waren. 
bei Knorr Verstein. I, 136, Tf. ®xıys, Fg. 1 und 
Er 
Macrourites aretiformis v. Scurora, I, 37, U, 
34, Tf£. m, Fg. 1. 
Eryon Cuvieri Dssmarest, Crust. foss. 129, pl. 
%, fig. 4; — Könıc ie. sect. I, 4, tb. vın, fig. 92. 
Eryon Cuvierii GErMmaR in Kererst, Deutschl. 1827, 
IV, u, 98. 

Diese Art unterscheidet sich von den andern durch die 
drei langen und schmalen, gebogenen Zacken an jeder Seite 
des Cephalothorax. Man erkennt an unserer Abbildung fer- 
ner, dass das hintre Fusspaar keine Scheeren hat und sehr 
kurz ist, und die zwei äusseren Schwimmschuppen des Ab- 
domen scheinen 2theilig gegliedert zu seyn. 

Ob Germarss Eryon spinimanus (Knorr I, ec. 'Tf. xıv, 
Fg. 1 und Tf. xıvA, Fg. 1) und insbesondre dessen E. acu- 
tus spezifisch hievon verschieden seyen, bedarf der Bestä- 
tigung. Er hat ausserdem E. muticus und E. propin- 
quus; ManteıL beschreibt einen Eryon in Kreide (Geol. 
Sussex, pl. xxıx, fig. 2). 


265. Mecochirus GERMAR. 


GermAR hat dieses ebenfalls ganz ausgestorbene Genus 
benannt, ohne es genau zu charakterisiren. Doch gibt der- 
selbe die ungewöhnliche Länge des vorderen Fusspaares, wo- 
durch sich diese Thiere Galathea näherten, und die Kürze 
der übrigen, wobei der längere Finger des Vorder - Paares 
der bewegliche seye, lange äussere und borstenförmige, 
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kurze innere Fühler und ein fächerförmig endigendes Ab- 
domen unter den Merkmalen an. Der Cephalothorax scheint 
dem der Flusskrebse ähnlich gewesen zu seyn. Graf Mün- 
STER, welcher diese Formen vielfältig zu beobachten Gele- 
genheit hatte, hat, zufolge seiner gütigen briefliehen Mit- 
theilungen, noch einen höchst auffallenden, einigen Arten 
dieses Krebs-Geschlechtes allein zustehenden Charakter ent- 
deckt, welcher in flossenförmiger Bildung des beweglichen 
Fingers der Vorderhand besteht, während der unbewegliche 
Schenkel der Scheere mehr oder weniger verkümmert. Am 
zweiten Fusspaare aller Arten ist das vorletzte Glied breit, 
länglich viereckig, gegen das Ende etwas breiter und sein 
Vorderrand meist vertieft, so dass beide Ecken zalınartig 
vorstehen und sich ein sichelförmiges Endglied gegen den- 
selben einschlägt (Fg. 16a). 


Münster hat in den Pappenheimischen lithographischen 
Schiefern 6 Arten erkannt, wovon früher ein Theil unter der 
Benennung Locusta marina und Macrourites longi- 
manatus v. ScHLoTH. zusammenbegriffen worden. 

* Megachirus: Finger der vorderen Hand ungeflügelt. 
1. Mecochirus (Megachirus) locusta, Tf. XXVI, 
Fg. 1 (nach Baser). 
Locusta marina axctt. vett. 
Baserı Oryct. nor. tb. vi, fig. 4, 9. 
!Keısster Reisen in Deutschland. 
Kyorr Verstein. 1, Tf. xıvb, Fe. 2. 
< Macrourites longimanatus v.ScuLorn. Petref. 
I, 38. 
Crustac& macroure Desmar. COrust. foss. 137, 
147, pl. v, fig. 10 (fig. Bas.). 
 Mecochirus Locusta Germ, in Keresst. Deuischl. 
IV, 102. 

Der bewegliche Finger der vordern Hand sehr lang, 
geschweift, ungeflügelt, am inneren Bande fein gekerbt, der 
unbewegliche kurz und sichelförmig. Die Hand bildet den 
längsten Theil des Vorder-Armes. Die andern Beine sehr 
kurz und dünne, das 4te und 5te Paar scheint sich mit ei- 
nem spitzen, kleinen, doch etwas #lachen, flossenartigen 
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Gliede zu endigen. Hinterleib N Muse als das Pr. 
bruststück, (GERM.) 
In den Pappenheimer Schiefern, 
2. Mecochirus (Megachirus) Bahayıl 
Mecochirus Bajeri Germar /. c..103, Tf. ıa, 
Fg. 5 
Der betsöukiahe Finger der vorderen a gross, lan: 
zettförmig, utkespirhei, ungeflügelt; Hände dünner; Vor- 
der- Arme länger; Kopfbruststück schmäler ; Hinterleib viel 
länger als dieses; die übrigen Beine länger, fast halb so 
lang als die Vorder-Arme. Äussere Fühler dünne, von der _ 
Länge des Körpers, die inneren scheinen kurz und borsten- 
förmig zu seyn (Germ.). — Mit vorigem. 
3. Mecochirus (Megachirus) longimanus, Tf. 
XXVII, Fg. 16a. 
$ Knorr Verstein. I, Tf. xv, Fg.4; Germar |. e. 103. 
< Macrourites longimanatus v. Schrorn. ]. e. 
Mecochirus longimanus v. Münst. in. lit. 
Die Vorder-Hände sind so lang wie der ganze Körper; 
die zwei Finger sind fast gleichlang, schlank, fast gerade 
und ungeflügelt; die äusseren Fühler fast von der Länge 
desselben. Die Hände des zweiten Fuss - Paares haben ein 
sehr grosses Handglied; die übrigen Füsse scheinen in ein- 
fache Spitzen zu endigen. Die Abbildung ist nach einer 
Handzeichnung des Grafen Münster gefertiget. — In glei- 
chem Schiefer zu Kelheim. 


4. Mecochirus (Megachirus) brevimanus. 
Mecochirus brevimanus v. Münsr. on bit. 
Die Hand des Vorderarmes nicht halb so lang als der 
Körper; die Finger . ... . ungeflügelt; die Hand des zwei- 
ten Fusspaares, wie bei vorigem (v. Münsr.). — Den we- 
sentlichen Unterschied von der zweiten Art kann ich nicht 
genau angeben. — In gleichem Schiefer zu Solenhofen. 
** Pterochirus: der bewegliche Finger der vorderen Hand geflügelt. 
5. Mecochirus (Pterochirus) tenuimanis v. Münsr. 
in. hit. | 
Der vordere Arm sehr schmal; der bewegliche Finger 
an einer Seite mit einer Schwimmflosse (wie an den Schwanz- 
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Schuppen der Macrouren); der unbewegliche zu einem kur- 
zen Zahne verkümmert. In demselben Schiefer zu Aschstädt. 

6. Mecochirus (Pterochirus) remimanus, Tf. 

XXVI, Fg. 16b. 

" Mecochirus remimanus v. Münsr. zn. btt. 

Der bewegliche Finger der Vorder - Hand (abgebildet) 
breitet sich auf seinen beiden Seiten zu einer Schwimmflosse 
aus und der unbewegliche scheint ganz zu fehlen, wie denn 
das eigentliche Handglied äusserst schmal ist. Der vordre 
Rand des Handgliedes am zweiten Fusspaare scheint konvex 
zu seyn. Die Abbildung und Beschreibung nach einer Hand- 
zeichnung v. Münstar’s., Zu Solenhofen. 4 


266. Orphea v. MÜünst. 


begreift fünf Arten aus derselben Fundstätte, wobei Ma- 
erourites pseudoseyllarus v. Scuroru. Doch kenne 
ich die generischen Merkmale dieses Geschlechtes nicht. 


Auch Macrourites tipularius v. Scutortn. (Palae- 
mon spinipes Desmar.) ist der Typus eines neuen Ge- | 
schlechtes mit 3—4 Arten, dessen Charakter mir noch nicht 
bekannt ist. 


267. Glyphea v. MEYER. 
Kopfbrustschild, Fühlerstücke, Fuss - Theile, Hinterleib 


und Schwimm - Schuppen mehr oder weniger bekannt, und 
mit denen von Astacus zunächst übereinstimmend. Jedoch 
ist der erste dieser Theile am häufigsten erhalten und am 
eigenthümlichsten, insbesondre rücksichtlich seiner Form und 
Eintheilung, ausgebildet. Er ist schmal und lang, sein Vor- 
der-Ende ir Form eines meist doppelspitzigen Schnabels ver- 
längert, darneben am Vorderrande jederseits mit einem schwa- 
chen Ausschnitte, und auf beiden Ecken dieses Randes mit 
einer kleinen, meist queerovalen Erhöhung; — am Hinter- 
rande tief eingebogen und von einer Furche und Randleiste 
begrenzt.» Das Rücken - Profil geradlinig und vorn, wie es 
scheint, eine scharfe Kante bildend; von oben gesehen ist 
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das Kopfbruststück oval, nach vorn schmäler werdend. Die 
Oberfläche mit Wärzehben, Stacheln oder Grübchen bedeckt, 
und durch zwei tiefe und starke @ueerfurchen in drei hin- 
tereinanderliegende Felder geschieden, deren: mittles oben 
am Rücken weit nach hinten fortsetzt und, gleich dem vor- 
deren, meistens noch unterabgetheilt ist. Das vordere Fuss- 
paar wenigstens scheint mit kurzen Scheeren geendet zu 
haben. PuırLips versichert, grosse Scheeren an den vorderen 
Füssen und queergetheilte Schwimmschuppen am Ende des 
Abdomens beobachtet zu haben (James. Edinburgh Journal 
xıx, 572 ff.). 

Herr von Meyer, dem ich die meisten Details über die- 
ses ausgestorbene Genus verdanke, unterscheidet sechs Ar- 
ten, die sich auf die Gebirge der dritten Periode beschrän- 
ken, wozu noch eine (Astacus-) Art des PuırLıps aus den 
Oolithen und eine zweifelhafte aus dem Speeton elay kom- 
men, wovon jedoch die erste wenigstens mit einer der vori- 
gen zusammenfallen dürfte. Astacus longimanus Könıg’s 
(ie. sect. fig. 229) aus dem Lias von Zyme Regis, A. Lea- 
chii und A. Sussexiensis Manteur's aus Kreide (Geol. 
Suss. pl. xxx, XXX, fig. 3) konnte ich nicht vergleiehen. — 
Diese Arten bilden durch ihre geographische und strato- 
graphische Verbreitung das bezeichnendste Genus dieser Pe- 
riode. — Inzwischen sind an diesen Arten keineswegs alle 
Theile zur genauern Vergleichung bekannt; leichte Ände- 
rungen in der Form können durch Zerdrückung entstan- 
den seyn; auch dürfte erforderlich werden zu vergleichen, 
ob die Grübehen der Oberfläche nicht durch Zerstörung 
der obersten Schichte der Kruste an der Stelle der kleinen 
Dornchen und Wärzehen entstanden seyen (Acass.). 

1. Glyphea ventrosa v.Mey. im Jahrb. 1835, 328; 

1836, 56. 

Kopfbrustschild hinten mit flachem Einschnitt, sein 
Schnabel kurz, aber mit zwei getrennten Spitzen, zwischen 
welchen noch eine feine Doppelspitze hervorragt; die Er- 
höhung auf den zwei Vorder-Ecken spitz; Seitenränder 
gleichförmig und regelmässig gebogen; die Unterabtheilungen 
der zwei vorderen Felder nur schwach angedeutet, jedoch 
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ist zwischen dem mittlen und dem hinteren auf dem Rücken 
noch eine vierte, schmalschenkelige,, gabelförmige Region 
eingeschaltet; die Wärzchen der Oberfläche rund, lichte, 
nach dem Rücken hin noch Jlichter stehend. Glieder der 
äussern Fühler kurz. 

Im Terrain & chailles an der obern Saone. 

2. Glyphea Mandelslohi v. Mer. in dit. 

Mit voriger übereinstimmend, doch das vordre Ende 
fehlend, der hintere Einschnitt tiefer, und kleine dicht ste- 
hende Grübehen bedecken, statt der Wärzchen, die Ober- 
fläche, welche nach vorn und oben etwas lichter werden, 

Im Gebirgsschutte am Fusse des Farrenbergs bei Mös- 
singen in Würtiemberg durch. Graf Manpenszon gefunden, 
wahrscheinlich aus Oxfordthon. 

3. Glyphea Regleyana. 

< Palinurus Regleyanus Dssmar. Cruss. foss. 
132, Tf. xı, Fg. 3; — Tuıer. 9. 

Glyphea vulgaris v. Mey. im Jahrb. 1835, 328. 

Glyphea Regleyani v. Mer. im Jahrb. 1836, 56. 

Der hintere Einschnitt des- Kopfbrustschildes tief, der 
Schnabel lang, am Ende einfach zweispitzig und etwas ab- 
wärts gebogen; der Seitenrand gegen die vordre Queerfurche 
fast reehtwinkelig eingebogen; das mittle Feld ist oben stark 
nach hinten verlängert und gleich dem vorderen deutlich 
unterabgetheilt; die ganze Oberfläche mit Wärzchen und 
Grübehen bedeckt, wovon erstre nach vorn grösser werden. 
Glieder der äusseren Fühler so lang als breit. Die Glieder 
des Hinterleibes in drei hintereinanderliegende Queerbinden 
getrennt und noch mit anderen Erhöhungen und Vertiefun- 
gen geziert; ihre Seitenfortsätze breit und gerundet. Die 
äussere Schwimmschuppe jederseits gross, feinstrahlig, längs 
gekielt und queer gegliedert, die innere warzig gekielt, fein- 
strahlig, hinten rund. 

In den Chailles des obern Oxfordthones an der oberen 
Saone zu Ferriere-les-Secy. 

4. Glyphea rostrata, Tf. XXVI, Fg. 3 ($). | 
< Palinurus Regleyanus Desmarsst I. e.; — 
Tuırr. 9. 
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Astacus rostratus Pie. 131, 142, 164, pl. ıv, 
fig. 20. 

Palinurus Münsteri Vorrz, Tuıkr. 9. 

Glyphea speciosa v. Mzy. im Jahrb. 1835, 328. 

Glyphea Münsteri v. Mey. im Jahrb. 1836, 56. 

Der hintre Einschnitt des Kopfbrustschildes ist tief und 
regelmässig konkav; der Schnabel lang..... ‚ die Ein- 
biegung des Seitenrandes stumpfwinkelig, die Regionen-Ein- 
theilung ähnlich der bei voriger Art, doch im Detail etwas 
verschieden; die Oberfläche mit stachelförmigen, nach vorn 
“ aufgerichteten Wärzchen, die nach den Seiten hin kleiner, 
runder und dichter werden. 

Vorkommen in den Chailles des obern Oxfordthones an 
der obern Saone (zu !Ferriere - les - Secy und Fretigny am 
häufigsten); — zweifelhaft im Liasschiefer zu Metzingen in 
Württemberg; — vielleicht auch im Oxfordthon zu Detlingen 
daselbst; — in Korallen-Oolith zu Malton und Scarborough, 
im Kalk-Grit, im Kelloways rock zu Hachness und im obe- 
ren Lias-Schiefer, alles in Yorkshire. 

5. Glyphea Dressieri v. Mey. Jahrb. 1836, 56. 

Kopfbruststück breiter, als bei den andern, auch län- 
ger, hinten tief eingesehnitten; der Schnabel .. ... ‚ die 
Queer-Erhöhung ak den ordern Ecken schwach; die Ein- 
biegung des Seitenrandes gegen die vordere @ueerfurche 
rundeckig; die Regionen im Ganzen wie bei voriger Art, 
die vordere hin und wieder mit starken Warzen besetzt, 
welche nach dem Rücken hin kleiner, während sie in der 
mittlen dort grösser und platter werden; die hintre Region 
dagegen besitzt am Nebenrande kleine glatte Knötchen, 
welche sich in vorn abgerundete,, hinten spitze, durch Rin- 
nen getrennte Plättchen wie zu Schuppen umgestalten, die 
sich nach dem Rücken verflächen, mehrere miteinander ver- 
schmelzen. In den Chailles des obern Oxfordthones bei 
Besancon. 

6. Glyphea pustulosa v. Meyzr, Jahrb. 1836, 56. 

Kopfbruststück sehr schmal; Schnabel... . ; Hinter- 
rand tief eingeschnitten; die vordere Region scheint einige 
Unterabtheilungen der drei vorhergehenden Arten nicht, 
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wohl aber eine bewarzte Abtheilung zu besitzen, welche 
jenen fehlt; die mittle Region länger als bei allen andern; 
die Oberfläche stark bewarzt; Warzen rund, kurz und 
dick; einige noch mit einem kleinen Knötcehen versehen und 
gegen den Rücken herauf allmälich durch Grübehen er- 
setzt. — Im Bradfordthon von Bouxviller, Bas Rhin. 


"268. FProsopon v. Mer. 


Zählt zwei Arten, P. hebes im Unteroolith von Crune 
im Mosel-Departement und Pr. tuberosum im Kreide- 
(ereta-jurassischen) Gebilde zu Boucherans im Jura-Depar- 
tement unweit Neuchätel (v. Mev. Jahrb. 1836, 56). Da 
uns keine Abbildung der ersten Art zur Mittheilung, zu 
Gebote steht, so verweisen wir die Charakteristik des Ge- 


nus auf die vierte Periode. 


* * 
+ 


Seit dem Abdrucke von S. 473 ist eine genauere Be- 
stimmung der Solenhofer Insekten Münsters durch: GERMAR 
der Naturforscher-Versammlung in Jena vorgelegt worden. 
Nach dem amtlichen Berichte über diese Versammlung sind es 
meistens Wasser-Insekten aus der Ordnung der Neuropte- 
ren (Libellula, Agrion, Aeschna mit einer an Myr- 
meleon erinnernden Körper-Bildung) und Hemipteren 
(Nepa, Gerris, auch Pygolampis). Die übrigen sind 
meistens solche, die sich von Blättern ernähren, Orthop- 
teren (Loeusta, Mantis — durch Springbeine an Lo- 
custa angrenzend —, Cercopis); auch ein Sphynx, so wie 
einige Hymenopteren und Dipteren (Musca u. a.). 
Alle diese Formen deuten auf ein warmes, jedoch nicht 
eben tropisches Klima. Früher sind öfters auch Käfer, wie 
Scarabäen u. dgl. angeführt worden (Münster’s Jahrb, 
1836, 583 u. a.), auf welche sich aber die obigen Unter- 
suchungen nicht erstreekt zu haben scheinen. Von Arach- 
niden bezeichnet Münster unter andern ein mit den Af- 
terspinnen verwandtes Genus, Phalangites, welches 
ausser den S Fusspaaren noch 2 lange fünfgliederige Taster 
besitzt (Jahrb. 1836 , 583). 


Beonn, Lethaea. st 
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E. Fische (vergl. $. 210). 

Nur Ganoiden (8.124, 184) und Placoiden (8.186) 
Ac. Zu den ersten und zwar zu ihrer Familie 1. Lepi- 
doides (8. 124) gehören die untenfolgenden Gesehlechter 
269 —278; zur Familie 2. Sauroides die Genera 279 —2S9, 
und zur Familie 3. Pyenotondae die übrigen bis 293. 
Alle Genera sind mit einem symmetrischen Schwanze ver- 
sehen, indem die Schwanzflosse am Ende der Wirbelsäule 
sitzt (Homocerei, im Gegensatze der älteren Heterocerei; 
vergl. S. 124 und 184), Die Lepidoiden haben ein 
Knochen-Skelet, einen mit rhomboidalen und in geraden 
Längen-Reihen stehenden Schuppen ganz bedeckten Körper 
und gleichartige meistens Bürsten-förmige Zähnehen; die 
Sauroiden eben so, aber kleinere Zähne zwischen den grös- 
seren*); die Pyenotonden desgleichen, aber grosse abge- 
plattete Zähne noch in mehreren Reihen. Über die Pla- 
coiden hat Acsasız erst kürzlich einige Tafeln ohne Text 
herausgegeben, auf welchen eine grosse Anzahl Zähne, 
Ichthyodonten, und gewaltiger Flossenstacheln, Ich- 
thyodoruliten, abgebildet sind, welche zur Bildung vie- 
ler neuen Genera Veranlassung gegeben haben, ohne dass 
wir jedoch genau sagen könnten, welche davon mit allen 
oder einem Theile ihrer Arten der dritten Periode angehö- 
ren. Wir können desshalb auch über die Fische derselben 
keinerlei numerische Verhältnisse näher ausdrücken, und be- ° 
schränken uns auf einige wenige Angaben, insbesondere das 
Genus Spinacorhinus betreffend. Doch sind auch noeh 
Zähne von Aerodus und Hybodus (Letihaea, p. 187) von 
Acassız im Lias von Zyme Regis gefunden worden (Feuill. 
p- 53), die demnach so wenig auf die zweite Formation be- 
schränkt sind, als Psammodus (p. 1S6). 


269. Tetragonolepis Bronn. 
Körper platt zusammengedrückt, sehr hoch, kurz, 


Schwanz symmetrisch. Rücken- und After-Flossen einander 


*) Lepidosteus und Polypterus BuRSIventiren. sie in der jetzi- 
gen Schöpfung allein. 
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entgegengesetzt, lang, von der Mitte des Körpers an 
bis zur Verengerung des Schwanzes; Brust- und Bauch- 
Flossen klein; After-Flosse lang; Schwanz-Flosse fast recht- 
winkelig- zugeschnitten. Zähne Keulen-förmig, doch spitz 
mehr-reibig. Die Schuppen auf ihrer innern Seite durch 
einen am untern Rande vorspringenden Zahn in den obern 
der jedesmal nächstfolgenden tieferstehenden Schuppe ein- 
gefügt. 

Von den 16 Arten dieses, Brei gehören 14 dem 
Lias (-Kalk und gewöhnlicher -Schiefer) Englands (meist Lyme 
Regis), Schwabens und Zyrols (Seefeld), 1 dem Unteroolith 
von Caen, und 1 sehr unvollständig bekannte der Wealden- 
Formation von Hastings an. Das Geschlecht muss mithin 
als sehr bezeichnend für den Lias gelten. 


Tetragonolepis semieinetus, Tf. XXIV, Fig. 1 


(2, ergänzt, nach Acass.). 


Tetragonolepis semieinetus Bronx, Jahrb. 
1830, S.22—25, 23—30, Tf, I, Fg.2; — Ac. zbid. 
1832, 147 und Poiss. los I, pl. B, fig. 2; ZI, 
7 und 196-198, pl. 22, fig. 2, 3; — Gorpr. bei 

„Deen. 4195 — Warcnn. Geogn. 628. 
Die Schuppen dieser Art nehmen vom Rücken gegen 
den Bauch an Grösse zu. Im Liaskalk Badens zu Neı- 

dingen. 


270. Dapedius Leicn Sy 
Taf. XXIV, Fig. 2, 
(nach Ac., 2) 


unterscheidet sich vom vorigen Geschlechte im Wesent- 
lichen nur durch Zähne, welche etwas zusammengedrückt 
und am Ende ausgerandet, mithin 'zweispitzig sind. Die 
auch in der von uns kopirten Figur angegebene Sally 
der Rücken -Flosse weiter vorn, nänlich vor und in der 


*) LeacH hatte, den Namen Dapedium gegeben; Acassız verwandelte 
die Endigung in eine männliche , in Uebereinstimmüng mit seinen 
übrigen Namen. 

s1" 
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Mitte des Rückens, hat sich bei on Untersuchungen 
nicht bestätigt. 

Die 6 Arten gehören Simmtkichl des ‚Lias (-Schiefer) 
Englands an; fast alle stammen von Zyme. Rain) Zwei an- 
dere früher angegebene Arten, D. altivelis und D, fimbria- 
tus hat Acassız später zu Semionotus und Lepidotus ge- 
bracht. 5 

Dapedius politus. 

Dapedium politum Leacn. in Gent. Trans. B, ], 


45, pl. vı, fig. 1-4; — De ıa Becue ebendas, 
II, 27; — Kric. Nalury. J, 219; — Hoıı Petre- 
faktenk. 113; — Woopw. 375; — Acassız im 


Jahrb. 1832, 148; — Goror. b. Decn. 419. 
Dapedius politus Ae. pozss. foss. I, pl. B, fig. 3 
II, S u. 185—190, pl. 25, fie. 1. 
Von Zyme Regıs. 


‚271. Amblyurus As. 


Form, Kopf- und. Schwanz-Flosse von Tetragonole- 
pis, andere Flossen, Kiefer- und Zahn-Bildung von Semi o- 
notus. Körper platt zusammengedrückt, hoch; Schwanz 
symmetrisch; Rücken-Flosse lang, beginnend. gegenüber den 
Bauch-Flossen ; After-Flosse kurz und niedrig; Schwanz- - 
Flosse gross, abgestutzt, Maul weit gespalten, mit kleinen 
spitzen Zähnen; Kinnladen schmal. 

Einzige Art im Lias Englands zu Lyme Regis. 

Amblyurus macrostomus Ac. poiss. foss. 1], 220 

bis 221, pl. 25 e. er: | 


272. Semionotus Ac. 
 , Körper dick, spindelförmig. Rücken-Flosse hoch aber 


kurz, anfangend etwas vor den Bauch-Flossen und bis der | 
After-Flosse gegenüber fortsetzend; Brust-Flossen mittelmäs- 
‚sig; Bauch- Flossen klein; After -Flosse hoch, zugespitzt; 
Schwanzflosse gabelförmig, zwar auf dem Ende der Wirbel- 
säule und mit parallelen Strahlen, aber der obere Lappen 
grösser, ünd längs noch einem Theile seines Randes auf den 
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obersten, längsten (bei Palaeoniseus kürzesten) Strahlen 
beschuppt. Feine Schuppenstrahlen auf dem vorderen Rande 
der Flossen. 

Arten: 6, fünf davon im Lias Englands, Würtlembergs 
und Zyrols, und im Lias *) -Sandstein Coburgs; die sechste 
in unbekannter Formation ..... 


Semionotus- Ian eBeenhenes Taf. XXIV, Fg. 3 
nach Ac., 3, 

Semionotus leptocephalus Ac. Jahrb. 1832, 

S. 145; und porss. foss. II, pl. C, fig. 3; 1, S, 

222— 223, pl. 26, fig. 1; — Wareun. Gebim 625; 

— Dec#. 419; — v. Mam. Alb, 31. 

Spannenlang, schlank, Kopf zugespitzt, verhältniss- 

mässig klein. 


Im Lias von Zell bei Boll in Würltemberg. 


273. Liepidotus Ac. 
Taf. XXIV, Fig. 4 a,b, ce. 
(Nach Ace. I, pl. C, fig. 4; 2.) 

Meist gross. Körper länglich spindelförmig. Rücken- 
Flosse beginnend über dem Anfang der After - Flosse ; mit- 
telgross und von gleicher Form wie diese; Brust- und 
Bauch - Flossen mittelmässig; Schwanz - Flosse  gabelförmig, 
der obere Lappen etwas grösser. Schuppen-Strahlen auf 
dem vordern Rande aller Flossen. Zähne stumpf. — Auf 
die Schuppen dieses Geschlechtes hatte H. v. Meyer sein 
Reptilien-Genus Lepidosaurus gegründet. 

Fig. ce. zeigt an ihrem obern Rand den Zahn, wodurch 
die Schuppen in verticalen Reihen ineinandergefügt zu seyn 
pflegen ; der Gabel-förmige Theil rechts wird von der nächst- 
vorhergehenden jedesaiel‘ bedeckt. 

Arten: 16 und wohl noch mehr, im Ka Jurakalk, 
Hastingssand, Grünsand, eine davon auch im Grobkalk. 


”) BERGER gab eine Art im Keuper-Sandsteine an; nach Acassız (Jahr- 
buch 1834, 380) hat sich später dieser Sandstein als Lias-Sandstein 
erwiesen. 


Rn 

Lepidotus gigas (Schuppen , Fg. 4 b, c.) 

Cyprinus Elvensis De Braınv, verst. Fisch. 188 
—190; — Krüc. Naturg. 214; — Horn 123. 

Erd jndobee gigas Av. Jehrb. 1832, S. 145; 
Warchn. Geogn. 625; — Gocpr. b. Decn. 119, 

Lepidotus gigas Ac. en, ADsanr sa % 
pl. xxvıı, xxıx, Feusll. 29, 30; und Jahrb. 
1834, 380, 

Wird 2°—3‘ lang, von der Form des Kir an 
Rücken und Bauch gewölbt; Schuppen so hoch als breit, 
am vordern Rande glatt. Diess scheint die verbreitetste 
Art zu seyn. Sie fand sich im Lias Deutschlands (Boll, 
Altdorf, Banz, Bayreuth, Schwarzach bei Culmbach), Frank- 
reichs (Lias- Kalk von Elve im Aveiron - Departement) und 
Englands (Northampton). 


274. Pholidophorus Ac. 
Taf. XXIV, Fe. 6 
(nach Ac. I, pl. C, fig. 2; 2). 

Körper länglich, spindelförmig; Rücken -Flosse den 
Bauch-Flossen entgegengesetzt, klein; Schwanz-Flosse gabel- 
förmig gleichlappig; Schuppen sich noch etwas auf ihrem 
‘obern Rande fortziehend. Bürsten-Zähne. | 

Arten im Ganzen: 15, wovon 5 im Lias Englands, Ty- 
rols und Badens, 10 im Pappenheimer Schiefer. 

Pholidophorus limbatus Ac. Posss. foss. II, 9. 

$ Abbildung in @eol. Trans. B, 1, pl. vıı, fig. 1 

Zu Lyme Regıs. 


275. Ophiopsis Ac. 


Körper lang spindelförmig, überall mit fast gleichgrossen, 
nur gegen die Schwanz-Flosse kleiner werdenden, und nur 
wenig noch auf ihrem oberen Lappen schief hinaufziehen- 
den Schuppen. bedeckt. Kopf klein, doch die Ohrdeckel- 
stücke stark und breit. Rücken -Flosse sehr lang aber 
nieder; Bauch-Flossen ihrer Mitte entgegengesetzt; Brust- 
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Flossen sehr gross und lang; Schwanz-Flosse etwas gabel- 
förmig ausgeschnitten. 
Arten: 2, im lithographischen Kalke Pappenheims. 
(Ac. im Jahrb. 1834, p. 385; Poiss. foss., Feull. 11). 


276. Microps Ac. 
Taf. XXIV, Fig. 5, 
(nach Ac.) 


Unterscheidet sich von Pholidophorus durch das ganz 
regelmässige Absetzen der Schuppen oben an der Basis der 
Schwanz-Flosse. Bürsten-Zähne, 

Einzige Art: im Lias von Seefeld in: Tyrol. 


 Notagogus Ac. 
Taf. XXIV, Fe. 7, 
(nach Ac. I, pl. C, fig. 1). 


Charakter der vorigen, aber zwei Rücken-Flossen (auch 
durch die Zwischen - Apophysen - Strahlen angedeutet) ; die 
vordere lang und niedriger , die hintere kürzer und hoch. 

Arten: 4, wovon zwei im lithographischen Kalkschiefer 
Pappenheims, und 2 von Neapel in nicht genauer bekannter 
Formation bei Zorre Orlando. | | 


‚278. Propterus Ac. 
(Früher Acrospondylus Ac. mss.) 
Körper hoch, oval. Wirbelkörper hoeh und kurz, Dor- 


uenfortsätze kurz; die Flossenträger verhältnissmässig län- 
ger. Rücken-Flossen ebenfalls zwei (wie 277), die vordern 
Strahlen der ersten sehr verlängert, die der zweiten unge- 
fähr gleich. After-Flosse sehr weit nach hinten gerückt ; 
oberer Lappen der Schwanz-Flosse etwas länger als der untere, 

Einzige Art, durch den längeren Oberkiefer ausgezeich- 
net, im lithographischen Kalke Pappenheims (Ac. im Jahrb. 
1834, 386; Feuill. p. ID 


* 


A 


279. Ptycholepis Ac. 


Schuppen länger als hoch, mit parallelen Längenfalten. 
Brustflossen gerundet. Rest unbekannt. (Ac. im Jahrb. 
1832, 142; Poiss. I, pl. D, fig. 2; U, 11). 

Einzige Art in Lias zu Boll. 

Ptycholepis Bollensis Tf. XXIV, Fg. S 


Ptycholepis Bollensis Ac. Pozss. I, pl. D, 
fig. 2; Ol, 11. 


280. Sauropsis Ac. 


Taf. XXIV, Fe. 9 
(nach Ace. I, pl. D, fig. 4; 3). 


Wirbel sehr kurz und sehr zahlreich; Schuppen sehr 
klein und sehr zahlreich; Strahlen aller Flossen sehr dicht 
gedrängt, Rücken - Flosse entgegenstehend dem Anfang der 
verlängerten After-Flosse (Ac. im Jahrb. 1832, 142). 

Arten: 2—3 in Lias und Pappenheimer Schiefer. 


281. Pachycormus Ac. 
Taf. XXV, Fe. 6 


(nach Ac. I, pl. E, fig. 1; 3 


Körper in der Mitte verdickt. Wirbel gewöhnlich. 
Brust-Flossen gross. Rücken-Flosse den Bauch-Flossen ent- 
gegengesetzt (steht Caturus sehr nahe). 

Arten: 2, im .Lias. j 

Pachyeormus macropterus 
D’ArGENvILLE oryelol. 339, pl. 15; Fausas St. 
Fon geol. I, 122, ‚pl. van. 

Elops macropterus DE Brainv. verst. Fische, 
50-53; — Kröüc.  Nalurg. I, 251; — Hosz 
Petrefk. 125. wei 

Pachycormus macropterus Ä«. II, 12. 

Kopf gross, Schwanz wenig verlängert. In Li zu 

Beaune in Burgund, 


a 


282. Thrissops Ac. 
Taf. XXIV, Fg. 10. 
-(nach Ac. m E, fig. 2). 


Häring-Form; Ren gr oss und sehr dünne; Rücken- 
Flosse klein, der sehr langen After-Flosse entgegenstehend. 
Keine Sternal-Rippen. Dornenfortsätze durch Nähte mit 
den Wirbeln verbunden (diff, Clupea). Eingeweide lang 
(Lumbricaria). 

Arten: 5, wovon 4 aus een Jura-Schiefern 
Pappenheims , eine.von unbekanntem Fundort. 


Thrissops salmoneus. 
WarcHh und Knorr Verstein. I, Taf. xxxı, Fe. 1; 
Clupea salmonea Dr Braınv. verst. Fische 69; 
— Krüc. Nafurg. I, 174; — Horı Bra 125 
— Goror. b. DecH. 407. 


 Thrissops salmoneus Ac. I, 12, und Feuill. 

12, 13. | | 
Körper schmal, lang; Bauch-Flossen etwas hinter der 
Mitte des Abdomen ; Schuppen klein. Zu Kelheim und Aich- 
.städt. 


283. Caturus Ac. 


Früber Uraeus Ac. Jahrb. 1832, 144 etc, 
Taf. XXV, Fg. 5 
(nach Ac. I, pl. E, fig. 3). 


Kopf gross; Kinnladen sehr gross, Zähne Bürsten-artig; 
dickere von Kegelform wechseln mit kleineren, Dornen- 
fortsätze der Sehmianzwichel stark geneigt und den Wirbel- 
.körpern genähert. Rücken-Flosse gross, den Bauch-Flossen 
entgegenstehend ; Brust - Flossen gross ; Schwanz-Flosse ga- 
belförmig. 
Arten zahlreich, 9: alle in den Juraschiefern Pappen- 
heims. | er 
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284. Lepiolepis Ac. 


Clupea-Arten bei DE BrArnvice. 
Taf. XXV, Fg. 7, 
(nach Ace. I, pl. E, fig. 5). 


Körper lang; Ohrdeckelstück breit und Suboperkel gross 
(Gegeusatz von Clupea). Maul weit gespalten; Zähne vorn 
Bürsten-artig, hinten grösser. Keine Sternal-Rippen, Sehup- 
pen sehr dünne; Rücken. Flosse hoch, der Bauch-Flosse ent- 
gegenstehend; Schwanz-Flosse gabelförmig. 


Eingeweide lang. Zu ihnen gehört ein Theil der von 
Münster und Gorpruss als Lumbricaria beschriebenen 
Versteinerungen; ob aber auch die dickeren langen und 
durcheinander geknäuelten Formen derselben, wie wir auf 


Taf. XXV, Fig. 9 dargestellt ®: 


Lumbrieiten und Vermieuliten der Autoren; 

Cirratula (Lu. nach) Rürpeıt; 

Holothurien-Gedärme ® Bronn im Jahrb. 1830, 
403—404, 1833, 106 —; 

Gordien ollen Hirlmsnnen oder Sepien- und 
Ammoniten-Exkremente ! Gorpr. Petrefk.1,222. 


"In ihnen erkennt man öfters noch Sand und kleine Grähten- 
‘ Theile, und Acassız hat sie mehrmals noch zwischen den 
Rippen vollständigerer Skelette von Thrissops- und 
Leptolepis- Arten der Pappenheimer Schiefer liegend 
und hat sie daher Cololithen nach Analogie der „Coproli- 
then“ benannt (Aa. Jahrb. 1833, S. 676; und in Poiss. 
foss., Feuilleton p. 15). Graf Münster fand sie auch noch 
bei Caturen häufig; aber in keinem Falle, wo dieselben 
noch zwischen dem Skelette gelegen, hatten sie über 13° — 
2“ Länge und bogen sich mehr als einmal übereinander. Er 
sieht daher zwar die kurzen [etwa L. colon und LE. reeta 
Münst, bei Gotor. 223, Tf. ıxvi, Fg. 2, 3], aber nicht 
die nach Art der oben abgebildeten Lumbriecaria inte- 
stinum verlängerten Exemplare als wirkliche Fisch- 
Kololithen an, besonders da diese letzteren gerade in den 
obersten Schiehten am häufigsten (frei) vorkommen, in welchen 
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niemals andere wirkliche Fisch-Reste gefunden werden, uud 
zuweilen gänzlich mangeln, wo man obige Eisch-Genera ge- 
wöhnlich sieht. (Jahrb. 1834, 8. 541 und 1836, 582); 
und der Figur 9 abgebildete Körper bleibt somit wieder 


zweifelhaft. Vergl. Lethaea, S. 469. — 


Arten: 11, wovon 4 im Lias Deutschlands und Frank- 
reichs, die übrigen in den Juraschiefern Me 
Leptolepis sprattiformis. 
Warch und Knorr Verst. I, Taf. xxııı, Fe. Bunar: 
xxvilI, 1, 3) XIX, 2, 8, 4. 
Clupea BR Hiifde Hai Dr Braımv. verstein. 
Fische 67—68; — Krüc. Naturg. II, ‚1745 
Hoır Petrefh. 127. 
Leptolepis sprattiformis Ac. Poiss. II, 13. 


Klein, schlank, mit ziemlich verlängerter Rücken-Flosse, 


Maul weit. Dornenfortsätze gerade und wenig ‚gegen die 


Schwanzwirbel geneigt. — Zu Solenhofen und Mühlheim. 


285. Megalurus Ac. 


Kopf gross; Kinnladen bewehrt mit grossen kegelförmi- 
gen Zähnen und kleineren dazwischen. - Rücken-Flosse ent- 
gegenstehend dem Zwischenraume zwischen Bauch- und 
After-Flosse, Schwanz-Flosse sehr gross und gerundet, mit 
langen schlanken nn auch die übrigen Flossen abge- 
rundet. 

Zwei Arten im Jurakalk-Schiefer zu Solenhofen. 

Megalurus lepidotus, Taf. XXV, Fg. 4 (3). 
Megalurus lepidotus Ac. Posss. 1, pl. E, 
fig. 4; 1,13. 


286. Saurostomus Ac. 


Die verlängerte Unterkinnlade bewehrt mit einer langen 
Reihe dreieckiger, zusammengedrückter, schneidiger Zähne. 
(Das Übrige unbekannt.) | 

Einzige Art, S.esocinus Ac. Poiss. II, 14, aus dem 
Lias des Baden’schen Schwarzwaldes. Vielleicht gehören 


zu diesem Geschlechte auch die: Kinnladen in @eol. Trans: 
B, U, pl. ıw® 


287. Aspidorhynchus Ac. 


Taf. XXV, Fg. 8, 
(nach Ac. TI, pl. F, fig. 15; 9. 


Körper sehr verlängert. Oberkiefer in Form eines 
dünnen Schnabels über den Unterkiefer weit vorstehend, 
weleher in. einen Einschnitt am Grund desselben einpasst; 
erstrer ist sogar an seinem vorragenden Theile mit Zähnen 
besetzt. Schuppen höher als lang, insbesondere in der mitt- 
len Gegend. Rücken-Flosse kurz, sehr weit hinten, der 
After-Flosse entgegenstehend. Brust- und Bauch - Flossen 
gerundet; Ss Elle "gabelförmig. 

Arten: 7, wovon 1 im Lias Badens, die andern in den 
i Turskatlöschlefern Pappenheims; — Bramviırıe hatte sie 
‚theilweise zu Esox gerechnet._ 3 


23S8. Belonostomus Ac. 


Dem vorigen ähnlich, doch der Körper noch viel län- 
ger; beide Kinnladen sehr: lang gezogen, doch die obere 
etwas mehr als die untere, und ohne Einschnitt für ‚dieselbe. 
Jahrb. 1834, 385; 1836, 581; Poiss. I, pl. J, fig. 1; 
Feuill. p. 16, 17). \ 

Arten: S, ebenfalls den Juraschiefern Pappenheims ei- 
gen; früher zum Theile für ne und a 


chus genommen. 


289. Macrosemius Ac. 


Steht zwischen Saurostomus und Aspidorhyn- 
chus, Kopf kürzer, Schnabel nicht sehr lang, "Ober- 
kiefer kaum vorstehend. Kiemenhautsirahlen zahlreich und 
um so länger, je weiter nach hinten sie sind. Rücken-Flosse 
über den ganzen Rücken; Brust - Flossen auf einem kurzen 
Stiele;. After-Flosse klein, sehr weit hinten befindlich ; 
Bauch-Flossen ihr näher als den vorigen ; Schwanz -Flosse 
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abgerundet, an ihrem oberen Theile mehr entwickelt, .. 
des untern Randes mit längern Schuppen, 

Einzige Art, M. rostratus A. (Jahrb. 1834, 388; 
Poiss. T, Se ZH, fig. 3; Fewil. 17) im Jurakalk - Schiefer 
Pappenheims. 

* * de 
290. Sphaerodus: Ac. 
Taf. XXV, Fig. 2, 
(nach Ac. I, pl. @, fig. 2). 


Körper platt zusammengedrückt. Zähne vollkommen halb- 
kugelförmig (Bufooiten, Anarrhichas-Z., Sparus-Z. 
der Autoren). Rücken- und After-Flossen lang, einander ent- 
_ gegenstehend, die gabelförmige Schwanz-Flosse fast erreichend. 

Arten: 7, von den Jura- bis zu den Tertiär-Bildungen 
reichend, die in den jüngern Formationen nur den Fahnen 
nach bekannt. Rn, 


291. Gyredus Ac. 


Körper platt zusammengedrückt, kurz und sehr hoch. 
Schuppen durch starke Zapfen ineinander gefügt. Zähne 
mit tief gefurchter Oberfläche. Rücken- und After- Flosse 
sehr lang, von der Mitte des Rückens bis zum Anfang der 
Schwanz-Flosse einander entgegengesetzt, welche tief gabel- 
förmig, lang- und gleich-lappig ist. Bauch-Flossen vorhan- 
den. Gewöhnlich nur den Zähnen nach bekannt, 

Arten: 14, meist in den obern Jurabildungen; 2—3 
davon auch im untern Theile der Kreide. In Deutschland, 
Frankreich und England. | 

Gyrodus umbilieus, Taf. XXV, Fg. 11°). 

Diese nach einem Exemplare des Herrn Baron Autravs 
gefertigte Zeichnung in natürlicher Grösse gibt zugleich eine 
Ansicht von der Stellung der Zähne in einer ganzen Kinn- 
lade, worin sie 5 Reihen bilden, deren jede S-10 Zähne 
enthält, welehe sich in Form und Grösse von denen der 


*) Die Ziffer 11 ist auf einigen Abdırücken der Tafel XXV ausgeblie- 
ben. Die Figur stebt zwischen Fig- 4 und 7. 
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"nächsten Reihe unterscheiden. Die Krone bietet bei dieser Art 

mehrere konzentrischen Riefen dar, in deren gemeinschaft- 
lichem Mittelpunkte sich eine Vertiefung befindet. Im obern 
Theile der Jura- Formation = Badensenen Schwarzwaldes 
und zu Cuen. 


292. Microdon Ac. 

Taf, XXV, Fo 

(nach Ac. I, pl. G, fig. 3). 
Körper flach zusammengedrückt, sehr hoch, kurz, Zähne 
klein, flach, eckig, in ‚mehreren Reihen. Rücken- und 
After-Flossen sehr lang, einander entgegengesetzt und bis 


zum Anfang der breit gabelförmig ausgeschnittenen Schwanz- 


Flosse reichen. Bauch-Flossen klein. 
Arten: 5, alle im Jurakalk - Schiefer Pappenheims. 
Micer a hexagonus. 
Waren und Knorr Verstein I, pl. xxır, fig. 1. 
Stromateus hexagonus Dr Braınv. verstermn. 
Fische, 42, 73; — Krüc. Naturg. 1, 317; — 
Germar in Kererst. Deutschl. IV, u, 97; — 
Horr Pefrefk.133, 469 ; — Gotor. b. Decon. 407) 
Microdon hexagonus Ac. Posss. II, 16. 
Von Solenhofen, 


293. Pyenodus Ac. 
Taf. XXV, Fg.3 
(nach Ae. I, pl. G, fig. 1). 

Der vordere Theil des hohen Körpers abgestutzt ab 
aufgetrieben, der hintere mehr verlängert, "Zähne mehr 
oder weniger lang, gewölbt, glatt. SchwanzsHilpest leicht 
ausgeschnitten, 


Arten: 12, meist:nur aus den Zähnen bekannt; davon 


4—5 im obern Theile der Jurabildung Dentschlands und 


Frankreichs; die übrigen in Kreide und Grobkalk in Eng- 


land, Belhien, der Schweitz und Jlalien. 

Die Arten unter der Kreide haben symmetrische, die. 
übrigen besitzen auf einer Seite verschmälerte und oft 
bogenförmige Zähne. | 
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Pyenodus Bucklandi. 
C. Prxvost in Annal. des science. nat. IV, pl. xvıu, 
" fig. 18. 
Pyenodus Bucklandi Ac. Poiss. II, 16. 
Zähne fast gerundet oval. Im Kalke von Caen und im 
Kalkschiefer von Stonesfield. 


* * 
” * 


294. Undina v. Münst. 


Wir kennen dieses Genus nur aus der kurzen Notiz, 
welche Münster mitgetheilt, und aus eigenen brieflichen 
Andeutungen, können daher seine Stelle im Systeme nicht 
näher angeben und müssen uns auf eine blosse Anführung 
beschränken. Es ist vor allen andern dadurch ausgezeich- 
net, dass seine Wirbelsäule mitten durch die breite Schwanz- 
Flosse geht und dann ein zweites Pinsel-förmiges Schwanz- 
Ende bildet. Die erste Rücken-Flosse mit Stachel-Strahlen, 
dem Zwischenraum zwischen den kleinen Brust- und Bauch- 
Flossen gegenüber; die zweite Rücken-Flosse steht der fast 
gleichgrossen After-Flosse entgegen. Von Wirbeln ist auch 
keine Andeutung zu sehen, wohl aber sind die von ihnen 
ausgehenden oberen und unteren Fortsätze [wohl die Flos- 
senträger] gut erhalten. 

Im Pappenheimer Jurakalkschiefer (v. Münst. Jahrb. 
1834, 539). 


Die Acassız'schen Placoiden entsprechen der Ordnung 
der Knorpelfische Cuvier’s. Sie haben keine mit regelmäs- 
sigen Schuppen belegte Haut, sondern die Schuppen sind in 
kleine harte Körnchen zerfallen, welche der Haut eine 
Chagrin-artige Beschaffenheit geben. Das ganze Skelet ist 
knorpelig, mit Ausnahme der Zähne; doch erhalten sich die 
Wirbel und andere Skelet-Theile nicht selten fossil (da die 
Kalkmasse darin dennoch abgesetzt ist, aber in kleinen 
Körnchen statt in Knochenfasern). Sie haben keine oder 
nur verkümmerte Kiemendeckel, da die Kiemen unter der 


\ 
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Haut liegen und das Wasser nur durch kleine Löcher zu- 
tritt. Das Maul ist meistens queer, auf der untern Seite 
der Schnauntze, ziemlich weit rückwärts von deren Spitze ; 
beide 'Kinnladen mit mehreren Reihen grosser Zähne be- 


deckt. \ I > 


295. Spinacorhinus Ac. 
Squalo-raia Rırsr. 


Ein Knorpelfisch aus der Familie der Rochen. Kiefer sehr 
verlängert. Sogenannte Athem- -Öffnungen und Zahn-Alveolen 
am Oberkiefer nicht bekannt. Augenhöhlen ungeheuer gross, 
von erhabenem Rande eingefasst. Wirbel sehr zahlreich, viel 
dicker als lang, rund, bei einer Art 260, wovon 28 geson- 
derte Halswirbel, 143 Rückenwirbel und 90 Schwanzwirbel. 
Obertiäche des Körpers mit runden, in der Mitte spitz er- 
‚habenen,, gegen den Rand strahligen Schuppen bestreut. 

' Der von Rırzy gegebene Name Squalo-raia schien 
Acassız'n eine Verwandtschaft mit Squalus zu sehr her- 
auszuheben , daher er ihn durch Spinacorhinus ersetzte. 

Einzige Art im Lias von Zyme Regis. 


fe Squalo-raia dolichognathus Rırry in Lond. a. 
Edinb. philos. Venen 1833, III, 369 > Jahrb. 
18341, 370. 


 Spinacor itoilate Ac. Poiss. III, pl. 42, 43, 44; 
Feuill. p. 53. 


296. Astracanthus Ac. 


ist eines der oben bezeichneten, auf grosse Flossenstacheln 
gegründeten Knorpel-Fisch-Genera. Diese Stacheln zeich- 
nen sich durch eine Menge in unregelmässigen Längenrei- 
hen stehender, kleiner, runder, mit Seh Lamellen erfüllter 
Vertiefungen, ziemlich ähnlich. den Sternzellen der Asträen 
aus. rn‘ 
Astracanthus ornatissimus Ag, Poiss. III, 
pl. &. 
Stacheln über 1” diek und über 1' lang, über der platten 
Basis etwas verdickt und dann allmälich sich zuspitzend, 
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von beiden Seiten etwas zusammengeilrückt, eine der schma- 
len Seiten unten konkav, nach oben sich allmählich wöl- 
bend und zwei Dornen-Reihen längs einer schmalen, noch 
von unten herkommenden Rinne zeigend. } 

Im Schildkröten - Kalk des Portland -Gebildes bei Solo- 
thurn (Cressıy im Jahrb. 1836, 663) und im Kimmeridge 
‘ elay von Oxford (Fırron in Geol. Trans. 1837, IV, 367). 


Einige Chimaera-Arten in England, von Acassız be- 
stimmt, und das neue Genus Aellopos Münsr. im Solen- 
hofer Schiefer. sind neue Entdeckungen, von denen wir hier 
nur eben noch Notiz nehmen können. 


F. Reptilien (vergl. S. 211). 

‚Von den Cheloniern oder Schildkröten war 
S. 211 die Rede. Sie treten hier, abgesehen von einer 
angeblichen Trionyx in den Schiefern von Cazthness und 
einigen sehr unvollkommenen Trionyx- und Chelonia- 
Überbleibseln *) im Muschelkalke von Lunevzlle und Bai- 
reuth, zum ersten Male in Menge auf. Chelonien wer- 
den in Lias von Bristol und Alidorf bei Nürnberg (Münsr.) und 
in Schiefern von Sionesfield zitirt. Aus dem Jurakalkschiefer 
Pappenheims hat Graf Münster eine Emys (von einer Un- 
terabtheilung, welche Wascter früher in Manuskripten, und 
Goror. b. Dich. 408, Emysternum genannt, dann umge- 
tauft hat, wornach S. 211 zu berichtigen) und eine Meer- 
sehildkröte: wohlerhaltene Exemplare, ‘welche v. Voırn 
und er selbst durch Lithographie’n bekannt gemacht haben 
(vgl. Jahrb. 1831, 479, 1834, 539). In Portland-Schichten 
von Solothurn, worin Hucı so viele Schildkröten - Arten zu 
erkennen geglaubt und wovon er die untere Abtheilung 
Schildkröten - Kalk benannt hat, unterschied Cvvirr nur A 
Emys-Arten, eine Chelys und eine Trionyx, mithin 
nur Sumpf - Bewohner. 


*) Diese Chelonia-Reste schreibt jedoch GamtLarpor, Sohn, einem 
neuen Geschlechte zu (Jahrb. 1836, 726). ı 
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Neue Genera hat man daher (ausser einigen Kopfkno- 
chen des Solenhofer Schiefers , Jahrb. 1834, 8. 42) noch 
nieht unterschieden; obschon nicht zu zweifeln, dass diese 
ersten Repräsentanten. der Chelonier von den lebenden eben 
so verschieden gewesen seyen,, als die ersten Fische und 
Saurier von den jetzigen. | r 


Er = 
x 


Die Ordnung der Saurier findet in den Krokodilen 
und Eydechsen ihre Repräsentanten. — | 

Die grösste Schwierigkeit bietet die Klassifikation der- 
selben dar,'einestheils weil man das Gerippe nur sehr we- 
nig vollständig kennt; anderntheils weil die verschiedenen 
Körpertheile ‚nach so verschiedenen und von den lebenden 
Formen so abweichenden Typen gebildet zu seyn pflegen, 
dass man weder aus der Bildung eines bekannten Theiles 
auf die der übrigen zu schliessen, noch auch selbst die voll- 
ständiger bekannten Genera schicklich in unsere Systeme 
einzuschalten weiss. Die besten Merkmale liefert zu die- 
sem Behufe noch der Schädel, weil von ihm allein fast im- 
mer wenigstens einzelne Theile bei jedem der angenomme- 
nen fossilen Genera bekannt sind; die Füsse sind leider 
meistens unbekannt geblieben. Wir bringen, unbekümmert 
um eine früher augedeutete Eintheilungsweise, die fossilen 
Saurier in vier auf die genannte Organisation, die natürli- 
chen Verwandtschaften und auf die wahrscheinliche Lebens- 
weise gegründete Gruppen: | 
A. Wassserbewohner: a) Zehen-Füsser, b) Flossen-Füsser, 
B. Landbewohner: a) Zehen-Füsser, b) Fleder-Füsser, 
worunter die ersten in jeder Reihe unter sich, und eben 
so die zweiten unter sich verwandter (und diese letztern zu- 
gleich gänzlich ausgestorhen) sind, als die in je einer Reihe 
stehenden, doch können wir aus oben gegebenem Grunde 
die richtige Stellung aller nicht verbürgen. Übrigens schliessen 
sich in ihren Bewegungs - Organen die Ichthyosauren etwas 
den Seeschildkröten, die Pterodaktylen etwas den Vögeln 
an. Wir bedauern hiebei Georrroy Saınt -Hırames Werk _ 
nicht benützen zu können. : | 


= A. 2 


a) Ichthyosaureiden Georrr. (Enaliosaurii Conve., 
Gryphi hedraeoglossi Wacr.) Körper nackt; Nasen- 
löcher oben am Anfang der Schnautze, kurz vor den 
Augenhöhlen; Augen mit gegliedertem Knochenringe; Wir- 
‘ bel vorn und hinten mit vertieften Gelenkflächen; am Brust- 
kasten Hakenschlüsselbeine; vier Ruder -Füsse, kurz und 
“breit, äusserlich nieht in Zehen gesondert und ohne Kral- 
‚ len, aus vielen Knöcheln zusammengesetzt; Kopf bald gross, 
auf kurzem Halse mit in Rinnen eingekeilten Zähnen (Ich- 
thyosaurus), bald klein auf langem Halse, das Schnautzen- 
Ende breiter und mit stärkern Zähnen, alle Zähne in Alveo- 
len (Seedrachen Mönsr., s. oben S. 188). Es sind See- 
bewohner. 


297., Zchthyosaurus Könıe, Fisch-Echse. 


Proteosaurus Ev. Homs; Gryphus Wacr.*), 
Taf. XXVI, Fg. 2, und 2a—h 
Erst 1812 entdeckte man die ersten Reste dieses Ge- 
schlechtes (früher einige Wirbel), Ev. Homxz beschrieb sie; 
seit 1822 kennt man mehrere ganze Gerippe und die voll- 
ständige Osteologie derselben. Thiere: 5°—40° lang, von 
Eydechsen-Form, aber mit der langen spitzen Schnautze 


und dem kurzen Halse der Delphine, — mit Krokodils- 
Zähnen, die jedoch, wie bei jenen, in einer gemeinschaft- 
liehen Rinne stehen, — mit ungeheuren Augen, welche 


zum Sehen des Nachts vorzüglich geeignet und in der Sele- 
rotica mit einem gegliederten Knochenringe wie bei den Vögeln, 
Schildkröten und Eydechsen (nieht den Krokodilen) verse- 
hen sind, — mit dem Brustbein der Schnabelthiere und der 
Eydechsen, — mit einem mässig langen Schwanze — und mit 
4 Flossen-Füssen, woran der Arm und Fuss kurz und breit, 
Platthand und Plattfuss aus vielen in mehrere Reihen aneinan- 
dergewachsenen Knöchelchen, am ehesten wie bei den Cetaceen, 


*) G. Jäcer: de Ichthyosauri sive Proteosauri fossilis speciminibus 
"in agro Bollensi repertis, Stuttg. 1824. 4. 
— Tu. Hıwkıns Memoirs un Ichthyosauri and Plesiosauri, wilh 
28 plates, fol. Kond. 1834. 
32 * 
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Sn hilmengesehzt), ungetheilt, ohne Kiauen, und zur Be- 
wegung auf dem Lande gänzlich unbrauchbar sind. Der 
Kopf beträgt etwa 3, der Hals und Rumpf $ und der 
Schwanz 2 der ganzen Länge des Körpers. Bei dieser 


sonderbaren Zusammensetzung kann es. nicht mehr überra- 


schen, wenn Wacter die Ichthyosauren mit den Plesiosau- 
ren, Pterodaktylen und Schnabelthieren zusammen in eine 
eigene Wirbelthier - Klasse „Greife“ zwischen Säugethiere, 
Vögel und Amphibien stellte. . 

Die wichtigsten Eigenthümlichkeiten ER Kopfes sind 
folgende : Die Schnautze besteht in ihrer vordern Hälfte 
ganz, in der hintern längs des äussern Randes aus den Zwi- 
schenkieferbeinen (s. Fg. 2 der Abbild.), die Kieferbeine 


nehmen eine kleine Stelle am Rande nächst der Basis, die 


Nasenbeine die übrige im mitteln Theile nächst der Bäsis 


“ein. Zwischen diesen Beinen und den Augenhöhlen liegen 
noch das vordere Stirn- und das Thränenbein (Fg. 2). Die 
Nasenlöcher in Form länglicher Spalten befinden sich fast 


im Vereinigungs-Punkte aller dieser Knochen etwas vor den, 


Augen (vgl.).. “ Die grossen Augenhöhlen sieht man durch 
den. gegliederten Knochenring (der jedoch aus 13 im Kreise 
liegenden Knochentäfelehen zu bestehen pflegt) fast ausge- 
füllt. Stirn-, Wand-, Hinterhaupt-, Fels-, Keil und, Flügel- 
Beine fast wie bei den Eydechsen, insbesondere den Le- 
guanen; dagegen einige Eigenthümlichkeiten wieder in der 
Ohr- und Schläfen - Gegend: die Augenhöhle umgeben vom 
vordern und hintern Stirnbeine und Jochbeine; das Schlä- 
fenloch einfach (in der obern hintern Ecke des Schädels: 
in der Zeichnung dunkel schattirt), von ihr abgeschieden 
durch _das Sehläfen- und Mastoid-Bein; das Schläfenbein 
mit dem Paukenbein verbunden, welches den innern Theil 
der Gelenkfläche für den Unterkiefer bildet; Ohr sehr un- 
vollkommen. Am Unterkiefer sind beide Äste über die 
Hälfte mit einander verwachsen; der Kronenfortsatz ist fast 
so schwach wie bei den Krokodilen, und dennöch ist für 
Aufnahme des Schläfenmuskels nur ein’Ausschnitt am hintern 
Rande; das hintere Ende wie bei den Krokodilen hinter 


den Schädel hinausstehend. — Zähne (Fg.2 a, b, e,d, e) 
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alle kegeiförmig, auf der mit Schmelz überzogenen Krone 
einfach längs gestreift (wie beim Krokodil), an der dicke- 
ren Wurzel ohne Schmelz, aber gestreift. Die Krone ist 
innen lange Zeit hohl, während die Wurzel sich früh 
schliesst und verknöchert. Sie stehen, wie bei den Delphi- 
nen, lose in einer Längen-Rinne (beim Krokodil in getrenn- 
ten Zahnhöhlen) der. Kinnlade, worin schwache Erweiterungen 
die Stelle: der einzelnen Zähne andeuten. Die nach- 
wachsenden jungen Zähne zerstören allmählich die solide 
Wurzel der alten (Fg. b stellt einen solchen alten Zahn 
dar), an deren Stelle sie (einzeln) treten sollen, dringen 
‘so in ihre hohle Krone ein (beim Krokodil bilden sie sich 
darin) und stossen sie endlich ab. In jedem Aste eines 
Kiefers stehen deren 30—40, welche bis unter die Augen- 
höhlen reichen. — Wirbel bis über 100, alle sehr gleich- 
artig, 2—3mal so breit als lang, an der vordern und hin- 
tern Gelenkfläche ihres Körpers konkav wie die der Fische 
(Fe. h zeigt 2 Wirbei im Längendurchschnitt); Halswirbel 
wenigstens 5; Rippenwirbel gegen 40; Atlas und Axis 
durch rauhe Flächen mit einander verwachsen, unten noch 
mit einem, sonst nirgend beobachteten, etwas zwischen sie 
eingekeilten Knochen gemeinsam verbunden, dergleichen auch 
unter dem dritten Wirbel bemerkt wird; daher der kurze 
Hals sehr stark, aber unbeweglich. An allen Wirbeln lösst 
sich der nur lose und beweglich damit verbundene Ring- 
theil von dem Dornenfortsatz (beiFg. f und g noch mit an- 
gegeben von hinten und der Seite) leicht ab, nd hinterlässt 
im Fossil- Zustande dann nur den Wirbel - Körper allein 
(Fg. h) in Form .eines Damenbrett-Steines, woran man je- 
doch jederseits oben noch die rauhe Fläche wahrnimmt, 
auf welcher der Ringtheil aufgesessen, so lang, als der 
Wirbelkörper ist. Die Dornenfortsätze mit ihrer Basis 
aufeinandergestützt und zusammen eine hohe Knochenleiste. 
über der Wirbelsäule bildend, aber auf dem Schwanz bald 
verschwindet. Die @ueerfortsätze der Wirbel fehlen oder 
werden bei den mittlen ersetzt durch zwei Höckerchen auf 
jeder Seite des Wirbelkörpers, nahe an seinem Vorderrande 
(Fg. g). Das stärkere stösst oben an den Ringtheil an und 
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dient zur Einlenkung des Gelenkhöckers der Rippe; das 
schwächere steht etwas tiefer, ist wenig ausgehöhlt und 
dient zur Einlenkung ihres Gelenkkopfes. Vem Sten Wir- 
bel dieser Art an senkt und nähert sich das obere Höcker- 
chen dem untern immer mehr; beim 43sten, nahe am Becken 
sind beide zwar noch getrennt, aber klein und ausge- 
höhlt (was jedoch nach Verschiedenheit der Arten früher 
oder später eintritt). Hinter dem Becken hat jeder Wirbel 
nur noch ein kleines vertieftes Höckerchen; welches noch 
immer weiter abnimmt. (Man kennt Wirbel von 5-9" 
Par. Queermesser.) Die Rippen sind sehr selilank, nicht 
zusammengedrückt, fast dreikantig; fast alle oben gabelför- 
mig, einen Gelenkkopf und einen Gelenkhöcker darbietend. 
Sie sitzen, wie bei den Eydechsen an allen Wirbela vom 
Kopf bis zum Becken: die der Brust schliessen den Leib 
reifförmig ein, indem sie unten von beiden Seiten her sich 
vereinigen und verwachsen. (Die Zeichnung CoNYBEARE’S 
Fg. 2 lässt zwischen den vordern Rippen unten noch ein 
drittes Stück vermuthen.) — Das Brustbein hat, wie 
wie bei Monitor und Ornithorhynchus, einen T-för- 
migen Hauptknochen, an dessen Äste sich die zwei starken 
Schlüsselbeine anfügen, an und über dessen Basis sich die 
Fäeher-förmigen Rabenschnabelknochen anfügen, welche sieh 
nach jedem Schulterblatte hin verschmälern. — Die Vorder- 
‘Extremitäten bestehen aus einem kurzen dieken, nach 
unten ausgebreiteten Oberarmbeim, aus zwei kurzen breiten 
und platten Vorderarmknochen, aus einer @ueerreihe von 
3 platten Handwurzel- und zugleich Mittelhandknochen, an 
welche sich 4 und später 5—6 Längenreilhien von je 20—30 
platten, breiteren als langen, 4—S5eckigen, Pflasterstein- 
ähnlich aneinander liegenden, und aneinander gewachsenen 
(aber auseinanderfallenden) Knochen zu Bildung einer spitz- 
ovalen, äusserlich ungetheilten Flosse anschliessen, längs deren 
vorderm Rande noch eine Reihe ähnlicher aber kleiner Knö- 
chelehen herabziehet, so dass sie deren im Ganzen über 
200 enthalten kann. — Das Becken ist schwächer, als 
der Schulter - Apparat. — Die Hinter-Extremitäten beste- 
hen, den vordern analog aber kleiner gebildet, aus dem 
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Oberschenkel- und zwei Unterschenkel-Beinen, einer @ueer- 
reihe von drei platten Knochen und 5 Längenreihen von 
solehen. — Von einer Schuppen - artigen Bedeckirm hat 
man auch unter den günstigsten Verhältnissen nie eine Spur 
entdeckt; die Haut war daher wohl nackt! — Buckrann 
und Marız Annıns haben zuerst und da, wo noch ganze 
Skelette beisammenlagen, gewöhnlich auch die fossilen Ex- 
kremente dieser Thiere in der Eigeweidegegend beobachtet 
 (lehthyosaurocopros Bvcxr.). — 8ie sind meistens 
von einer regelmässigen Form, und dann sehr länglich rund 
und zeigen, etwa wie der Steinkern eines Fusas, am dickeren 
Ende 3—6 bis auf die Achse eingeschnittene, und jeden 
vorhergehenden bis über die Hälfte seiner Höhe umschlies- 
sende flache Umgänge; was auf eine -spirale Klappe im In- 
nern des Darmkanals deutet, wie sie bei vielen Knorpel- 
Fischen vorkommt. Sie sind hart, von ‚muscheligem Bruch, 
enthalten Schuppen, Zähne, Grähten u. a. Knochen von 
Fischen (Dapedius u. a.) und selbst von kleineren Indi- 
viduen ihrer eignen Art: sehr häufig aber auch ringförmige 
Körperehen, welche entweder Wirbelkörper einer kleinen 
Fischart, oder Körperringe aus den Saugnäpfehen Sepien- 
artiger Thiere sind. Ihre Farbe ist aschgrau bis schwarz 
durch Beimengung eines Sepien-artigen Stoffes, welcher von 
verschiedenen Oephalopoden herstammt, die ihnen zur Nah- 
rung gedient haben (daher die Benennung Graecum ni- 
grum Dırıwyn.). Abbildungen gab Buckrano in den Geo- 
log. Transact. B, III, auf Taf. 28—30, unter denen fos- 
siler Exkremente anderer Thiere. Prour fand sie aus 0,25 
—0,50—0,75 phosphorsaurem Kalke, aus kohlensaurem Kalke, 
aus etwas Eisen, Schwefel und kohliger Materie zusammen- 
gesetzt. Diese Körper kommen aber auch ausserhalb der 
Skelette vor, bald einzeln, bald in grosser Menge zusam- 
mengehäuft. In Gloucestershire besteht nahe am Boden des . 
Lias über die Hälfte der Masse einer Schichte von eirigen 
Zollen Dieke und mehreren Meilen Erstreekun f 
schiedenen Koprolithen. ! 
Diese Thiere scheinen gesellig gelebt zu haben. Sie 
waren gänzlich auf das Wasser, und zwar aufs Meer 
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beschränkt, da sie nicht einmal die Mittel besassen, aufs 
Land zu kommen, um ihre Eyer hier zu legen. Sepien, 
Fische und ihre eigene Brut bildeten ihre Nahrung. Vor- 
treffliche Schwimmer durch die gedrungene Keilform ihres 
Körpers und 4 mächtigen Ruderfüsse, versehen mit einem 
weiten Rachen, spitzen Zähnen und zum Sehen im Dunkel 
der Nacht wie des von Sepie getrübten Meerwassers ge- 
eigneten Augen vermochten sie leicht ihre Beute zu er- 
haschen. 


Sie haben nur zur Zeit der Lias-Formation und viel- _ 
leicht noch der Oolithe gelebt, da alle ausserdem noch an- 
gegebene Reste neuerlich entweder, als Theile anderer Rep- 
tilien erkannt worden, oder doch sehr zweifelhaft sind. 
Daher reicht denn auch ihre bis jetzt bekannte Verbreitung _ 
nicht über England (Lyme Regis in Dorsetshire, Bath und 
Bristol in Somersetshire, Glocestershire, Leicestershire, Not- 
linghamshire, New Castle in Northumberland) Frankreich, 
(Lyon und Calvados) und Deutschland. (Boll in Schwaben, 
 Banz und Altdorf in Franken) hinaus. 


Man hat 4 Arten nach den Zähnen unterschieden. 
- Sie sind die am sichersten begründeten, da die 3—4 übri- 
gen noch im Lias angegebenen auf andern Theilen beruhen, 
welche wohl kaum an allen jenen vieren genau bekannt 
und verglichen sind. 


1. Ichthyosaurus communis Taf. XXVI, 
Fg. 2 und 2 a (3), nach Conye. 


Ichthyosaurus communis Ds ıA Becuz und 
ConyBEARE in Geol. Transact. A, V, 594; °.B, 
I, 108, pl. xv, fig. S, 13; xvı, S— 14; xıxıx, 

‚65 — De 1a Becnz ebendas. B, II, 27; — 
Cuv. oss. foss. V, u, 447, 455,'456, 463, 
pl. xxvım, fig. 9, 10; xx1x,.1,,9, 12, 185, . 
Jäcer fossd. Repid. Württemb., 16, 46, Taf. I, 
Fg. 1, 2, 3, 6; I, 13, 11, 5; — Lonspare in 
Geol. Transact. B, III, 372; — Gouor.b. Decn. 
S. 420; — Harımann im Jahrb. 1835, 55; — 
v. ManpeısLou Mem. geogn. p. 31. 
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Gross; der obere Theil der Zähne ist kegelförmig, 
nicht sehr spitz, wenig gekrümmt, im Durchschnitt rund, 
von erhabenen Längenstreifen dieht bedeckt (Fg.2 a = 2). 
Kopf bis über 3° lang mit diekem Rüssel, an der Nasen- 
wurzel zwischen den Augenhöhlen mit zwei winkeligen 
Vorragungen, zwischen. welchen hinten eine winkelige Ver- 
tiefung liegt. Wandbein länger als breit, mit 2 länglichen 
Öffnungen: einer vorn, der andern hinten; Schläfenleisten 
in eine Linie zusammenlaufend ; Keilbein- sehr dick, etwas 
- gewölbt, hinten mit 2 sich etwas genäherten Löchern. An 
einem Exemplare beobachtete man den 1’ 64° langen Unter- 
kiefer,, alle Wirbel, 106 an der Zahl und die Brustwirbel 
‚nur 14“ breit, ndesekts 31 Rippen bis von 114" Länge 
ete. Man hat mehrere vollständige Skelette gefunden von 
5—S' Länge; dann viele Schädel, Zähne, Wirbel u. a. ein- 
zelne Theile, welche auf 15' lange Individuen schliessen 
lassen. 

Im Lias von Zyme Regis, von Bath, von Zell, Heiningen, 
Göppingen und Ohmden bei Boll in Württemberg; im obern 
Lias zu Banz und Mistelgau im Bayreuth'schen. 

2. Ichthyosaurus platyodon Taf. XXVI], 
Fg. 2 be (4), nach Coxve. und Cuv. 
Ichthyosaurus platyodon De ı4 Bezcnz und 
_ Conze. in Geol. Transact. B, I, 108, pl. xV, 
fig. 7; xvı, 1—7; — De 1a Becue ebendas. 
B. II, 27, — Cuv. 0ss. fvss. V, ı1, 447, 463 ete., 
pl. xxvıu, fig. 3, 4, 55 — Jäe. foss. Reptul. 
. Württemb. 16; — Lonspare in Geol. Trans. B, 
II], 272; — v. ManpeLsLon Mem. geogn. 32. 

Sehr gross, der obere Theil der Zähne zusammenge- 
drückt, zweischneidig, scharf, mit abgeplatteten Längen- 
streifen; am Schädel das Wandbein verlängert, hinten ohne 
Loch; das Keilbein unten der Länge nach gekielt, sein 
Hinterrand stumpfwinkelig abgeschnitten, sein Hintertheil 
mit zwei Löchern. Man hat einige ziemlich vollständige 
Skelette von 5’—10' Länge und viele einzelne Theile, welche 
auf solehe von 40'—50' Länge deuten, als 8’ lange Kinnladen, 
Wirbel von 5”—64' und mehr Breite. 
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Zu Lyme Regis in Dorsetshire, zu Bath in Somersetshire, 
zu New Castle in Northumberland, zu Heiningen, Göppingen, 
Zell und Ohmden bei Boll in Würltemberg. (vw. Fıscuer’s 19 

langer Ichthyosaurus-Zahn von den Ufern der Occa 
_ seheint nach Cvvier nur ein Elephanten-Zahn). 


3. Ichth’yosaurus tenuirostris Taf. XXVI, 

Fg. 2 e nach Conve. | 

Proteosaurus Ev. Homz in Philos. Transacı. 1819, 
pl. XV. J fü 

Ichthyosaurus tenuirostris Dr za Bacuz nad 
Conye. in @eol. Trans. B, I, 108, pl. xv, fig. 10; 
— De 14 Becnhz bed. II, 27; — Cuv. 0ss. fan 
V, ı, 447, 463, pl. xxvın, fig. 1, 6, 7, 8; 
xxıx, 6, 7, S, 95 — Jäc. foss. Rept. Württ. 
6—21, 46—48, Taf. 1, Fe.4, II, 9—12, 15—21; 
— Lonsparz in Geol. Transact. B, III, 272; — 

 v. Münst. Bayr. 84; — v. Manpeusı. Mem. 32. 


Klein, die Zähne viel schlanker als bei den übrigen, 
gebogen, fast ungestreift; der Schädel mit sehr langem dün- 
nem Rüssel; das Wandbein so breit als lang, und hinten 
ganz abgeplattet, vorn nur mit einem runden Loch; das 
Keilbein am hintern Rande etwas gerundet und dabei mit 
. 2 entfernt, stehenden Löchern. — Skelette von 31‘-—8’ Länge, 
und viele andere Theile. An dem Pariser Skelette von 34‘ 
Länge misst der Kopf 1’, der Hals und Rumpf 14‘, der 
Schwanz 1‘, das Vorderbein mit dem Humerus 73‘ Länge 
auf 3° Breite. —_ 


‘ Diese Art hat man im Lies von re Regis und Bath, 
im Liasschiefer von Zeiningen, Göppingen, ‚Zell und Ohmden 
bei Boll und im obern Liasschiefer und dem Monoten-Kalk 
von Banz und Mistelgau bei Bayreuth nicht selten gefundeng 


4. en intermedius Taf. XXVI, 
Fig. 2 d (3), nach Conye. \ 
Ichthyosaurus intermedius Conyr. in @eol. 
Trans. B, 1, 108, pl. xv, fig. 9, pl. xv; — 

Ds ıa Becnn gbid. B, IT, 27; — Cuv. oss. f0s8. 

V, u, 447, 463, pl. xxıx, fig. 2-55 — dJäe. 


/ 


Rept. Württ, S. 10, 11, 16, 20, 46, Taf. ı, 
Fg. 4; — v. Mano. Mem. 32. 

Klein; die Zähne am obern Theile viel spitzer als bei 
I. communis, und mit weniger erhabenen Streifen, aber 
weniger schlank als bei I. tenuirostris. Am Schädel 
das Wandbein kurz und platt; das runde \ordere Loch 
desselben setzt hinterwärts in eine Spalte fort, welche sich 
in ein. zweites Loch erweitert; das Keilbein hinten mit 2 
etwas entfernt stehenden Löchern, unten ohne Kiel recht- 
eckig abgeschnitten. Der Unterkiefer ist dadurch ausge- 
zeichnet, dass an seiner äussern Seite das Kronenbein wei- 
ter vorwärts als das Eekbein geht, wogegen bei den zwei 
ersten Arten wenigstens das letzte weiter reicht. 

Im Lias von Zyme Regis in Dorsetshire und im Lias- 
schiefer von Heinigen, a: Zell und Ohmden bei Boll 
in Würllemberg. 

I. eoniformis Hllnand) I. grandipes SuArpe, 
I. latifrons Könıs aus Englischem Lias sind weniger be- 
kannt, I. Missourensis Harıan aus Amerikanischer 
Kreide ist ganz unsicher; I. maerospondylus Jic. =. 
!Macrospondylus v. Meykr. 


(166.) Plesiosaurus TONYBEARE. 
Halidracon Waer., Meerdrache. 
Taf. XXVH, Fg. 3 a—e. 


Von ConyBEARE seit 1821 zuerst entdeckt, und ar 
Auffindung eines vollkommenen Skelettes bald vollständig 
bekannt geworden. Dieses Wesen hat eine noch phan- 
tastischere Zusammensetzung als die Ichthyosauren, Seine 
Flossen-Füsse sind zwar länger und weniger zusammenge- 
setzt, sein Schwanz ist kürzer, aber sein Hals ist schlan- 
genartig, länger als der Rumpf, und sein Kopf sehr klein. 
Der Kopf ie 75, der Hals ,, der Rumpf #, und der 
Schwanz „2; der ganzen Länge, und das ganze Thier wird 
bis 27 lang. 

Der Kopf (Fg. 3) vereinigt. Bildungen von Tehahseisiiie, 
Krokodil und Eydechse (Leguanen); von den erstern hat er 
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die Gaumenbildung und die Lage der kleinen Nasenlö- 
cher oben vor den Augen; von der zweiten den Gaumen, 
die Zahnhöhlen und die Nervenlöcher dazu; von den 
letzten den Umriss und. die Form des Wandbeins, die 
Stellung der Knochen um die Schläfen- Grube und die 
der Quadratbeine. Die Schnautze ist nur mässig lang; 
die Zwischen - Kieferbeine scheinen weit über die” Nasen- 
löcher vorzuragen und die Kieferbeine nur einen schma- 
len Raum aussen an denselben einzunehmen. Das Auge 
mit einem Knochenring versehen. Die Nähte zwischen den 
Nasen-, Thränen- und Stirn-Beinen noch nicht beobachtet; 
das Quadratbein ist ans Jochbein allein angeheftet, nicht 
wie bei den Krokodilen mit den umgebenden Knochen fest 
verwachsen. — Der Unterkiefer ist wie bei Nothosaurus und 
Dracosaurus (8. 188) vorn verdickt, und hinten weichen 
seine Äste stark auseinander (Fg. 3 a, woran aber die hin- 
tern Enden fehlen, auf 0,1 verkleinert, nach Coxvs.). — 
Die Zähne stehen jeder in einer besondern Alveole (Fe. 3a), 
zu welcher (beides wie beim Krokodil) von der innern Seite 
aus jedesmal eine Öffnung für die Zahn - Gefässe und 
-Nerven, von der äussern her zerstreute Löcher für den 
Unterkiefer - Nerven führen. Sie reichen bis unter die Au- 
genhöhlen und sind etwa 27 in jeder Reihe. — Die Zähne 
sind schlank, mit der Wurzel 6—9mal so lang als dick, 
spitz, wenig gebogen, oben mit Schmelz überzogen, fein in 
die Länge gestreift, ungleich. Unten sind die 6—8 vorder- 
sten auf jeder Seite länger und dicker als die übrigen, 
oben sind die hintern stärker. — Wirbel zählt man 35 
am Halse mit kleinen Axt-förmigen (Fg. 3 b) und noch 6 
mit etwas verlängerten Halsrippen *), 21 Brust- und Lenden-, 
2 $Heiligenbein- und nur 26 Schwanz- Wirbel, im, Ganzen 
mithin 90. Alle Wirbel sind mit 2 kleinen ovalen Grüb- 
chen an der untern Seite versehen, die Gelenkflächen der 
Wirbelkörper wenig vertieft und in ihrer Mitte selbst wie- 
der etwas konvex; in der Regel ist der @ueermesser, einige 
Halswirbel ausgenommen, etwas länger als die Achse, die 


*) Alle Säugethiere, selbst die Giraffe, haben 7, die Vögel a die 
Reptilien nur 3—8 Halswirbel. 
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mittlen Wirbel sind dicker als die vordern und hintern. 
Der Ringtheil ist durch eine Naht nicht sehr. fest mit dem 
Wirbelkörper verbunden, und trägt einen hohen Dornen- 
fortsatz und vordere und hintere Gelenkfnnschtzg (Fg. b, e). 
Die erwähnten 2 Grübehen verlängern sich aufwärts und 
‚nähern sich an den hintern Wirbeln einander immer mehr, 
bis sie verschmelzen; eben so bildet sich eine seitliche Vor- 
ragung gegen die hintern Wirbel immer mehr in einen 
Queerfortsatz um, wird allmählich grösser und fügt sich 
mehr dem Ring- Theile an, mit welchem sie leicht : abfällt 
und nur den runden Wirbelkörper hinterlässt. Die Schwanz- 
Wirbel haben auch zwei leicht abfallende @ueerfortsätze, 
und auf der untern Seite fügt sich auf der Naht je zweier 
Wirbel immer ein Gabelbein an, von welchem gewöhnlich 
nur die doppelten Anheft-Flächen am vordern und am hin- 
tern Rande derselben zurückbleiben. — Die Rippen haben 
nur einen Gelenkkopf, welcher sich ans Ende der @ueer- 
fortsätze anfügt. Die mittlen Rippen, welche nieht etwa 
zum Brustbeine gehen, bilden geschlossene Reife (wie bei'm _ 
Chamaeleon und Anolis), die aus zwei Wirbelstücken, zwei 
“ Bauchstücken und einem unteren unpaarigen @Queerstücke 
bestehen. — Der Brust-Apparat ist wie bei den La- 
certen gebildet. Das Rabenschnabelbein breitet sich mehr 
als je fächerförmig aus, so dass es von vorn nach hinten 
fast dreimal so lang als breit ist. Auch die vorderen Aus- 
randungen und das mittle Loch, von den meisten Lacerten, 
fehlen. Sehulterblatt lang und schmal, noch nicht genau 
geprüft. (Geol. Transact. B, I, 386, pl. xuıx, fig. 2). — 
Becken dem der Landschildkröten etwas ähnlich; jedoch 
zwischen Pubis und Ischion jederseits mit einem runden 
Loch (dem ovalären Loch der meisten Säugethiere) verse- 
hen, welche beide bei den übrigen Reptilien in ein grosses 
mittles verschmelzen. (Geol. Transact. B, I, 122, pl. xxıı, 
fig. 2, 3). — Die Extremitäten sind länger und spitzer 
als die der Ichthyosauren ; Oberarm- und Oberschenkeiknochen 
walzenförmig, am untern Ende platt und breit. Die Vor- 
derarm- und Unterschenkel-Knochen sind fast so breit als 
lang, in beiden Gliedern fast gleich, der eine dick, der 
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andere platt und am äusseren Rande bogenförmig. Darauf 
folgen zwei Reihen (vorn 7, hinten 6) platter rundlicher 
Knochen für Hand- und Fuss-Wurzel, an sie schliessen sich 
fünf Längenreihen (den fünf Zehen entspreehend) von je 
5—7—-10 Mittelhand -, resp. Mittelfuss-Knochen und Phalan- 
gen an (denen der Wale am ähnlichsten). CoxvsEAR gibt an: 


-Vorderfuss Hinterfuss 


am Daumen . . . 4 4 Glieder. . 
I. Zehen . .. 7 Ss N 

anlElun as, MN TON 10 + ,„ 
IM. in a nahe: 94:9, 
Versi, selben: 7 ri x 


Alle diese Glieder sind länglich, drehrund, etwas platt 
und lenken sich ebenfalls nicht frei zu getrennten Zehen 
an einander ein, sondern verwachsen vielmehr mit den End- 
‘rändern. — Spuren einer Umpanzerung des Körpers 
hat man auch hier nieht beobachtet. Koprolithen kennt - 
man nicht, und kann daraus. mithin weder auf den Bau des 
Darmkanals, noch auf die Nahrung schliessen. 

Diese Thiere besassen nicht den kräftigen Bau, nicht 
die zum Schwimmen im Wassers geeignete Körper-Form, 
aber längere Ruder- Organe, und ihr langer Hals konnte 
ihnen dafür gewisser Maassen zum Ersatz dienen. Sie konn- 
ten sich aber ihrer Form wegen wohl noch weniger auf 
dem Lande fortschleppen, als die Ichthyosauren. Vieileicht 
waren sie im Stande, wie der Schwan auf dem Wasser- 
Spiegel zu schwinmen, und wie der Reiher ihren zusam- 
mengezogenen Hals nach einer ihnen nahe kommenden 
Beute rasch auszuschnellen. Diese konnte bei so kleinem 
Kopfe und engem Halse nur aus kleinen Thieren bestehen. 
Auch sie waren Meerbewohner, wie man aus allen ihren 
fossilen Begleitern schliessen darf; sie finden sich überall 
mit den Iehthyosauren und nur mit ihnen, daher nur 
im Lias innerhalb der Grenzen von England, und selten von 
Deutschland und Frankreich. Einige in,andern Formationen 
angegebene Reste haben sich als zu andern Geschlechtern 
gehörend erwiesen, wie Plesiosaurus Lunaevillen- 
sis Dracosaurus) u. a — Zwar führt man noch jetzt 
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mehrere Arten im bunten Sandstein (Pl. profundus und 
Pl. Jenensis Zenk.), im Muschelkalk Bayreuths (Pl. spe- 
eiosus v. Münsr., Zeih. 190), in den Oolithen Frankreichs 
(Pl. carinatus, Pl. pentagonus, Pl. trigonus Cuv.), 
im Kimmeridgethone Englands (Pl. giganteus Cosxz. oder 
Pl. reecentior Conxe.), in der Kreide und $den Tertiär- 
Bildungen Nordamerika’s (Harran) und selbst im Diluvium 
Schwedens (Hısınc. im Jahrb. 1835, S. 675) an, von wel- 
chen sämmtlich man aber nur je einige Wirbel oder andere 
noch unbedeutendere Knochen kennt, mithin rücksichtlich 
des übrigen Körpers in grosser Ungewissheit bleibt. An 
dem zuletzt genannten Orte: soll zwar ein ganzes Skelet 
gefunden worden seyn, doch sind noch keine Details davon 
bekannt. Im Lias selbst bleiben daher. nur Pl. dolicho- 
deirus Conye. (auch in der Wealden-Formation), SPl. af- 
finis Cuv. (v. Zonfleur), der noch unbeschriebene Pl. ma- 
erocephalus Corz, nebst den Resten einiger noch nicht 
benannten Arten übrig. | 
1. Plesiosaurus dolichodeirus Taf. XXV], 
Fe. 3, 3 a—ec. | 
Plesiosaurus dolichodeirus Coxzye. in @eol. 
Trans. 5, I, 119—123 und 3851—389, pl. xvıu, 
xIx und xıvi, xuıx, fig. 1—5. (Brewse, 
Journ. III, 143; Philos. Magaz. LXVII, 272, 
pl. 11; und erh Noliz. 1835, Nr, 231, mit 
Abbild.); — Cuwv. oss. foss. V, u, 575—as6, 
pl. xxx, fig. 2, 5, xxxı, 1, 3, 4, xxxıı, 1-5; 
— Ds 11 Bechs in @eol. Transact. B, 1.27% 
— Lonsparz obid. II, 272; — Jic. foss. Rept. 
Württ. 39, Taf. ıv, Fg. 3, — — in Wealden-F.: 
Manreut geol. South East. Engl. 251, 282, 298, 
mit Abbild. i 
!Plesiosaurus priseus (Mırr.) Krüc., Woopw, 
synopt. table 35; v. Mey. Paläol. 548. 
Wirbelkörper walzenförmig, ohne Kanten, die des Halses 
länger als an der Brust. Man hat ein sehr va yanes und 
einige unvollkommenere Skelette nebst vielen einzelnen Thei- 
len, welche von —18'’—27' kngen Individuen abstammen. 
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Sie fanden sich im Lias Englands in Dorsetshire (Lyme Re- 
gis), Somersetshire (Bristol, Bath, Weston), Gloucesiershire, 
Leicestershire, Noltinghamshire, Northumberland (New Castle) ; 
— dann in Irland, zu Honfleur in Frankreich und zu 2 Boll 
in Würtigmberg. Höchst merkwürdig aber ist, dass genau 
dieselbe Art (Mırrer’s Pl. priscus), nach Wirbeln und 
Zähnen zu urtheilen, sich auch in der Wealden- Formation 
yon Tülgate-Eorest wiederfinden soll. — Bucktann versichert 
in derselben Formation und ebenfalls in Gesellschaft von Igu a- 
nodon zu Purbech Reste mehrerer Plesiosaurus- 
Arten entdeckt zu haben (Proceed. of the geol. Soc. 1829, 
4 Dec., p. 159—160 = Jahrb. 1830, $. 396). 


b. Emydosaurii Georrr.: Kopf gross, Hals ziemlich 
kurz; Nasenlöcher ganz am abgestutzten Ende der langen 
Schnautze, innerlich weit hinten in die Rachenhöhle ein- 
mündend; Augen ohne Knochenringe, meistens auf der obe- 


ER ren Fläche des Schädels; Zähne in getrennten Alveolen. 


 eingekeilt, hohl, die Ersatz - Zähne in sich aufnehmend; 
Schlüsselbeine [$] fehlend; Schwanz zusammengedrückt (Ru- 
derschwanz); vier Füsse mit getrennten (bei den lebenden 
Krokodilen vorn 5, hinten 4) Zehen mit Krallen, oder un- 
bekannt; Körper mit grossen dicken viereckigen verknö-, 
cherten Schildern belegt, welche zum Theile gekielt sind. 
“ Wasserbewohner. Georrroy Sr. Hıraırk theilt sie in drei 
Familien, nämlich: 1) Teleosauri Georrr.: der Schädel 
mit langem schmalem Rüssel wie bei den Gavialen; die Fels- 
beine, wie bei den Crocodilii; der Nasenkanal mündet zwar. 
ebenfalls nieht vor den Gaumenbeinen, aber doch auch nicht 
völlig am Hinterhaupte in die Rachenhöhle ein; der Styloid- 
Fortsatz ist wie bei den Säugethieren beschaffen; die Wir- 
belkörper sind bikonkav (nur ‘bei Metriorhinchus hinten 
konkav,. vorn konvex): dazu ‚gehören nach GEOFFRoY ST. 
Hıraıre die zahlreichen Genera aus Lias, Oolithen und 
Kreide, so weit sie nämlich. von ihm näher untersucht wa- 
ren; da inzwischen die meisten derselben die zu dieser 
Untersuchung nöthigen Theile doch nicht darboten und ei- 
nige andere erst später bekannt geworden sind, so müssen 
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wir sie aufführen, ohne sie auf eine bestimmte Weise in 
diese 2 Unterabtheilungen einzuordnen*®), 2)Crocodilii: 
die zwei obern Felsbeine vereinigen sich gegen die Mittellinie 
des Schädels und bilden so gleichsam einen Brückenbogen 
über das Gehirn, wie bei einer gewissen, vom Verf. „Sphe- 
nencephalus“ genannten Monstrosität. Der Nasenkanal mün- 
det nicht vor den Gaumenbeinen, sondern völlig am Hinter- 
haupt ein. Die Form des Styloid - Fortsatzes ist von der 
bei den Säugethieren sehr verschieden. Das Paukenbein 
mit dem Schädel verwachsen. Die Wirbel sind vorn kon- 
kav, hinten konvex, ihr Ringtheil durch eine Naht mit ih- 
rem Körper verbunden. Füsse: vorn 5-, hinten 4-zehig. 
Diese Familie, Alligator, Kaiman und Gavial einschliessend, 
begänne nach Georrroy erst in der Kreide und den Ter- 
tiärbildungen. 3) Lepithenii, grosse fossile Thiere aus 
den Pampas Südamerika’s , mithin tertiär; mir gänzlich un- 
bekannt. 


298. Teleosaurus GEOFFR. 

\ 

Der Schädel vorn in eine lange schmale, von den Kie- 
ferbeinen oben und unten ganz umschlossene Schnautze aus- 
gehend, wie beim Gavial, aber die Schnautze noch länger, 
sich allmählich etwas verjüngend, am Ende wieder kolben- 
artig verdickt, in jedem Kiefer- Aste mit etwa 45 abwech- 
selnd grösseren und kleineren Zähnen in getrennten Alveo- 
len versehen; die Ersatz-Zähne in die Höhlen der alten ein- 
dringend. Die inneren Nasen-Öffnungen etwain der Mitte des 
Schädels unmittelbar hinter den Gaumenbeinen einmündend in 


*) Übrigens beruhen mehrere dieser Geschlechter in dem Grade auf klei- 
neren bloss osteologischen Verschiedenheiten, dass wir die zu ih- 
rer Auffassung nöthigeu Vorkenntnisse bei unseren Lesern im 
Allgemeinen nieht voraussetzen können und in solchem Falle die 
Abbildungen der wichtigeren Theile vielmehr beschräukt als er- 
weitert haben, da wir einestheils zu einer genugsamen Erläute- 
rung rücksichtlich der Abbildungen und Beschreibungen hätten 
ganz aus den Schranken unseres bisherigen Planes treten müssen, 
anderntheils diese Gegenstände grosse Seltenheiten sind, so dass 
ihr Studium wenig praktischen Vortheil verspricht. 

Bronn, Lethäa. - 33 
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einen zwischen den sehr breiten und flachen Herisseal- 
Beinen *) gelassenen offenen Gaumen - Kanal. Das Joch- 
bein umgibt ein ganzes Drittheil der Augenhöhlen (Fg.6 a, b) 
hinten und unten (nicht oben), und die Schläfengrube ist viel 
grösser und mehr seitlich als beim Krokodil, breiter als lang 
(Fg. 6 b). Wirbelkörper mit zwei etwas konkaven Gelenk- 
flächen, in der Mitte ein wenig verengt; die Halswirbel mit 
kleinen Halsrippen. Die Rippen unten mit einem rückwärts 
bis zur nächsten gehenden Fortsatz , wie bei Krokodil und 
Vögein (Desronecn.). Schwanz lang. Die hinteren Beine 
doppelt so lang, als die vorderen; doch die Füsse unbekannt. 
Die ganze Körperfläche mit heken Knochenschildern um- 
panzert, deren äussere Fläche mit vielen und dichten halb- 
kugeligen, linsengrossen Vertiefungen bedeckt ist. 

Einzige Art in der obern Abtheilung der Oolithe, in 
Frankreich und der Schweitz, und zugleich, wie es selieint, 
in der Wealden-Formation Englands. 

Teleosaurus Cadomensis _ - Taf. XXVI, 
Fg. 6 a, b (4). | 
Croeodilus Cadomensis Lamourowx in Annal. 
d. science. phys. de Bruxel. 1820, III, 163. 
Gavial de Caen Cvv. oss. foss. 1824, V, ı, 
127—141, pl. vır, fig. 1-17; p. 161; — Man- 
TEL geol. of Sussex, 1827, p. 63; und @eol. 
of South - East Engl. 260—265. 
Teleosaurus Cadomensis'‘6Georrkoy St, Hı- 
LAIRE *”) in Mem. d.. Mus. 1825, XII, 135 
- bis 149, pl. vr, fig. 14; — Hour Petref. 86; 


*) So nennt Grorrroy die Knochentheile, welche bei’m Menschen 
„innere Pterygoid - Apophysen“ genannt werden und beim Gavial 
eine so merkwürdige Verdiekung mit vier blasenartigen Höhlen 
enthalten, welche zu Verlängerung des Respirations - Vermögens 
unter Wasser bestimmt sind. 

*») Das schon oben erwähnte Werk GEorrroy Sr. Hıraıre’s, eine Zu- 
sammenstellung mehrerer auch anderweitig von ihm bekannt ge- 
machten Memoiren heisst: „Recherches sur les grands. sauriens 
trouves a V’etat fossile vers les confins maritimes de la Basse- 
Normandie, attribues d’abord au Crocodile, puis, determines sous 
les noms de Teleosaurus et Steneosaurus. Paris 1831, 4. 
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— Goror. b. Deou. 4055 — v. Mer. Palaeo- 
log. 114, 200, 224, 226. 

Teleosaurus Krüc. Urweltl. Naturg. II, 330; 
— Waer, Syst. d. Amphib. 141; — Ge&orrt, Sr. 
Hır, > Jahrb. 1833, 612, 613. 

Man hat von diesem Thiere, welches 20’ Länge er- 
reicht haben muss, Überbleibsel von wenigstens 10 Indivi- 
duen entdeckt. Die wichtigsten darunter sind zwei Stein- 
platten, worauf ein fast vollständiges Skelet, theils noch in 
Knochen, theils in deren Abdrücken vorhanden ist, dann eine 
andere Platte mit einem Theile des Rumpfes, ein beträcht- 
licher Theil des Schädels, Trümmer des Unterkiefers, viele 
Schuppen, Wirbel u. s. w. — Der erwähnte Schädel ist 
die linke Hälfte bis zum Anfang der Schnautze [Fg. 6*) a 

von der Seite, b von oben woran insbesondere die charak- 
teristische Grösse und Breite der Schläfengrube auffällt] 
welche Cvvirr aufs Genaueste mit dem des grossen Gavials 
verglichen, und auf dessen Untersuchung Georrroy Sr. Hı- 
LAIRE das Genus Teleosaurus gestützt hat. Er zeigt, 
gleich den übrigen Körpertheilen noch manche generische 
Eigenthümlichkeiten, welche aber nicht alle so leicht 
und kurz mit ‘genügender Schärfe zu bezeichnen sind. 
Die Schnautze ist platter, als beim Gavial, und 5 (beim 
schmalrüsseligen Gavial 4, beim grossen 3) mal so lang, als 
der @ueermesser oben Sereaheh den Augenhöhlen. Diese 
sind von keinem aufgeworfenen Knochen ände eingefasst. Die 
gesammte Länge des, grössten gefundenen Kopfes Beteni 40", 

Die Zähne nd sehr schlank, Bern spitz, 0%012—0”017 
weit aus der Kinnlade danken die vordern kür- 
zer als die hintern, Die @ueerfortsätze der Rückenwirbel 
sind breiter, als an einer bekannten Krokodil-Art, und an 
ihrem vordern Rande für die Anlenkung der Rippen-Köpfe 
ausgeschnitten. Schwanzwirbel mögen 25 — 30 gewesen 
seyn. — Auf dem Rücken lagen vom ersten Rückenwirbel 


”) An einem Theile der Exemplare der Tafel XXVI ist statt Fg. „6“ 
ein „d“ stehen geblieben. Es sind die Figuren unmittelbar unter 


dem Kopfe des Plesiosaurus gemeint. 
33” 


a 
an bis zum Anfang des 'Schwanzes: 15—16 @ueerreihen von 
Knochenschildern, in jeder Reihe wenigstens 10 nebenein- 
ander. Auch den Bauch bedeckte ein aus Reihen von sechs 
Schildern gebildeter Panzer. So war auch die Kehle mit 
ähnlichen Schildern bedeckt, welche nur zwei Ausschnitte 
für die seitliche Bewegung des Kopfes liessen. Die langen 
(breiten) Dornen - und Queerfortsätze, die Halsrippen und 
die starke Umpanzerung des Körpers deuten auf geringe 
Biegsamkeit und Beweglichkeit des Körpers wenigstens auf 
dem Lande, wo das Missverhältniss- von den vordern zu 
den hintern Extremitäten dann noch weitere Hindernisse 
veranlassen musste. Abgerundete, der Gebirgsmasse fremde 
Steine, zwischen den Knochen gelegen, waren vielleicht von 
den Thieren zur Beförderung der Verdauung verschlungen 
"worden, was auf vegetabilische Nahrung schliessen liesse. 
‚Alle diese Reste hat man seit 1817 zu Allemagne, zu Vaus- 
celle und zu Chailly bei Caen in einer Gesteinsschiehte ge- 
funden, welche nach De ra Becue unter ‚Forestmarble und 
über Unteroolith, nach Pr&£vosr unmittelbar unter dem Cal- 
caire & polipiers (Cornbrash) liegt, daher noch im Cornbrash 
oder im Mitteloolith. — Einige Schuppen, drei Wirbel und 
mehrere Zähne, welche sich von den vorigen nieht unter- 
scheiden lassen, hat Cuvier aus dem Schildkrötenkalk (un- 
tere Portland - Abtheilung, Gressty) bei. Solothurn erhalten. 
Endlich haben auch nach seinen und Manrteiv’s Verglei- 
chungen mehrere Zähne, Wirbel und andere Knochen der 
Wealden-Formation von Zilgate Forest in Sussex keinen Un- 


terschied erkennen lassen. 


299. Leptocranius. 


, Der sehr verlängerte Schädel (Fg. 7 a von unten), viel 
länger und schmäler als beim Gavial, läuft in der Schläfen- 
gegend oben in eine stumpfe Kante, unten wie in einen Keil 
zusammen, verjüngt sich vern allmählich in eine sehr lange 
Schnautze, welche oben und unten ganz von den Kiefer- 
beinen umschlossen, von fast gleichbleibender Breite, aber 
insbesondere. an der Basis höher ist, als am Gavial. Das 
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Vorderende des Oberkiefers ist unbekannt, der untere ver- 
schmälert sich unmittelbar vor der abgestutzten Spitze et- 
was. Jede Kieferseite mit etwa 36—40 bis unter die Au- 
'genhöhlen reichenden, kegelförmigen Zähnen in getrennten, 
entfernt stehenden Alveolen, aus welchen die Ersatz-Zähne 
in die Höhle der alten eindringen. Hintere Nasenöffnun- 
gen..... Die Augenhöhlen sehr gross, weiter vorn und 
ganz seitlich, und die Schläfengruben breiter und viel län- 
ger als am Gavial. Die $dazu gehörenden Wirbel - Körper 
durch eine Naht mit dem Ringtheil verbunden, in der Mitte 
wenig verengt, vorn und hinten mit konkaver Gelenkfläche, 
die sich, jedoch an den hintern Wirbeln vom Becken an 
ausebenen, _Axis unten mit einer Längenkante; die andern 
Hals- und die erstern Rücken-Wirbel (Fg. 7 ce) unten ohne 
den Dornenfortsatz der Krokodile, und erstere ohne un- 
paaren Höcker daselbst. Die Schwanzwirbel, nicht lang und 
wenig zusammengedrückt, haben an ihrem untern hintern 
Rande zwei Gelenkflächen für den Gabelfortsatz. — Dazu 
ein hinterer Krallen-Phalanx eines sehr grossen Mittelze- 
hens (dem nach Georrroy ein kleiner verkümmerter zur Seite 
gewesen seyn mag), wie beim Dugong, auf ähnliche schwere 
Bewegung auf dem Lande deutend. 
Art: nur eine sichere, aus den Oolithen Frankreichs. 
Leptoeranius longirostris*) Taf. XXVI, 
Fg.7 a (oe @). | 


*) Nachdem von dem Geschlechte Streptospondylus, wie H. v. Meyer 
es aufgestellt, der wichtigste Theil, der Rüssel, zu Mystriosau- 
rus geworden, und sich ergeben hat, dass derselbe Autor die in ihrer 
Mitte stark verengten Wirbel des Metriorhynchus mit den breiteren, 
welche zum Schädel des Streptospondylus gehören, verwechselt 
hat, so kos.nte der auf den Unterschied in der Form jener Wirbel 
gegründete Genus - Name Streptospondylus nicht mehr beibehalten 
werden. Eben so wenig der Art-Name Altdorfensis, da nun 
nichts mehr von Altdorf an diesem Thiere ist. So war es auch 
unmöglich, einen Namen wie rostro-major beizubehalten, Da 
aber die 'Thier - Art unter diesem Namen am meisten bekannt ge- 
worden, so zog ich es doch vor, die auch schon gebrauchte und 
daran erinnernde Benennung longirostris zu behalten, als eine 
neue zu bilden. — Sehr gross ist die durch Horı in der Nomen- 
klatur veranlasste Konfusion, 
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Dıiavemarre im Journ. d. Phys. 1786, VII, 406 
bis 414; — 
Gavial Fausas St. Fonp mont. St. Pierre 1799, 
225, und Essais de geologie, 157, 166. 
ler Gavial de Honfleur (ou & museau plus al- 
longe): Cuv. im Bull. Soc. phil. 1801, 159, — 
Ann. d. Mus. 1808, XII, 88—I0I, — oss. foss. 
V, ı, 147—151, 154, 157—159, pl. v, fig. 10, 
rın, 8—I1l, ıx, 4,5, z 11, 42, x, 1-4, 
8—10.. 
Krokodil v. SosmmERINnG in Miinchn, Denkschr. 
1814—1815, V, 39—41. 
Steneosaurus rostromajor Georrr. Sr, Hı- 
LAIRE in Mem. d. Mus. 1825, XII, 146—149, 
Ann. scienc. nal.; — > Jahrb. f. Min. 1833, 
S, 613. 
Streptospondylus Altdorfensis v. Meyer 
Isis 1830, 518, — Palaeolog. 106, 226. 
Steneosaurus longirostris Horn SS (zum 
Theil). 
SCrocodilus brevirostris Hoır S6 (die 
Wirbel). 
Gavial longirostris Goror. b. Decu, 405. 
Was man von dieser Art besitzt, besteht in zwei Un- 
terkieferstücken, einem in 9 Fragmente zerfallen gewesenen 
Oberschädel, woran das Ende der Schnautze mangelt, einem 
kleineren Schädel- Stück, Wirbeln aus allen Gegenden der 
Wirbelsäule und einer Krallen - Phalanx. Der Unterkiefer 
ist etwas flacher, als beim Gavial; der Symphysen - Winkel 
desselben ist gerundet; der Oberschädel hat im Ganzen 3° 
‘ Länge, und ist an mehreren Stellen gemessen doch nur 2 
so breit als ein Gavial- Schädel von 31 Länge (darauf be- 
zieht sich der Name Leptocranius),, und verläuft sich viel 
allmählicher in die Schnautze (vergl. Fg. 7 a, wo er von 
unten dargestellt ist, jedoch an den Seiten ‚einige kleine 
leicht zu ergänzende Stücke fehlen). Der zweite Halswir- 
bel, Axis, ist hinten konkav und läuft unten in eine Län- 
genkante zusammen. Die andern Wirbel (Fg. 7 ce ein 4ter 
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oder 5ter Rückenwirbel) sind ausser den schon oben bemerk- 
ten Verschiedenheiten denen der Krokodile ähnlich, Mit 
diesen Resten kam ein Oberschenkelbein vor, welches gera- 
der und mit weniger hohem Schenkeldreher versehen ist, 
als beim Krokodil, und vielleicht dazu gehört. Schuppen 
kennt man nicht. 

In blauen Mergeln zu Zävre und Honfleur , denselben, 
welche Ds ıA Beone (in Geol. Trans. B, I, 79) nach Cv- 
vıer zum Oxfordthon rechnet. Passy, obschon von Teleo- 
saurus sprechend (Seime infer. 263), führt die von Dı- 
QUEMARRE beschriebenen Knochen in Dr ra Becur’s Kim- 
meridge clay an. De 1a Becnz zitirt aber wenigstens selbst 
keine Krokodil-Reste in Oxford- und Kimmeridge - Thon, 
sondern in blauem Mergel und Mergelstein zwischen Port- 
landkalk und Eisensandstein (p. 76). Die Lagerung dieser 
Art ist daher keineswegs herausgestellt, — Vielleicht auch 
in einem Mergelstein zu Ballon bei Mans im Sarte-Depart. 
(Cuv. 170). 


309., Metriorkynchus H. v. Mer. 


Schädel..... mit mässig langer kegelförmig zulau- 
fender Sehnautze (Fg. S a, b), welehe oben und unten von 
den Kieferbeinen umschlossen, vorn beim vierten Zalıne et- 
was verengt, dann wieder breiter und gegen die Spitze 
schmal zulaufend ist; die ovale Nasenöffnung etwas aufwärts 
gekebrt und von keiner Knochen-Verdickung umgeben. Der 
Unterkiefer (Fg. 7 b) auf der schmalen und ganz linienför- 
migen Symphyse jederseits mit etwa 16, und auf jedem der 
sehr spitzwinkelig zusammenstossenden langen Äste (denen 
an dem abgebildeten Exemplar die hinteren Enden mangeln) 
noch mit 6 Zähnen, welche in getrennten Alveolen steckend, 
kegelförmig, zweischneidig, gestreift, und mit hohler Wur- 
zel versehen sind, in die die Ersatz-Zähne eindringen. Die 
dazu gehörenden Wirbelkörper dureh eine Naht mit ihrem 
Ringtheil verbunden, in der Mitte stark verengt, vorn mit 
einer konvexen, hinten einer konkaven Gelenkfläche (wie 
beim Pferd u. s. w.; bei lebenden Krokodilen umgekehrt), 
die sich aber schon an den hinteren Rückenwirbeln beide 


‚ausebenen, Axis länger als bei Leplocranius, an seiner unteren 
Seite mit einer ebenen Jänglich viereckigen Fläche (Atlas und 
Axis = Fg. 7 d von unten und von der Seite), Die Brust- 
wirbel mit an der Basis vierkantig pyramidalen Queerfort- 
sätzen (wie ‘bei Pferden), hinter der Fläche für den Rippen- 
Kopf mit einer tiefen Grabe (beides fehlt den Krokodilen), 
und unten statt des Dornenfortsatzes der Krokodile mit 
zwei, vorn durch einen Höcker endigenden Kanten. Schwanz 

‚Füsse ic. ..... 

Arten: ausser der im Muschelkalk, $S. 191, und unsiche- 
ren Resten im Liasschiefer von WAitby, nur eine mit Lep- 
toeranius longirostris in a bei Honfleur 
und Zävre vorkommend.. 

Metriorhynehus Geoffroyi Tat. XXVI, 

Fg.S8a,b@), Tb), d@). | 

DiauEmARRE im Journ. d. Phys., 1786, v1, . 

bis 414. 

Gavial Fausas 1. e. 
2er Gavial de Honfleur (dmuseau plus court) im 

Bullet. phil. und Ann. d. Mus., Ü. ce.; Ossem. 

.foss. V, ı1, 145— 146, 152—157, 159, pl. vıım, 

fige13:25.6, 7,125 13a, 300 AS: 

20,107, 

Krokodil v. SosmmeringG in ‚Münchn. Denkschr. 
2814108, 0: | 
Steneosaurus rostr ominor Ge&orrr. St. Hı- 

LAIRE in Mem. d. Mus.,;, 1825, XII, 146—149. 

Steneosaurus ee en 

Hoır 88. 

Crocodilus brevirostrisf Eine Verwechse- 


(Cwv.9) Horı 86; — Gorpr.! lung von Schä- 


b. Deen. 420. del, Schnautze, . 
Crocodilus eylindrirostris| Wirbeln und 
(Cuv. 2) Horn 85. Fundorten, 


Crosenilns Alpina 
“teste Horn 85. Zitat 
Metriorhynehus ee v. Mey. Isis 
1830, 518, —. Palaeol. 106, 227 (doch die 
Wirbel von vorigem Genus). 
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Gavialbrevirostris GorLor. b. Deen. 405. 
Von diesem Thiere besitzt man nur einen Unterkiefer 
ohne Hinterende (Fg. 7 b), die Schnautze eines Oberschä- 
dels (Fg. S a, b), noch ein Rüsselstück , und Wirbel aus _ 
allen Gegenden des Rückgrahtes. Sie fanden sich alle zu 
. Honfleur mit denen des vorigen Geschlechtes vermengt. 


301. Poecilopleuron DESLONGCH. 


Schädel..... Zähne: ($gross, kegelförmig, erhaben ge- 
streift, hohl). Wirbel-Körper vorn und hinten mit kon- 
kaver Gelenkfläche...., im Schwanze etwa 35. Rippen 
von dreierlei Art: die gewöhnlichen Seitenrippen gegen ihr 
unteres Ende hin am hintern Rande mit einem horizontalen, 
sich zur nächsten erstreekenden Fortsatze (wie bei Kroko- 
dil und Teleosaurus); die vordern Bauchrippen, welche un- 
ten mitten am Bauche liegen (man hat 7 gefunden), sym- 
metrisch gebogen, an beiden Enden verdünnt, an der obern 
Seite rinnenförmig ausgehöhlt (wie bei Anolis und Chamae- 
leon); die hintern Bauchrippen (auch 7 beobachtet) sind 
ähnlich, aber aus zwei mitten nur durch ‚Bänder zusammen- 
gehaltenen, daher auseinanderfallenden Stücken: bestehend, 
Die Vorder - Extremitäten nur halb so lang, ‘als die hintern 
(Teleosaurus) und ihre Knochen ganz eigenthümlich gebil- 
det, beide getheilt in mit Krallen versehene Zehen, welche 
kürzer als bei den Krokodilen sind. 


Einzige Art, aus dem -Caleaire de Caen, wie Teleo- 
saurus, Da die bezeichnenden Schädeltheile fehlen, so 
stellen wir dieses Geschlecht in die Abtheilung der Emydo- 
saurier lieber, als zu den Lacerten: 1) weil sich seine Reste 
in einer ganz marinen Formation mit andern Wasser- 
Reptilien gefunden, 2) wegen seiner viel kürzeren Vorder- 
füsse, welche einem schweren Thiere die Bewegung auf dem 
Lande fast unmöglich machen würden, 3) wegen seiner be- 
sondern Verwandtschaft mit Teleosaurus, der in gleichen 
Schichten sich findet, in mehreren Punkten. Die Vermu- 
thung der Übereinstimmung mit Megalosaurus beralıt 
nur in seiner Grösse, und auf allgemeiner Ähnlichkeit des 
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Oberschenkelbeins; denn genauer untersucht scheint er so- 
wohl als die Wirbel von denen des Megalosaurus abzuwei- 
chen. Andere Theile boten sich nicht zur Vergleichung. 
Poecilopleuron Bucklandi Euois Desuonccn. 
in Mem. de la Soc. Linn. d. Normandie, 1835, 
V,p... a. 7 pll. > Seanc, publ.' Soc. Linn. _ 
Norm. 24 Mai1836, p. 14—25 >! Instit. 1836, 
IV, 311—312 > N. Jahrb. 1837, 8. 99—101. 
Die Stadt Caen hat im vorigen Jahre ein in einem 
Blocke beisammenliegendes und grossentheils herausgemei- 
seltes Skelet, jedoch ohne Kopf und Hals erhalten, woran 
man noch beobachten kann: ein verstümmeltes Rabenschna- 
_ belbein, 1 linken Humerus, Radius und Kubitus, 2 Hand- 
und 2 Finger-Glieder, worunter ein Klauenglied, viele Rip- 
pen, 1 Beckenbein, 1 Schenkelbein, ein Wadenbein - Stück, 
4 Fusswurzel- und die Hintertheile einiger Mittelfuss- 
‚Knochen, über 20 Phalangen der Hinterfüsse, worunter 3 
Klauenglieder, und 21 Schwanz-Wirbel. Sie gehören einem 
Thiere von der Grösse des Megalosaurus an, von 
welchem aber die Wirbel und das Schenkelbein abzuwei- 
chen scheinen. Zähne hat man nicht damit vorgefunden, doch 
vermuthet DestonecHuAmPs, es könnten die von oben bezeich-. 
neter Form, welche sich öfters einzeln in der nämlichen Ge- 
birgsschicht gefunden haben, dazu gehören. Wegen der 
vielen Rippen muss die Bauchgegend lang erstreckt und das 
Brustbein nur kurz gewesen seyn: sie bilden den Haupt- 
Charakter des Genus: auf seine Manchfaltigkeit bezieht sich 
der Name. Das etwas beschädigte Schenkelbein muss über 
21 Fuss lang gewesen seyn; es ist gleich den Knochen der 
Vorderbeine sehr abweichend gebildet von den analogen 
aller bekannten Saurier. Die Anzahl der Zehen ist nicht be- 
stimmbar. Abgerollte Quarzsteine lagen zwischen den Rip- 
pen. — Gefunden zu Maladrerie, 4 Stunde von Caen, 1835. 


302. Aelodon H. v. Mer. 
Schädel (Fg. 11) mit langer, zylindrischer, Kolben-artig 
endigender Schnautze und ganz endständiger Nasenöffnung: 
die Schläfengrube grösser als die Augenhöhle, länger als 
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breit (beim Gavial breiter als lang); die Länge der Sym- 
physe des Unterkiefers zu der seiner freien unter 30° di- 
vergirenden Äste = 44:37. Zähne in getrennten Alveo- 
. len, 25—26 in jeder Kieferhälfte, gebogen, sehr lang, dick, 
pfriemenförmig, feingestreift: oben jederseits zuerst zwei 
kleine, dann ein sehr starker, die übrigen kurz und gleich 


gross; unten die 3 vordern stärker als ale, die folgenden 


abwechselnd kleiner und grösser, 22 auf der Symphyse, 
3—4 auf dem Aste. Wirbelsäule mit 79 vorn stark, hinten 
wenig konkaven und durch eine Naht mit ihrem Ringtheil ver- 
schmolzenen Wirbeln, wovon 7 Hals-, 12—13 Brust-, 4—5 
Lenden-, 2 Becken- und wenigstens 52 Schwanz-Wirbel; im 
Ganzen mithin sind wenigstens 10 Wirbel mehr als bei al- 
len bekannten Krokodilen vorhanden, welche alle dem Schwanz 
zukommen, obschon hiedurch derselbe nicht länger (4 des 
Ganzen) wird, als gewöhnlich. An den Hals- und ersten 
Brust-Wirbeln sieht man keine unteren Dornenfortsätze, an 
den mit sehr langen (breiten) obern Dornenfortsätzen ver- 
sehenen Schwanzwirbeln aber waren unten auch die Y-för- 
migen Beine vorhanden gewesen. Der Unterschenkel ist 
nur halb (sonst #) so lang als der Oberschenkel, auch der 
Mittelfuss kürzer als gewöhnlich. Der Zehen sind vorn...., 
hinten 4, 'wie beim Gavial beschaffen. Grosse und kleine 
viereckige Schilder, aussen etwas gewölbt, rauh und mit 
vertieften Punkten, die grösseren mit einer Längenleiste, 
bedeckten den Körper. — Nach H. v. Meyer ist das Becken 
so eigen gebildet, dass es jede Vereinigung dieses Thieres 
mit Krokodilen und Lacerten ausschliesst. Diese Eigenhei- 
ten sind aber bisher noch nicht sehr herausgehoben worden. 
Art: einzige , im lithographischen Juraschiefer Pappen- 
heims. 
Aelodon priseus Taf. XXVI, Fe. 11 (2). 
Crocodilus priseus v. SosmMmERING in Münchn. 
Denkschr. 1814, V, 45—82, mit 1 Taf. — - 
oss. foss. V, 11, (120—)125, pl. vı, fig. 1 
Gorpr, b, Dech, 348. 
Gavialde Monheim Cvv. zdid. p. . 120. 
Teleosaurus Soemmeringii Hoız 87. 


u. Se 


"Aelodon priseus v. Mey. Isis 1830, 518, 
Palaeolog. 105, 202-206. 

Man kennt von dieser Art nur ein einziges Exemplar, 
auf einer Gesteins - Platte, wie die Abbildung zeigt. Es ist 
sehr vollständig, bis auf etwa den vordern Fuss; aber die 
Theile sind oft zerdrückt und mitunter weit aus der Stelle 
gerückt. Seine Gesammtlänge ist 3°, oder 0”965, wovon 
der Kopf 0,171, der Schwanz 0,483 misst. Am Kopfe sieht 
man bei a den Unterkiefer von seiner Oberseite mit seinem 
kolbenförmigen Ende; bei b den Oberkiefer von aussen, 
vorn mit der Nasenöffnung, bei d den Schädel umgekehrt, 
bei c den Gelenkkopf des Hinterhaupts, bei e eine Anzahl 
noch beisammenliegender Schilder von der Bedeckung, „bei f 
ein Stück des Beckens, bei h den einen Per 
bei i den andern erhaltenen Hinterfuss, bei g ein Raben- 
schnabelbein, dann viele zerstreute Rippen u. s. w. — Im 
Meulenhard bei Dailing, 2 Stunden von Mohnheim in Bayern 
1S12 gefunden. 


303. Gnathosaurus v. Mey. 


Schädel..... Unterkiefer sehr lang, vorn nicht ver- 
dickt, hinten anders gebogen, als bei den Gavialen, doch 
eine Schnautze, wie bei diesen verlängert, andeutend. Zähne 

glatt, pfriemenförmig, gebogen, von aussen nach innen etwas 
zusammengedrückt, bis in die Wurzel hohl, 40 (wozu dann 
hinten noch einige fehlen mögen) in jeder Kieferhälfte, in 
getrennten, entfernten Alveolen, einige kleine Ersatz -Zähne 
neben ($) den andern. Die 8 vorderen stehen dichter, 
sind auffallend stärker, die folgenden werden kleiner, die 

12 letzten stehen hinter der Symphyse. Einzige Art. 
Gnathosaurus subulatus v. Meyer im Mus. 
Senheberg. 1833, I, 1-7, Taf. ı, Fg. 1-2 

>Jahrb. 1834, 113—114. 

‘Von diesem Reptile besteht nur ein, bis auf das hin- 
tere Ende vollständiger, Unterkiefer in Graf Münsrar’s 
Sammlung. Er ist viel zu klein für Rhacheosaurus 
und viel zu gross für Pleurosaurus, und steht 


Aelodon am nächsten. — Aus dem lithographischen Jura- 
schiefer Pappenheims. 


304. Mystriosaurus Kaur, Löffel-Saurier. 
Taf. XXVI, Fg.5 a—d. 


Schädel. mit langem zylindrischem Rüssel (e), welcher 
sich vorn aufwärts biegt (d)$. Ober- und Unterkiefer löffel- 
förmig ausgebreitet. Die Ausbreitung des Unterkiefers ist 
erst neben dem dritten und vierten Zahne und steht einer 
Verschmälerung des Oberkiefers hinter seinem breiten Ende 
gegenüber (Fg. e). Oben S paarweise stehende Zähne in 
den Zwischenkieferbeinen, zwischen welche sich an der Un- 
terseite die Kieferbeine einschieben (d). Das noch etwas 
in die Länge gezogene Ende des Unterkiefers ebenfalls mit 
4 Paar Zähnen (e), welche jedoch eine andere Stellung als 
die obern haben. Dahinter noch 2S andere auf jeder Seite; 
alle in getrennten Alveolen, die jüngern in den Höhlen der 
alten senkrecht aufwachsend... Wirbelkörper in der Mitte 
schmal, mit zwei vertieften Endflächen..... Rumpf mit 
grossen, dicken, glatten, viereckigen Schuppen belegt. 

Einzige Art: im Liaskalk von Altdorf bei Nürnberg. 

Mystriosaurus Laurillardii Kaur, Taf. 
XXVI, Fe. 5 a-d (4) ®). 

Krokodil: Warch im Naturforscher, 1776, IX, 
279—284, Taf. ıv, Fg. 8; -—- SCcHRÖTER 
Journal für Liebhaber des Steinreichs VI, 522; 
— Merk: Letires, Darmst. 1786, 4.; lroisieme 
leltre, p. 25; Hessische Beiträge 1787, 1], 81; 
— Cuv. Annal. du Mus. 1808, XII, 814—86, 

Gavial Fausas St. Fon: Mont. d. St. Pierre 
1739, p:.2293»221, 253-253) nl, am, — 
und Essars de geol.157—166 ; — v. SOEMMERING 
Münchn, Denkschr. V, 28—30. 


*) Dieser Artikel ist nach einer handschriftlichen Mittheilung meines 
Freundes Kıup entworfen. Auch die berichtigten Figuren stammen 
von ihm. Seine eigene ausführliche Begründung dieses Geschlech- 
tes soll in seinen Recherches sur les ossemens fossiles, cah. V, 
erscheinen. 


1er Gavial de Honfleur Cwv, P, ı1, 151152, 
pl. vı, fig. 10—15 (zum Theil). _ | 

Crocodilus cylindrirostris Krüs. Naturg. 
I, 200; — Horw 85 (die Schnautze bei Ste- 
neosaurus- Wirbeln) ; — Gorpr. b. Decn. 420. 

Crocodilus Altorfinus (wessen!) Hoız 85, 

Mystriosaurus Laurillardi Kaur. in 4ft.; 
v. Müsste. in Ztt. und Jahrb. 1834, 8. 539 
bis 5410. 

Die Überreste dieses Thieres bestehen aus einem in 
mehrere Stücke zerfallenen, aus Merx’s Sammlung ins Darm- 
städter Museum übergegangenen Vorderschädel. mit Rüssel 
und Unterkiefer, wozu Graf Münrter in neuerer Zeit noch 
viele andere Reste von gleicher Fundstätte gefügt hat: 
nämlich das über: 1‘ lange Vorderende eines Unterkiefers, 
jederseits mit 16 langen, gebogenen, sehr weit auseinander- 
stehenden Zähnen; den mitteln Theil eines Unterkiefers; 
viele Zähne, welche im Unterkiefer nach vorn länger wer- 
den: die längsten besitzen 1” Länge auf 4“ Dieke; — viele 
Knochen ; — mehrere Rückenwirbel: 27°—30'“ lang, mitten 
14'", an den Enden 22‘ dick; — viele Schuppen: recht- 
eckig, sehr dick, bis 3 Zoll lang. und breit und 1—3 Linien 
dick, oben und unten platt. 

Die Länge des obigen Schädelstückes ist ach, CuviER 
0”"390, die des Rüssels 0"275. Cuvırr hatte es dem Lep- 
tocranius zugeschrieben, wovon es sich aber nach Kaur’s 
brieflieher Mittheilung unterscheiden soll: a) durch 32 statt 
22 Zähne im Unterkiefer; b) durch dessen löffelförmige 
Ausbreitung vorn; e) durch eine grössere Länge der Sym- 
physe bei gleicher Breite (0,393 statt 0,370), d) durch eine 
grössere Entfernung seiner Äste hinter den Nasenlöchern 
(= 0,212 statt 0,185, welches weiter hinten gemessen ist, 
als ersteres),. Wir müssen jedoch hiebei erinnern, dass den 
von Kaup gegebenen Maasen nach zu urtheilen, er den 
Unterkiefer von Metryorbkynchus zur Vergleichung vor 
sich hatte, wie mir denn auch kein so vollständiger Unter- 
'kiefer von Leptocranius bekannt ist. Was Cuvirr für 
die zwei Schläfen-Gruben gehalten (am Hintertheil des 
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Unterkiefers Fg. a hinten), sind nach Kaur nur die grossen 
hinteren Gaumenlöcher auf der Gesteinmasse zwischen dem 
Unterkiefer abgedrückt, — 


Da mithin die von Kaur bezeichneten Unterschiede 
sieh nur auf Me:riorhynchus beziehen, und Mystrio- 
saurus wirklich mehr mit Leptocranius übereinstimmt, 
so bleiben uns vorerst zur Unterscheidung von beiden nur 
übrig die viel beträchtlichere Divergenz der Unterkiefer- 
Äste des Mystriosaurus (Fg. 5 a) gegen den Oberkie- 
fer des Leptocranius (7 a), welche insbesondere auf- 
fällt, wenn man sich erinnert, dass dieser noch weniger di- 
vergirt als bei Metriorhynchus (7 b), — und die spatelförmige 
"Ausbreitung des Unterkiefer- Endes, welche der von Lep- 
tocranius nicht hat (Cuv. oss. V, ır, pl. vıuı, fig. 6). 


305. Engyomasaurus Kauvp. 


Von den Charakteren dieses Geschlechtes ist uns noch 
nichts bekannt. Kaur hat es für den im Mannheimer Ka- 
binete liegenden Krokodil- Schädel gebildet; seine Abhand- 
lung darüber sollte schon vor längerer Zeit in einer fran- 
zösischen Sozietäts - Schrift erscheinen, aber in Erwartung 
darauf sind wir ohne nähere Kenntniss des Objektes selbst 
geblieben, welches früher ebenfalls mit a 
verwechselt worden war. 


Sägefisch Corrinı in Act. Acad, Theod. Palat. 
1784, V, 84-89. 

Gavial Fausas St. Fono in Mont. St. Pierre1799, 
». 224, 229, 250—251, pl. zım, — und Es- 
sais de geolog. 157—166; — Cuv. in Ann. de 
Mus. 1808, XII, 81—86; — v. SOEMMERING 
in Münchn. Denkechr, 1814-1815, V, 30—31. 
11, 524. 

ler Gavial de Honfleur Cuv. oss. foss. V, 


Dieser merkwürdige Überrest besteht in einem Schä- 
del, und ist von Corzını, Fausas und Cuvier sehr abwei- 
chend abgebildet worden, aber zu undeutlich, als dass wir 


ihn kopiren mochten. Ebenfalls aus dem Liaskalk von Altdorf. 


NS) 0% 


306. Macrospondylus v.:Mer. 
Taf. XXVI, Eg. 9. 


Schädel..... Zähne..... Wirbelkörper sehr lang gegen 
ihre Dicke, in der Mitte bedeutend verengt, an beiden End- 
flächen merklich konkav. Der Oberschenkel nieht beträcht- 
lich länger als der Unterschenkel. | 

Maecrospondylus Bollensis v. Mey. . Taf. 
XXVI, Fig. 9 (4). ' 

Krokodil: Eınexgurs deseript. du cabinet roy. 
d. Dresd. 1755, 4., 8. 27; — dessen Entwurf 
der Königlichen Naturalienkammer zu Dresden, 
S. 28; — Waren Samml. von Merkwürdigkei- 
ten der Natur, Nürnberg 1769, Fol., S. 195; 
— Warch und Knorr Verstein. II, S. 170; — 
(Schröter) Beiträge zur Naturgeschichte, 1774, 
S. 148; — Dassvorr Beschreib. der vorzügl. 
Merkwürdigk. der Königl. Resid. Dresden, 1782, 
8, 5. 500; — Pörzsen Beschreib. des Kabine- 
les in Dresden 1805, 8., $. 15—18. 

Gavial de Boll. Cwv. Ann. du Mus. 1808, XIJ, 
83, — oss. foss. V, ıı, 125 — 127, pl. vı, 
fig. 19; — v. SoEMmMERING Münchn. Denkschr. 
1815, V, 23—21. MR 

Crocodilus Bollensis Jäscer fossil, Reptil. 
Württemb., S. 6, Taf. 111, Fg. I—3. 

Geosaurus Bollensis Jäger sbld. 8. 7, 
Taf. ıv, Fg. 1; — Goıwor. b. Deen. 420. 

Teleosaurus Bollensis Hoın 87. 

Mosasaurus Bavarieus Hoıı 85. 

Macrospondylus Bollensis v. Mky. Jsis 
1830, 518; Nov. Act. Leopold XV, ı1, 196. 
> Jahrb. 1833, 488; Pal. 106, 207; — 
Goipr. b. Deren. 420. 

Siehthyosaurus maerospondylus (JÄGER 
test.) Manozısı. Alb, 8. 32. wen 

Im Dresdener Kabinet liegt seit vielleicht einem Jahr- 
hundert ‘ auf einer Schieferplatte ausgebreitet ein Theil 


oh 


eines ‘Reptilien - Skelettes, bestehend im Hintertheil des 
Rumpfes (Rippen und Wirbeln), dem Anfang des Schwanzes 
und den Ober- und Unterschenkeln; Dieker Theil hat 45" 
Länge, die beiden Kniee liegen 231” weit auseinander, die 
fünf Wirbel sind zwar denen der Lendengegend beim A e-' 
lodon (Fg. 11) ähnlich, aber nach H. v. Mrver absolut 
länger und schmäler als ‘die schlanksten von diesen; ' und 
‚die S-förmig gebogenen Oberschenkelbeine 'sind nicht viel 
länger als die Unterschenkel, durch welche letztere zwei 
Charaktere sich dieses Fossil wohl generisch von Aelodon 
unterscheidet, mit dem man,es vereinigen wollte. Alle übri-. 
gen Theile zur Vergleichung fehlen. Doch hat Jäger noch 
vier ganz ähnliche Wirbelkörper erhalten ‘von, ar ag 
Läuge, 15 Dicke am Ende und 10° in der Mitte; sie zei- 
gen ae von Queerfortsätzen. Einer ist in Leth. Fg. 9 
kopirt, doch.trügt sein Ansehen, dass man sein eines Ende 
für konvex halten sollte, A 

Beiderlei Überreste stammen aus Liasmergel von Bol 
und von Heiningen bei Boll in Württemberg, and es ist nur 
das Vorkommen derselben in dieser’ marinen Formation, 
welches uns bestimmen kann, auch dieses Geschöpf noch 
eher für’ ein Krokodil-, als ein Eidechsen-artiges anzusehen. 


307. Palaeosaurus GEOFFR., 


308. Uryptosaurus: GEOFFR.,“ 


die ich beide nur dem Namen nach kenne, zitirt 'Gkorrrov 

als zu seinen Teleosauriern gehörende fossile. Geniera 

aus den Ammoniten -führenden Formationen (Jahrb. 1833, 
S. 612). | 


ec. Lacerten, Eydechsen (Squamaten Fırz). 
Kopf im Allgemeinen weniger verlängert; die Nasenlöcher 
nahe am Ende der abgerundeten Schnautze, innerlich schon 
vor den Gaumenbeinen einmündend. (Grörrr.); Augen vorn 
mit einem gegliederten Knochenringe versehen; Paukenbein 
frei (nicht mit den benachbarten Kuochen znsammengewach- 
sen. Zähne mit ihrer+ Basis fest auf den Ladenrand auf-, 

Broxn, Lethaea. x 34 
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‘oder von innen’ an denselben au-gewachsen. Vier gewöhn- 
lich vollständige Füsse, vorn und: hinten gewöhnlich fünf 
getrennte, lange mit Krallen bewehrte Zehen; Körper mit 
kleinen, en, hornartigen Schuppen bedeckt, welche eine 
grössere Beweglichkeit, desselben gestatten. Landbewohner. 
Diese fossilen Thiere behalten. jedoch immer Vieles mit den 
Krokodiloiden gemein, und stehen ihnen ‚näher als ‚die le- 
i benden Lacerten - Genera. 


309. Megalosaurus BUCKLAND, Riesen- Sa 


Taf. XXXIV, Fg. 1, Taf" 


Schädel.... An den Kinnladen (Fg. 1), ist der Zähne- 
rand ausserhalb der Zähne (um 1“) höher, als der inner 
halb. (wie bei vielen Lacerten), wo sich dagegen eine, Reihe 
Jreieckiger Knochenplatten nebeneinander hinzieht, welche 
diesen Rand Ziekzack - artig, macht; von, der Mitte jeder 
Platte aus geht eine Queerleiste zum, äusseren Rand, und 
theilt den Zwischenraum in Alveolen ab, in welchen, die 
Zähne nicht EAESmechenn ‘stecken (wie. bei Krokodilen). 
Zähne (Fe. a, ..b, e). von aussen nach innen stark zusammen-. 
gedrückt, spitz, zw eischneidig, etwas nach hinten gebogen, 
«die Schneiden fein gezähnelt. Die jungen Ersatz- Zähne schei- 
nen in besondern Alveolen innerhalb der andern hervorzukom- 
men. Wirbelkörper in der Mitte etwas verengt, um 1 län- 
ger ‚als diek,..durch eine. Naht mit, dem Ringtheile verbunden, 
und an beiden Enden mit ebenen Gelenkflächen versehen; 
die Queerfortsätze ziemlich lang, die Rippen mit Gelenk- 
kopf und Gelenkhöcker. Oberschenkelbein (Fg. e) doppelt, 
doch weniger stark ‚gebogen, als bei’'m Monitor. Rabenschna- 
bel (Fg.), Oberarmknochen,, Speich - und Wadenbein so ei- 
genthümlich gebildet, dass ihre Deutung und Bestimmung . 
nicht ganz ausser Zweifel ist. Füsse wohl Gangfüsse. —_ 
Die Zahn-Bildung entspricht daher theils. den ran 
theils den Lacerten, ‚wodurch. die Stellung dieses Geschlech- 
tes um so zweifelhafter wird, als aueh sein Vorkommen“ in 
den gemischten Stonesfielder nn Biigaler Schichten ‚keine 


weitere Andeutung gewährt. ö 
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Arten: eine, höchstens zwei in Oolithen-, Kreide- und 
! Tertiär- Gebilden. ' 
Megalosaurus Ercklandı Taf, XXXIV, 
Fg. 1—1 f. (4 und 4). 
Megalosaurus BuckLann in Geol. Transact. B, 
1824, I, ın, 390—396, pl. xsı-xuv; = Cu. 
oss. foss. V, ı1, 343—351, pl. xxı, fig. 9-27; 
Const. Pr£vosr im Bullet. Soc. philomat, 1825, 
pP. 41—43, und Annal. des scienc. nat. 1835, 
IV, 389-417, pl. zvım, fig. 4, 6, 7,8, 
> Koks! Edinb. phelos. Journ. 1827, XV, 
303-304, und Annals.of Philos. 1326, XI, 
135); — Keüs. urwelll. Naturgesch. IT, 20; 
W. Buexraso > Jahrb. 1830, 8. 396; _ 
Manr. in G@eol, Transact. 1829, B, III, 214 
bis 215; — BekrranD Gzsuin > Jahrb. 1835, 
736; — Dssioncen. db. 1837, 8. 100. 
yeanden Bucklandi Manter Jllustr, 
of the Geology of Sussex, Land. 1827, 9.67 ff, 


pl. ıx, fig. 2, 3,6, zvın, 2, x1x, 1,9, 8: 


12, 14, 15, 16. > Philos. Magaz. 1827, II, 
444 ff.; — Woopwarn Syropt: 38; — Hour 
Petrefk. 83; — Goıor. b. Deen. 8,210, 348, 
405; — v: Mer. Palaeolog. 110, 210; he: 

Geol. of South East Engl. 250, 261, 265268, 
302-404, 421, fig. 4, 394. vi 
Er Eukerkiefeneriick mit einem Zahne, mehrere ein- 
zelne Zähne, ein Rabenschnabel-Knochen!, ein Oberschen- 
kelbein, ein Oberarmknochen $, ein Ischion, eine verstüm- 
mielte Speiche$, ein Wadenbein®, 5 zasanuigenliänsendia und 
mehrere andere Wirbel, zwei Binden ein Metskarpas wur- 
den beisammen in einem Steinbruch gefunden, doch eben 
nicht beisammenliegend , und nur dieses gemeinschaftliche 
Vorkonmen, ihre Grösse, ihr Abweichen von den @ebeinen 
anderer bekannten Geschlechter sind Veranlassung, sie als von 
einer Thierart stammend zu betrachten; doch sind’sie jedenfalls 
von verschieden grossen Individuen. Nach mittlen Verhält- 
nissen deuten die meisten auf ein Individuum von 30-—40° 

34 * 


Länge und 6°—7' ‚Höhe: und: das unten noch anzuführende 
-Schenkelbein auf eines von 60’—70* Länge und 'der Höhe 
eines Elephanten. — Das abgebildete Kieferbruchstück' (Fg. 1) 
ist 0,29 lang; es ist der Länge nach nicht ‚gebogen ,, was 
auf lang auslaufende Kiadeh: zu‘ deuten scheint. — Der 
Rabenschnabelknochen (Fg. f) ist eigenthümlich gebildet und 

0,62 lang, was nach gewöhnlichen Proportionen ein 70° lan- 
ges Thier andeutet; das Oberschenkelbein (Fg. e) besitzt 
v, s05 Länge und unten 0,165 Dicke; hinter dem vorwärts 
gerichteten obern Gelenkkopf steht ein ansehnlicher Schen- 
keldreher; — der Oberarmknochen Cvv.-(Mittelfussknochen 
Buckr.) ist durch einen runden, nicht zusammengedrückten, 
schief auf der Achse stehenden Kopf ausgezeiehnet; — die 


Speiche, etwas ähnlich der vom Krokodil und- Monitor, hat 


_ über 0,61 Länge; das Wadenbein ist durch seine eigen- 
thümliche Form ganz problematisch, es. ist 0,58 lang. Die 
Wirbel sind denen des Leptocranius am älnliehsten, um ein 
Drittel länger, als breit, ir Dornenfortsatz ist nieht hoch; 
fünf zusammengehörige Leuden -, Heiligenbein- und Schwanz- 
- wirbel nehmen 0,56 Länge ein. Ein Mittelhandknochen ist 
so gross als beim Hippopotamus. Alle diese Reste rühren aus 
den zum Gross-Oolith (8. 199) gerechneten :Oolith-Schiefern 
von Stonesfield. Nach den Etiquetten und dem Ansehen des 


'Gesteines zweier schon längere Zeit in Kabineten gelegenen . 


Knochen kömmen Beste desselben Thieres auch im Bath- 


. Oolith (unmittelbar unter) oder im Cornbrash (unmittelbar 


über jenen Schiefern) zu Sionesfield und im Bath - Oolithe 
zu Bath selbst (Somersetsh.) vor. Ein Zahn-Fragment zitirt 
Destonsenamps im Calcaire de Caen zu Ousliy bei Caen; — 
einen Wirbel Berraano Gestin im mittlen Oolith des Ka- 
nales von Bellecroix. bei Larvchelle (1831); — endlich 'meh- 
vere Zähne (nach Manteir und Cuviıer) den obigen ganz 
ähnlich, nur etwas kleiner, ein Bruchstück eines Oberscehen- 
kelbeines, welches 1,37 lang gewesen seyn muss, einen Wir- 
bel, wie obige beschaffen, doch unten gekielt, einige Mit- 
telhand.- und "Mittelfuss- Knochen von verschieden grossen 
Individuen desselben Thieres fand Manterr in den Asburn- 
ham - und Tilgate-, oder üntern und mittlen Schichten der 


t 


— 9593 — 


Wealden-Formation von Tilgale- Forest in Sussex; er be- 
merkt, dass dergleichen Zähne auch auf Purbeck vorkommen, 
und BuckLann entdeckte in der That daselbst noch ein, den 
obigen ähnliches Schenkelbein. Auf Purbeck und zu Trlgate ist 
/guanodon der Begleiter dieser Reste. Endlich kommen 
Megalosaurus-Reste in den Knochenhöhlen von Banwell (So- 
mersetshire) und in "Franken vor *(Gouor. b. Decn.). Die 
geologische Verbreitung dieses Thieres schiene demnach von 
den mitteln Oolithen an ununterbrochen bis in die Tilgate- 
Schichten oder gar (mit einiger Unterbrechung) bis in die 
jüngeren Tertiär- Gebilde zu reichen. Diese Verbreitung 
ist die Veranlassung, warum ‚die Abbildungen auf Taf. XXXIV 
verspart ‘worden sind. 
310. Geosaurus Cuy., Erd-Echse. 
-Halilimnosaurus Rırckxn. 


Taf. XXVI, Fg. 10 a—e. 


Schädel mit kurzer Schnautze, (Fe. a, b), grossen Au- 
genhöhlen mit gegliedertem Knochenring der Augen (Fe. b). 
Zähne mittelst einer Verdickung ihrer Basis’auf den Laden- 
rand fest aufgewachsen, wenig gekrümmt, . mit braunem 
Schmelz überzogen, von aussen nach innen zusammenge- 
drückt, doch aussen flacher, zweischneidig, die Schneiden 
fein gezähnelt (Fg. c, d). Im Oberkiefer würden jederseits 
17—18S seyn, bis unier die Augenhöhlen reichend, die hin- 
teren an Grösse abnehmerd. Wirbel (Fe. e) sind 1921 
erhalten, ihr Körper in der Mitte schmäler (0,013), als an 
den Enden (0,024), an beiden Gelenkflächen etwas vertieft, 
mit grossen Queerfortsätzen versehen; die Lendenwirbel 
etwas kürzer. Das Becken ist dem des Krokodils ähnlicher, 
‚als des Monitors, nach Rırczs aber doch verschieden: durch 
viel längere uud nur aus einem Stück bestehende Aucerfort- 
sätze der -Kreutzwirbel, durch viel längere , ‘oben schlan- 
kere, unten breitere Hüftbeine, und eine ‘abweichende 
Hüftpfanne. Oberschenkelbein oben ohne hemerklichen 
Schenkeldreher (weit mehr wie bei dem Krokodil, als den 
Eydechsen). Füsse.... Schilder und Schuppen.... . 


N 


' 
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Arten: eine in den Pappenheimer Juraschiefern; eine 
zweite zweifelhafte wird in der Kreide indumnsbeuke an- 
geführt. 

REN Srhsrnen " Taf. XXIV, 
‚Fe. 10 a, b () &% d (De (DD. 

'Lacerta gigantea v. Sormmering in Münchn. 
Denkschrift. 1816—17, 8. oo. mit einer 
Tafel. 

Geosaurus Cuv. öss. foss. 1528, V, ıı, 338— 
343, pl. xxı, fig. 2-8; — ihn Syst. d. 
Amphib. 163, Note ® Se b. Decu. 408. 

Hall imo uk erocodiloides Rırern in 

- N. Act. Acad. Leopold 1826, XIII, ı, 329— 
359 f. mit Abbild. > Jahrb. 1830, 122. 

:Geosaurus Soemmeringii Drxay in Annal. 
Lye. N. York 1830, 134—141 > Jahrb. 1835, 
2365 — H. v. Mexer im N. Act. Acad. 
Leop. 1831, xy, 11, 184, und ud, 105, 
206. 


Mosasaurus ce Horr, 85. 
Ein nicht vollständiges und durch Zerdrückiie sehr 
‚ beschädigtes Skelet eines 12°—13‘ langen Individuums. Zahn- 
krone bis 0,015 hoch. Jochbein wie bei den Krokodilen 
weit rückwärts bis zum Schläfenbein $ verlängert, Am Vor- 
derrand der Augenhöhlen ein spitzer ‘Höcker. Der ganze 
Schädel dem des Mosasaurus sehr ähnlich, nur stehen die 
Kinnladen nicht so weit auseinander Bi sind die Zähne 
dünner’ und 'gezähnelt. Wirbel denen des Teleosaurus am 
ähnlichsten. 14 derselben nehmen 0,45 Länge ein und mes- 
sen einzeln 0,035 bei oben angegebener Dicke. Rippen über 
40. Vom Oberschenkelbein. nur eine obere Hälfte. Von 
Schuppen keine Spur. 

Im Meulenhard bei Deuting mit Aelodon. ; 


” 


”) Wacrer stellt das ne in seine kleine Famili ie der BER ta 
gen [?], scheidezungigen Echsen, neben Polydaedalus (Vara- 
nus.ad. Monitor) und Psammosaurus. 


= ae 


311. Rhacheosaurus H. v. Mer. 


Schädel... .. Wirbel: fehlen bis an die Brustwirbel; 
sie sind sehr Be ihr Körper doppelt so lang als bei Ae- 
lodon ist, die Rücken- und Becken - Wirbel länger als die 
nzwirhel, ‚alle in der Mitte etwas verdünnt, .mit ei- 
ner schiefen Gelenkfläche, an beiden Enden; ihre Dornen- 
“fortsätze (horizontal gemessen) sehr lang, am Rütken sich 
fast berührend, stark nach hinten geneigt, vor und hinter 
der Beckengegend am höchsten; die Schwanz- Wirbel sind 
an dessen Anfang am höchsten und längsten. Aus der vor- 
dern Basis der Dornenfortsätze erhebt sich ein kleinerer, 
dünnerer, spitzer Fortsatz, wie bei manchen Fischen. Gelenk- 
und @ueer-Fortsatz wie am Krokodil. Untere Dornenfortsätze, 
wie bei diesem, an den ersten Schwanzwirbeln sehr iang 
(fast 21 m. so lang, als der Wirbel), nach hinten abneh- 
‚mend, mit einer gabelförmigen Theilung in den Wirbelkör- 
per eingelenkt. Es sind 15.... Rückenwirbel, 0—1 Lenden-, 
(5—6 bei Aelodon), 2 Beskin. und 23... Schwanzwirbel. 
Rippen mit einem starken Kopf an einem Höcker vor dem 
:Queerfortsatz, und zweifelsoline auch mittelst eines Höckers 
- an dem Queerfortsatz selbst eingelenkt. An ihr. plattes und 
breites unteres Ende setzt sich noch ein schmäleres Rippen- 
stück bis zur Mittellinie des Bauches an, um die nicht zum 
Brustbein gehenden Rippen Reif-artio zu schliessen (nicht 
bei Aelodon, nicht bei Geosauru e) Schwanz war wohl 
fast solang, als der Rumpf. Becken am meisten wie bei 
Geosaurus (die Deutung der Knochen an diesem durch 
SOEMMERING gegen Cuvier und RırtgEn bestätigend). Unter- 
schenkel nur ein Drittel so lang als der Oberschenkel, etwa 
so lang als die ersten Zehenglieder. Die Gliederzahl der 
fünf Hinterzehen (4 und 1 Rudiment) scheint ohne das Na- 
gelglied 2, 3, 3—4, 3—4 und 1, geesenWan BEIN: Von 
Schuppen Le Heurliche Spur. 

Einzige Art im lühpayaphischen Jurase rs N Den: 
heims. 

Rhacheosaurus  endalie H. v. Mex. in N. Aet. 
Acad. 2. ae 1831, XV, ı1, 173 f., Taf. xuı 


J 
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„bis xııı > Jahrb. 1833, 8. 485 —487; — 

Palaeolog. 105, 204; — Gotor,. b. Decn. 408. 

'Ein einziges Exemplar, 1829 in Dr. SchwirzLein’s Samm- 
lung zu Mohnheim gefunden, von einem Individuum, welches 


51' "Länge gehabt haben mag. 


312. Pleurosaurus H. v. MEY. 


Schädel.... Zähne.... Wirbel.... bis zum Becken 
hin. mit Finnen ches, leaen jede de ein längeres 
daran eingelenktes, und ein kürzeres, wahrscheinlich frei 
daneben liegendes Stück am Bauche zu einem Halb-Reife 
ergänzt. a (vergl. Poecilopleuron und Rhacheo- 
saurus). Schwanzwirbel mit beträchtlichen Queerfortsätzen, 
Ober- und Unterschenkel haben das Längen - Verhältniss 
= 3:2 zu einander. Zehen wenigstens 4. Von Schup- 
pen keine Spur. | 

Einzige Art. 


Pleurosaurus Goldfussii H. v. Mer. in N. 
Act. Leopold. 1831, XV, ıı, 194, > Jahrbuch 
1833, 487 —488; — ‚Palaeolog. 105, 205; _ 
Goror. b. Decn. 408. 


Ein Exemplar in Graf Münster’s Sammlung: nur be-- 
stehend-im Hintertheile eines Rumpfes ohne Schwanz, auf 


dem Bauch liegend, 'sehr zerdrückt, von einem nicht viel 


über 1’ Fuss langen Individuum. 
Aus dem lithographischen Juraschiefer Pappe 
Gorpruss beschreibt aus derselben Formation noch eine 
andere Echse, welche er von dem Geschlechte Lacerta 
selbst nicht zu unterscheiden vermochte. 


d. Pterodaetylen: Flieg-Echsen. Körper be- 
‚haart; Schädel lang; Nasenlöcher oben am Anfang der 
Schnautze; Augen mit ungegliedertem Knochenring; eine 
grosse Öffnung Tedäkseits im Schädel zwischen Augen - und 
Nasen -Öffnung; Zähne: in getrennten Alveolen, die jungen 
. neben den alten {$]; Wirbel an einem Ende konvex, am an- 
dern konkav [$]; Hakenschlüsselbeine ; vier Füsse lang, mit 
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5 bekrallten Zehen: nur der äussere Finger vorn ohne Kral- 
len und so lang, als der ganze übrige Arm, zum Ausspan- 
nen einer Flughaut bestimmt. (Dürfte am passendsten eine 
Unterabtheilung bei den Iehthyosauriern bilden.) 


313. Pterodactylus Cuv. Flieg-Echse. 
Ornithocephalus Sckmmerinc. 
Taf. XXVI, Fo. 4,4 a. 


Dieses Genus ist unter den Reptilien, was die Fleder- 
mäuse unter den Säugethieren, nur mit dem Unterschied, 
dass der Vorderkörper sehr vergrössert und die Flughaut 
nur durch den kleinen (statt durch die 4 äussern) Finger | 
ausgespannt ist. Verschiedene Naturforscher haben diese 
Thiere für Säugethiere, Vögel, Amphibien, oder gar für 
eine eigene Thierklasse enklärt, 

Ein kurzer Rumpf mit langem Hals und Kopf, kleinem 
Schwanz und vier Füssen, wovon die hinteren mit Zehen 
gewöhnlicher Art. versehen, die vorderen zur Unterstützung 
einer Flughaut verlängert sind. — Schädel lang, mit schna- 
belartig verlängerten Kinnladen, grossen und langen Zwi- 
schenkieferbeinen, mit grossen in der Mitte des Schnabels 
liegenden Nasen - Öbsungen im obern Rande des Kieferbei- 
nes, aber nach vorn: wie beim Monitor. noch durch eine. 
dünne Knochenplatte theilweise geschlossen, mit grossen, 
von beiden Seiten durch den Schädel hindurchgehenden und 
mit einem ungegliederten Knochenringe versehenen Augen- 
höhlen, und mit einer dritten grossen Lücke zwischen den 
Augen- und Nasen-Höhlen, an einen ähnlichen Durchbruch 
bei den Vögeln erinnernd. Der Paukenknochen ist gross, 
wie beim Monitor (als Quadratbein) gestaltet, und hilft mit 
»einem getrennten Jochbogen-Fortsatz den Gelenkhöcker für 
den Unterkiefer bilden. Unterkiefer im Wesentlichen wie 
beim Krokodil beschaffen, ohrie vorragenden Kronenfortsatz 
und hinter den Augenhöhlen nur durch eine sanfte Gelenk- 
Grube artikulirend, hinter weleher das hintere Ende nur 
wenig. hinausragt.  : Zähne: (Fg. a) konisch - pfriemenförmig, 
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spitz, etwas zusammengedrückt, doch nieht Eweishhubidig, 
hohl .und nach Münster Keime neuer Zähne in sich ein- 
schliessend, nach Gonpruss’ Abbildungen aber scheinen. die 
letzten aus den Alveolen neben den alten hervorzukommen. 

- Hals lang und biegsam, doch nur mit 7 Halswirbeln, wie 
. bei den Eydechsen, deren aanfar wie bei dan Kro- 
kodilen senkrecht stehende Griffel’ tragen. Rumpf kurz; 
Wirbelsäule nach hinten allmählich schwächer ‘werdend, 

aus 17—20 Wirbeln, zusammengesetzt, wovon die meisten 
der Brust, etwa 2 den Lenden und 2 dem Kreutzbein an- 
gehören; ihre eine Gelenkfliche scheint konvex, die andere 
"'konkav zu seyn; ihre Queerfortsätze aber wächsen bis etwa 
zum 1Sten Brustwirbel Schwanz pfriemenförmig mit 12 
‚bis 13 Wirbeln. Rippen 13—16 Paare, die 3—7 vorder- 
sten etwas breiter und kürzer, die andern schlank und fa- 
denförmig, — ungegliedert, nur die mitteln mit einem Knie- 
Gelenk: sie haben ein langes äusseres und ein kurzes in- 
neres Gelenkköpfehen. Schultern und Brustbein sind wie 
bei den Reptilien, insbesondere den Lazerten gestaltet. Das 
Schulterblatt ist lang und säbelförmig und der Wirbelsäule 
fast parallel, wie ber den Vögeln, aber nur mit einem Haken- 
(wie bei Reptilien), statt Eibeh= 'Schlüsselbein verbunden. 
Brustbein ganz wie bei den Eydechsen und Monotremen. 

Das Beihen! ist verschieden gedeutet worden; es stimmt am 
meisten mit dem der Eydechsen und Monotremen überein und 
scheint von letztern insbesondere die sogenannten Beutelkno- 
chen zu besitzen. Alle Langknochen sind innen hohl und mit 
Luft-Öffnungen versehen, wie bei den Vögeln. Der Ober- 
armknochen gegen das Schuültergelenke Delta-förmig ausge- 
breitet; der aus zwei fest aneinandergepressten Knochen 
bescherte: Vorderarm über doppelt so lang; Handwurzel- 
knochen 5—6$. Fünf Mittelhandknocehen platt. Die fünf Fin- 
ger ‚zählen, von innen nach aussen genommen, wie beim 
' Monitor 1, 2, 3, 4, 4 Glieder; die 4 insern Finger. sind 
kurz, jeder mit einer halbmondförmig gebogenen, an ihrer “ 
Basis von einer Knochenleiste umschlossenen Klaue verse- 
hen. Der Mittelhandknochen des äussern Fingers ist am 
längsten und doppelt so dick als die andern; seine vier 
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' Phalangen sind aber so verlängert, dass er hiedurch über 
doppelt so lang als der Vorderarm wird. Sein Ende spitzt 
sich zu und hat keine Klaue. Die Hinterbeine zeigen die- 
selben Proportionen, wie die vorderen, nur dass die‘ äussere. 
Zehe»unverlängert bleibt; die fünf ‚Zehen besitzen 1, 2, 3, 
4, 5 $Glieder, und alle eudigäh mit Klauen. — Ateh von 


‚einer zwischen den Seiten-Extremitäten — und zweifelsohne 


auch dem Schwanze — ausgebreiteten Haut, auf welche 
schon die Verlängerung des einen Fingers der Vorder- 
Extremitäten schhibssen "lässt, fand GoLporuss einen Abdruck 
im Gesteine, wo.sie in Falten zusammengelegt war, und 
„darauf wieder sehr bestimmt den von flockigen Haarbüscheln 
von 1" Länge. Diese Haut diente dem Thiere, wie die der 
Fledermäuse , ‚zum Fliegen, die Krallen der unverlängerten 
Zehen um sich an Bäumen, Felsen u. s. w. aufzuhängen, 
die langen Hinterbeine vielleicht zugleich um sich, ‘wie ein 
Eichhörnchen, aufrecht zu setzen. Auch die Haarbedeckung 
des Körpers deutet auf einen Aufenthalt in. der Luft. VoigT, 
Bramvirze und Wacıer aber halten das Thier für ein 
schwimmendes, die erwähnte Haut soll ihm beim Rudern ge- 


_ dient haben, wozu jedoch‘der Mechanismus sehr unzureichend 


gewesen seyn müsste; sie führen als weiteren Beweis die 
Schwere des Halses und Kopfes, welche ohne Gegengewicht 
in einem verlängerten Schwanz alles Gleichgewicht im Fluge 
unmöglich gemacht baben würde, und di Verwandtschaft 
mit den Ichthyosauren und Monotremen an. Diese Thiere 
haben sich‘ mithin an grösseren Seen aufgehalten, um im 
Fluge, Insekten und an die Oberfläche kommende Fische zu 
erhaschen und ganz zu verschlingen. MR 

Arten kennt man schon wenigstens acht mit voller 
Sicherheit, von 2—3 andern hat man nur einzelne Überreste 
aufgefunden. Von ihnen gehört eine, aus welcher vielleicht 
zwei gebildet werden müssen, den Liasschiefern an: sie 
ist der Gesellschafter der Ichthyosauren und Plesiosauren; 


‚die übrigen sind lediglich in den lithographischen Jurakalk- 


schiefern Pappenheims gefunden worden; wie bei den übri- 
gen Reptilien dieses Fundortes, so hat auch hier jedes 
aufgefundene Exemplar eine neue Art dargeboten. Diese 
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‚Thiere haben 4‘ bis 31 Länge auf 13 bis 10° Breite‘ bei 
ausgespannten Flügeln besessen. Ihnen gehören zweifelsohne 
auch ‘noch: die sogenannten 'Vögelknochen an, welche in 
verschiedenen ie insbesondere den Stonesfielder 
Schiefern noch zitirt werden. — Man kann die bekannten 
‚Arten in zwei i Suhgenera bringen: | 


; Any 
a. Pterodactylus Gorpe. Das Ende des Unterkiefers stumpf 
und mit Zähnen besetzt. 


1. Pterodactylus longir ostris. 

Animal d’un Genre particulier Corzinı in 
Comment. Palat. phys. 1784, V, 58=71, lab. ı., 

Reptile volant Cvuy. in Exlrait. dun ouvrage sur 
les especes des quadrupedes etc. 1800, p. 6. 

Wasservogel Brumensach Auandbuch der Natur- 

geschichte 1803, p. 703, 1807, 731. 

Pterodaetylus Cvv. in. Ann. dw ‚Mus. 1809, . 
XIII, 424-437, pl. xxxı, — und Ossem. 
foss. premiere edıt., 1812, IV, 24—27; pl. xxxı. 

Ornithocephalus antiquus SOEMMERING in 
Münchn. Denkischr. an IV, 89—158, T af. 
v—rı. 

Ornithocephalus antiquus me 
SoEMMERING 2bed. 1820, VI, 106. 

Ornithocephalus Lohan SoEMM. 2bod. 
VI, 102; — Whıer. Syst. d. en en 
61—73, Taf. 1. 

Pterodaetylus Suevicus (Okx.° test) Kate. 
Naturgesch. II, 219. 

Pterodaetylus longirostris Oken, /sis 1819, 
S. 1788-1795, Taf. xx, Fg. 1-4; — Cw. | 
oss. foss. 2e edit. V, ı1, 359—376, pl. xxım, 
fig. 1 M- — Gorpr. in N. Aet. up XV, nr, 

Erf, Taf RG. 2 
' Pterodacetylus en Reptil. 16 (als Typus 
des Geschlechtes, im Gegensatz von Pt. brevi- 
rostris, welcher Typus von Ornithocepha- 
a lus wird). 
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Pterodactylus erocodilo- cephaloides 
Riteen in N.‘ Act. Leopold. X1II, 1, 329— 
358, Taf. xrı, Fg. 6. 

Klein (10° lang, 21” breit); Unterkiefer am ns, 
Ende mit Zähnen besetzt; Kopf ‘und Hals Bl lang, im 
Verhältnisse zum 'Rumpfe ei 3:2 und 5 : 35’ die hintern 
5 Halswirbel 3—4mal so lang als diek, der vl :derarm kür- 
zer, als der Unterschenkel; die Mittelhand fast so lang als 
der Humerus; die Phialangen des fünften Fingers vom ersten 
"an an Länge abnehmend. 


Im Pappenheimer Juraschiefer. 


2, Pterodactilus erassirostris ii Taf. 


XXVI, Fe.4 (5), 4 
Pierodaetylus erassirostris Gorpr. in N. 


Act. Leopold. XV, i, 63—112; Taf. vı—x. 


Mittelgross (12° lang, 35° breit); Unterkiefer am stum- 
pfen Ende mit Zähnen besetzt; Kopf sehr lang und Hals 
sehr dick, gegen den Rumpf = 41 : 5 und 1,1: 2; Hals- 
wirbel breiter als lang; Vorderarm länger als der Unter- 
‚schenkel; Mittelhand 3 so lang als der Oberarm; die 
Glieder des fünften Fingers vom zweiten an an Länge ab- 
nehmend. - 


Ebendaher. 


b. Ornithocephalus Goror, Das Ende des Unterkiefers pfrie- 
menförmig verlängert, von der Substanz der Zähne, und selbst 
nicht mit Zähnen besetzt (Taf. XXVII, Fg. 15). 

« ” 


3. Pterodactylus macronyx Taf. XXVIJ, 
Fg. 15 (Unterkiefer). | 
a) in England: 

Pterodaetylus maceronyx BuckLand in Geol. 
Proceed. 1829, Febr. 6 und Geol. Transact. II], 
217—222, Taf: XXTII. 

ß) in Deutschland: 

Pterodaetylus Turovorı in Frorıer’s Notiz. 
1830, XXIX, Nr. 623, und Isis 1831, S. 276 
bis‘ 281. N 
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Pterodae tylus maeronyx v. Mayer in N. 
Act. Leopold. XV, ıı, 198—200; Taf: a5 


| Fg. 8—-1A. 
‚Pterodaetylus Banthensis Tuxovons , voN 
Meyer Palaeol. 116.: 


Pierodactylus Goldfussii- Turonorı, feste 


Münsrt. in: Zitt. 


' Etwa 1lmal so gross, als voriger. BuckLanp unter- 
scheidet diese Art durch die beträchtliche relative Grösse. 
ihrer Klauen von den andern. Da man von ihr kein voll- 


ständiges Skelet, sondern nur viele einzelne Theile, von 
verschiedenen Exemplaren stammend, gefunden, so vermag 
man weder die Proportionen derselben anzugeben, noch 
auch überhaupt zu versichern, ob alle diese Theile wirklich 
zu einer und derselben: Spezies und zu diesem Geschlechte 
“gehören. Diess gilt namentlich in Bezug auf den von Buck- 
LAND angeführten Unterkiefer. Eben so verhält es sich 
denn auch mit den in Deutschland gefundenen Resten im 
Verhältnisse zu den Englischen. Erstere,.so weit sie öffent- 
lich bekannt geworden, lassen keine sehr erhebliche Ver- 
schiedenheiten walırnehmen, und wir müssen desshalb dahin 
gestellt seyn lassen, ob die Deutsche Art, nach Turovorr's 
Ansicht, wirklich von der Englischen verschieden seye.. 

Im Liasschiefer zu Lyme Regis in England und zu Banz 
und Grölz in Bayern, 7 Stunden von Bamberg. 


s 


4. Pterodaetylus Münsteri Gouoruss N. hg 


’ Leop.-XV, ı, 112-115, Taf. xı, Fg. 1 
gehört zur nämlichen Unterabtheilung und stammt. aus den 
Pappenheimer Schiefern. 


G. Vogel-Reste sind nach Verweisung der da- 
‚für ausgegebenen zu. den Pterodaktylen keine mit Gewiss- 


heit bekannt. 
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H. Säugethiere 


314. Didelphys, ?Beutelthier. 


In. den Stonesfielder Schiefern (8. 199) hat man all- 
mählich seehs Unterkieferhälften von zwei Säugthier-Arten 
aufgefunden, und Cuvırr einen der ersten Art 1818 wie 
1825 für den Kiefer eines Raubthiers und insbesondere ei- 
nes Beutelthiers erklärt, was, denn die Verweisung der 
übrigen zum nämlichen Geschlechte zur Folge hatte, ob- 
"schon: sie offenbar zwei verschiedenen Gesehlechtern ange- . 
hören. Man: beruhigte sich über die Verletzung der: bisher 
für allgemein angenommenen Regel, dass Säugethier - Reste 
tiefer a!s in den tertiären Formationen nicht gefunden wür- 
den, gewissermaasen bei dem Gedanken, dass die Säugethiere, 
welehe diese Verletzung veranlassten, sich wenigstens rück- 
“sichtlich ihrer Gehirns-Funktionen und Fortpflanzungsweise 
auf einer sehr niedrigen Stufe befänden und sehr nahe an 
die Monotremen angrenzten, wie diese an die Ichthyosau- 
rier. Zwar wurde die richtige Bestimmung rücksichtlich 
der Thierklasse auch noch iederhalt in Zweifel gezogen, 
und Acassız vermuthete sogar Fisch - Kiefer aus dem Sau- 
rostomus- Geschlechte (Porss. foss. II, 14). Als er aber. 
alle fünf in England befindliche Exemplare (das sechste hat, 
Brochant nach Paris mitgebracht). selbst untersucht hatte, 
schrieb er mir: Ich weiss nun gewiss, dass es keine Fische, 
und dass es Säugethiere sind. Sie aber für Beutelthiere 
zu erklären, ist man durchaus nicht berechtiget, denn ihr 
Zahnbau hat eben so viele Ähnlichkeit mit dem der Insec- 
tivoren und die einzelnen Zähne stimmen am meisten mit 
denen der Phoken überein, in dern Nähe sie vieileicht 
einst ein besonderes Genus bilden werden. Ihr Anblick ruft 
den Gedanken an Wasserthiere, eher hervor, als er ihn nver- 
drängt (Jahrb. 1835, 185). 

Die Form des aufsteigenden Astes, die spitze Verlän- 
gerung der untern hintern Ecke des Unterkiefers ist wie 
bei kanch Beutelthieren, Insektivoren und ! Nagern, Backen- 
Zähne 7—9, Eckzähne 0—1, Schneidezähne a Die 
ea Krone der Dann von den Seiten zusam- 
mengedrückten Mahlzähne hat jederseits zwei kleine Seiten- 
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Thäler, und mithin diese Zähne 5 Spitzen ; die kleineren 
Mahlzähne haben deren nur drei, und.die Mittelspitze scheint 
“mehr erhaben. Alle haben wenigstens zwei in getrennten 
Alveolen- Ästen steckende Wurzeln. Sie sind hiedurch als 
Säugethiere fest bezeichnet, aber keinesweges durch einen 
gemeinsamen Charakter ‘von den Ordnungen der Phoken, 
 Insektivoren ‘oder Beutelthieren unterschieden, da sich die 
Verwandtschaft mit den Wasserthieren. sogar nur bei der 
Selbstansicht in den Sinn drängt. ‘Es fänden ‚sich zwar 
. Mittel, sie als zwei eigenthümliche Genera zu charakterisiren 
und zu" benennen, was wir aber gerne noch Andern über- 
lassen oder bis auf weitere Entdeckungen verschieben wollen. 
'1. Didelphys Prevostii Taf. XXVL, Fe. 1. 
u Bariguwe Cuv. 0ss. foss. 7, ır, 349, Note. 
Mammifere insectivore voisin del Didel- 
phes €. Privost in Ann. science. nat. 18235. 
‘IV, 397 —400, 417, pl. xvım, fig. 1-2 
> Annals of Philos. 1826, XII, 155-156. 
Didelphis Prevostii (Cov, we® , teste) Mevor 
Palaeol. 55. 
‘+ »'Neun Backenzähne, kein Eekzahn, 'Schneidezähne un- 
bekannt (Prüv.). Diese Zahl von Backen - Zähnen besitzt 
‚ausser einigen Edentaten fast kein Landsäugethier: 7 ist die 
grösste *). Die Abbildung ist von Prkvosr entlehnt nach 
dem Pariser Exemplare, welches theilweise nur als Abdruck 
en ist, wie die Zeiehnung ausdrückt. : 
2, Didelphys Bucklandi Broprrıe im Zoolog. 
Journ. 1827, III, 408, mit Abbild. > Annal. 
des sciene. na 1828, XIV, 374—377, pl. xvı, ; 
fig. I—-3, und Pinves, Bull! se. nat, 1828, 
. XIV, 109; Gorpr. b. Decn. 405. 
Sılban Hackenzuikhe: ein.Eckzahn, drei Schneidezähne 
und wohl noch ein vierter, vorderster, welcher durch Be- 
schädigung des Kieferrandes verloren gegangen seyn mag. 


2, 


=) Unter den Edentaten habeu-die Darypus-Arten aus den Subgene- 
ribus der Apars und Encouberts 8—10, die Cabassons 89, 
und-diePriodonten gar 22—24; unter den Inse ktivoren haben 
Chrysochloris, einige Fledermäuse 8—9 Backenzähnei in en 
Kieivrast. 


ä 
Ü 


j 
\ 


oh ii oil! \ 


Date Due 


a 
ee 
. 


eat, 
sed 
2 . 

ee 


Een 


